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Die 


„Praktische Psychologie^ 

wird die erste Monatsschrift sein, die für alle praktisch tatigen Kreise das gesamte 
Gebiet der angewandten oder praktischen Psychologie behandelt. Es gehören hierzu vor 
allem: Wirtschaftspsychologie und experimentelle Padagogik, dann aber auch medizinische, 
juristische und politische Psychologie sowie experimentelle Asthetik. Der Schwerpunkt 
der neuen Zeitschrift wird aber in der Wirtschaftspsychologie liegen. 

Zur Wirtschaftspsychologie gehören zunachst: 
BerufseignungundBerufsberatung. DieungeheureWichtigkeitgeradedieserFrage 
im neuen Staate wird durch den gemeinsamen BerufsberatungserlaO der Ministerien des 
Handels und Gewerbes, des Innern, des Kultus und der Landwirtschaft vom 19. Marz 1919 
hinreichend gekennzeichnet. DenGemeinden wird darin Berufsberatung zur Pflicht ge- 
macht und die Berücksichtigung der körperlichen und geistigen Eignung ausdrücklich 
gefordert! Wir werden unterschiedslos alle Verfahren statistischer und experimenteller 
Natur behandeln, die zur Erkennung der für die einzelnen Berufe erforderlichen Anlagen 
dienlich sein können. 

Ein zweites Hauptgebiet der Wirtschaftspsychologie stellt die 
RationalisierungderAusbildungs-undArbeitsverfahren dar. Sie werden als 
Fragen der „Betriebspsychologie“ eingehend erörtert werden. Hier werden vor allem 
die MaOnahmen zu schildern sein, die den Arbeitsverlauf an der Maschine oder im Bureau 
günstiger gestalten, indem sie dem Bedürfnis der gröCtmöglichen Arbeitserleichterung 
und Bequemlichkeit, d. h. der geringsten Ermiidung Rechnung tragen. 

Neben den eigentlichen Arbeitsverfahren wird auch den Fragen der zweckmaOigsten 
inneren und ftuDeren Organisation unter psychotechnischen Gesichtspunkten eingehende 
Beachtung geschenkt werden. Die Methoden der zweckmaOigsten Anlernung werden 
hier unsere Aufmerksamkeit besonders in Anspruch nehmen! 

SchlieOlich wird auch die Psychologie der 

Absatztechnik, die Psychologie der Reklame, einschlieOlich der psycho¬ 
technischen Begutachtung von Fertigfabrikaten nicht vernachlSssigt werden. Über die 
Arbeiten der ersten 

Hochschulforschungsstatte für industrielle Psychotechnik an der Tech- 
nischen Hochschule Charlottenburg wird laufend berichtet werden. Den Anfang 
werden die Ergebnisse der psychotechnischen Lehrlingsprüfungen in der Berliner 
GroCindustrie bilden. In der 

Experimentellen Padagogik. ist zunachst das Seelen- und BewuOtseinsleben des Kindes 
und Jugendlichen zu behandeln, wobei derSchwerpunkt auf die praktisch-psychologischen 
MaOnahmen und Untersuchungsmethoden zur Erkennung der verschiedenartigen Anlagen 
zu legen ist, die uns wertvolle Einblicke in das kindlich-jugendliche BewuOtsein ver¬ 
schaffen können. 

Die Methoden zur Feststellung der Begabung des normalen, unternormalen und über- 
normalen Jugendlichen werden dauernd im Auge behalten werden. Die Begabung wird 
nach Art und GröOe, in intellektueller und moralischer Hinsicht, als sprachliche, mathe¬ 
matische, künstlerische und technisch-konstruktive Veranlagung berücksichtigt werden. 

1 



Die Psychologie des Unternormalen und schwer Erziehbaren wird dabei ebenso wie 
die Psychologie des einseitig Veranlagten besonders sorgsam bearbeitet werden. 

Bei den auDeren Organisationsproblemen wird die Frage der zweckmaOigsten Organi- 
sation nach Fahigkeiten und Bildungswillen des Jugendlichen im Vordergrund der Er- 
örterung stehen, wahrend bei der inneren Organisation Methodik und Didaktik be¬ 
sonders beachtet werden sollen.' 

In der 

medizinischen Psychologie wird die Übungstherapie, insonderheit die Frage der Er- 
haltung und Steigerung der geistigen Leistungsfahigkeit, besonders von Gedachtnis und 
Konzentration mittels psychologischer Methoden im Mittelpunkt des Interesses stehen. 
Aber auch Hypnose, Suggestion und vor allem Psychoanalyse werden nicht vernach- 
lassigt werden. 

Die 

•• 

experimentelie Asthetik sucht die Bedingungen des Schonen in Form, Farbe und Linie 
nach MaO und Zahl festzustellen, eine Erkenntnis, aus der u. a. auch das Kunstgewerbe 
reiche Anregung schöpfen kann. 

Die 

juristische Psychologie gruppiert sich um dieFragen der Aussagepsychologie und Tat- 
bestandsdiagnostik. Durch reichsgerichtliche Entscheidung ist die Vornahme experi- 
menteller Prüfungen zwecks Begutachtung des Menschen hinsichtlich seiner Sinnes- 
tüchtigkeit und anderer Fahigkeiten als zulassig erachtet worden. Die Psychologie des 
Richters, Zeugen und Angeklagten, sowie die Bemühungen zur objektiven Feststellung 
verheimlichter Tatbestknde zwecks Überführung des Leugnenden bilden hier die Haupt- 
gesichtspunkte. 

In der 

politischen Psychologie soll die Psychologie der einzelnen Berufsstande, wie Arbeiter, 
Beamte, Kaufleute und anderer freien Berufe, zugrunde gelegt werden, zu der auCerdem 
noch die Psychologie fremder Nationen und Rassen hinzutritt, die für auBenpolitische 
Fragen ja von so auBerordentlicher Wichtigkeit ist! 

Ferner werden die Einflüsse, denen der einzeine in der Masse notwendig untersteht, 
sowie die Psychologie aller Massenbewegungen eingehend behandelt werden. 

SchlieBlich werden Psychogramme führender Persönlichkeiten Deutschlands und 
anderer Lander gezeichnet werden. 

Wir glauben, daB, wie einst die Elektrotechnik, so auch die praktische Psychologie 
oder Psychotechnik durch Nutzbarmachung bisher nur theoretischer Wissenschafts- 
ergebnisse für das gesamte praktische Leben eine groBe und standig steigende Bedeu- 
tung erlangen wird. Über alle Fortschritte dieser praktischen Psychologie zu unter- 
richten, sowie durch freien Meinungsaustausch auch der Wissenschaft Anregung und 
Förderung zu bieten, wird die vornehmste Aufgabe der neuen Zeitschrift sein! 
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Betriebswissenschaft und Psychotechnik 

Von Professor Dr. ing. G. Sc h Ie si nger in Charlottcnburg 

ie starkste Errungenschaft der deutschen Revolution ist die Erkenntnis, daC 
nicht der Stoff und seine Gestaltung, nicht die Kraft und ihre Leistung — 
in dieser Hinsicht ist im Kriege auOerstes geleistet worden —, sondern der Mensch 
als Leiter und Ausführer, als Führer und Geführter das Schicksal der Welten 
entscheidet. Die Übertreibung der Mechanisierung des Menschen: die Zwangs- 
wirtschaft, die Zensur, der Übergehorsam, muDte schiieDlich zur Auflehnung, zur 
gewalttatigen Sprengung der Fesseln durch die geknechtete Menschheit führen. 
Der Mensch ist keine Maschine, für Hingabe ist Geld kein Gegenwert, daher 
kampfen unsere Arbeiter heute auch sicher nicht um höheren Lohn allein, son¬ 
dern urn moralische Werte, vor allem um die Heraushebung aus der Deklassierung 
des vierten Standes zum Range der Gleichberechtigung. ,Wir Arbeiter wollen 
mitwissen und mitwirken, und, wo immer zweckmaBig, mitbestimmen; die Leistung 
aber bestimme den Lohn,“ 

Steht aber der Mensch, sein Menschentum und seine Menschenwürde im Mittel- 
punkt des Interesses, handelt es sich nicht mehr nur um den Kauf der Waren: 
Menschenzeit und Menschenarbeit, so kommt es vor allem darauF an, den Qualitats- 
menschen überall an die Spitze zu stellen: in der Werkschule, in der der Lehr- 
ling heranwachst, im Betriebe, in dem Arbeiter und Meister schaffen, im Kon- 
struktionssaal, in dem die Maschine erdacht und fabrikationsreif gemacht wird, 
im Zimmer der Betriebsleitung, in der die Faden zusammenlauFen und straff und 
nie verwirrt gespannt gehalten werden müssen. Den geeigneten Menschen hnden 
und ihn an den richtigen Platz stellen, ist heute mehr denn je die Forderung des 
Tages in unserem niedergebrochenen Vaterlande, in dem der Mangel an leitenden 
Mannern noch gröCer ist als an Rohstoffen. 

Aber in der Erwartung des Messias, des hochragenden Führers, der uns aus 
unserer schweren Not herauszieht, dürfen wir selbst doch nicht müBig bleiben, 
müssen wir unsere alte deutsche Tugend: „die zahe, systematische Arbeit“, walten 
lassen und uns bemühen, die Mittel zu finden oder zu schaffen, die dem Haupt- 
pfeiler Deutschlands, seiner gewaltigen Industrie, neue starke Krafte zuführen. 
Wir müssen mithelfen, am Menschenfundament zu bauen, ohne das unsere Wieder- 
aufrichtung nicht möglich ist. 

‘ f ij 


c-, 



1 


4 


Schlesinger, BetriebswissenscbaFt und Psychotechnik 


Lust und Liebe sind die Fittiche zu groBen Taten! Wer kann rüstig und fröh- 
lich schaffen, der in der Berufswahl fehlgegriffen hat? Wer hilft dem Jugend- 
lichen, wenn er die Schule verlaBt, und wenn eine ausgepragte Vorliebe für einen 
bestimmten Beruf fehlt — was leider allzuhaufig ist —, den richtigen Weg zu 
finden? Der Vater ist einseitig im eigenen Fach befangen, das ihn oft genug 
selbst nicht befriedigt. Der Lehrer kennt meist nur oberflachlich die Anforderungen 
der beruflichen besonderen Tatigkeit, zu der er seinem Schüler raten soll; er weiB 
diesen wohl moralisch und ethisch zu werten. Der Arzt kann auf Grund der wenigen 
Untersuchungen seinen Pflegebefohlenen nur körperlich werten und feststellen, ob 
seine Gesundheit und Krafte für eine ihm vorgeschlagene Berufswahl ausreichen. 

Somit klafft hier an ausschlaggebender Stelle eine Lücke, deren Nichtausfüllung 
die schwersten Folgen für den Wirkungsgrad unserer Natlon haben muB. 

Richtige Berufswahl und anschlieBend gute Berufsdurchbildung ist daher an 
sachgemaBe und praktische Berufsberatung geknüpft, und diese wieder bedarf 
der Fachleute, deren Kenntnisse sich paaren müssen nicht nur mit ehrlichem 
Wollen und warmem Herzen — wer darf sich ohne diese Berufsberater nennen —, 
sondern auch mit der Beherrschung des ganzen Apparates, der uns hineinleuchten 
laBt in die Sinneswelt des zu Beratenden. Wie viele „geistigen* Tatigkeiten 
des Menschen sind doch nur mechanisch, wie falsch ist es doch, das Aufschreiben, 
Zusammenzahlen und Abrechnen als geistig höher einzuschatzen als das Führen 
eines Kraftwagens, das Schneiden einer Mikrometerschraube oder das Schleifen 
eines Feinkalibers. Es sind das nur andere Tatigkeiten des Geistes. Bei der 
einen bleiben die Hande sauberer und der Kragen weiB, aber die Aufmerksam- 
keit, die Geistesspannung, das Verantwortungsgefühl sind keineswegs starker 
angespannt oder auch nur in höherem MaBe nötig. 

Die Betriebswissenschaft stellt daher mit Recht die Auswahl der richtigen 
Menschen an die erste und wichtigste Stelle. Diese beginnt in der GroBfabrik — 
wenn sie erfolgreich sein will — stets in den Bureaus, in denen die „Kopf- 
arbeiter* hausen, die stellt diese zuerst ein und ordnet nicht nur den Arbeits- 
gang, sondern vor allem die ausführenden Menschen; und sie endet in der 
Werkstatt bei den Arbeitsgangen der eigentlichen Fabrikation. Von oben herab, 
nicht von unten herauf, ist die Einwirkung am starksten und durchgreifendsten. 
Mit dem Praktiker kann man lapidar sprechen; jedes Wort ruft eine Erinnerungs- 
reihe wach, lost eine Erfahrungskette aus, an die man leicht anknüpfen kann. 
Den alteingesessenen und eingefleischten Buchhalter für neue Arbeitsweisen zu 
gewinnen, ist erfahrungsgemaB viel schwerer, weil die Einwirkung auf die Sinne, 
die in der Werkstatt so kraftig mithilft, fehlt und durch die rein erklarende Be- 
lehrung, durch das gesprochene Wort und die Begriffsbildung ersetzt werden muB. 

Daher ist vorlaufig der Inhalt der Berufseignungsprüfung — der Psycho¬ 
technik — vor allem auch auf die Ermittelung der Sinnestüchtigkeit der 
Prüflinge eingestellt. Sie umfaBt die technischen Verfahren, urn die angeborene 
Veranlagung eines Menschen, nicht etwa seine »Seele“, zu erforschen. Das 
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Wort „Psyche" leitet tatsachlich irre; es handelt sich gar nicht urn das „Seelische", 
nicht um die Moral oder die Ethik, oder die Willenskraft eines Menschen, [die 
kann man nur durch langen Verkehr ermitteln, und dazu ist sein Lehrer in der 
Schule der berufene Mann,] sondern es handelt sich nur, vom Standpunkte des 
Praktikers aus gesehen, um das „scheinbar" Geistige, dessen objektive, von 
ihm selbst nachprüfbare Feststellung keinen Menschen kranken kann; ob der 
Arm stark oder schwach, das Auge weit- oder kurzsichtig, farben- oder nacht- 
blind, das Ohr unmusikalisch, der mathematische Sinn verkrüppelt, das Gedachtnis 
schwach, die Ermüdbarkeit groO, sind Feststellungen, die niemals demütigend 
wirken. Es handelt sich um keine Deklassierung, sondern nur um die richtige Ein- 
reihung. Aber unerlafilich zur Ausübung bestimmter BeruFe ist das Vorhanden- 
sein einer Anzahl dieser teils körperlichen, teils geistigen Eigenschaften. Der 
Schmied braucht die starke Hand, der Lokomotivführer das farbenscheidende 
Auge, der Klavierstimmer das musikalische Ohr, der Bibliothekar das starke Ge¬ 
dachtnis, ebenso wie der Kellner. Der Steuermann im SchifF, im Flugzeug, im 
Kraftwagen darf am Steuer nie ermüden. 

Der Betriebswissenschaftler kann daher Psychotechnik nicht als Wissenschaft 
„an sich" treiben. Er muö von einem bestimmten Berufe ausgehen, dessen Grund- 
forderungen er sorgfaltigst sammeln, sichten und analysieren muB, ehe er es 
wagen darf, die Eignungsprüfung mit Aussicht auf Erfolg anzustellen. Diese Vor- 
arbeiten legt das Verfahren fest. Daran schlieQt sich das Suchen des Mafi- 
stabes, mit dem hier menschliche Eigenschaften gemessen werden können, und 
dann folgt erst die Ausarbeitung der Apparatur. Die Apparate können un- 
mittelbar dem zu untersuchenden Berufe entnommen werden — z. B. FeinmeC- 
apparate für Gefühlsprüfungen —, sie können aber auch dieser Anlehnung völlig 
entraten, wie der Hand-Zitterprüfer (Tremometer) für Former, das Fallbrett 
(Tachistoskop) für StraOenbahnführer usw. Langsam aber sicher werden sich 
durch die jetzt herbeigeführte innige Zusammenarbeit zwischen Ingenieur und 
Fachpsychologen die Grundverfahren entwickeln, die allen Berufen gemeinsam 
sind und die nur durch Sonderapparate für jeden neuen Beruf von Fall zu Fall 
erganzt werden müssen. Der Maschinenbauer und der Maurer, der Kraftwagen- 
führer und die Telephonistin haben mehr gemeinsame „geistige" Berührungs- 
punkte, als der Fernstehende gemeinhin glaubt. Und doch ist die ganze Arbeit 
des Betriebspsychologen weit entfernt von der Ausstellung des „Seelenscheines", 
den törichte Gegner als fürchterliches Abschreckungsmittel insbesondere der 
Arbeiterschaft vorhalten wollen. 

Wer die vielen Hundert von 14- bis löjahrigen Lehrlingen fröhlich, ja mit 
einer wahren Begeisterung in der Eignungsprüfung des Versuchsfeldes für 
Werkzeugmaschinen und Betriebslehre an derTechnischen Hochschule 
zu Charlottenburg hat arbeiten sehen, dessen Gruppe für industrielle Psycho¬ 
technik Herr Dr. Moede leitet, wer das verstandnisvolle Eingehen auf die Not- 
wendigkeit solcher Prüfungen erlebt hat, das einerseits die Gewerkschaften, 
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andererseits Gruppen scharf-unabhangiger Arbeiter nach Überwindung ursprüng- 
licher Gegnerschaft an den Tag legten, der wird mit uns überzeugt sein, daö wir 
einen richtigen Weg gehen, daB wir an der bisher fehlenden Brücke zwischen 
Schule und Lebensberuf wirklich bauen, und daB wir den abschlieBenden Bogen 
schlagen werden, wenn Elternhaus und Schule, Arzt und Betriebspsychologe sich 
zu gemeinsamem Tun die Hand reichen. 

Nicht das Wissen und die Kenntnisse entscheiden, nicht auf das Berechnen, 
Konstruieren, Versuchemachen kommt es allein an, sondern auf die volle, nirgends 
durch Unlust gehemmte Entfaltung der angeborenen Eigenschaften, kurz auf die 
sachlich beste Entwicklung jedes einzelnen Menschen. Nur so erziehen wir 
Qualitatsarbeiter vom Handarbeiter bis zum Generaldirektor, nur so schaffen wir 
die hochwertige Menschenmasse, aus der der ersehnte Führer derei nst erstehen wird. 


Die psychotechnische Eignungsprüfung des industriellen Lehrlings 

Von Privatdozent Dr. Moede 

D er zehnte KongreB der deutschen Gewerkschaften in Nürnberg hat dem 
vom Stadtrat Sassenbach, dem Referenten für Lehrlingswesen in der General- 
kommission der Gewerkschaften, ausgearbeiteten Grundsatzen zur Reform des 
Lehrlingswesens zugestimmt. Unter diesen Grundsatzen ist nun auch die Ein- 
führung der Eignungsprüfung enthalten und die Durchführung dieses Beschlusses 
ist in die Wege geleitet. Mit der Einführung der Eignungsprüfung wird eine von 
den Theoretikern und Praktikern der Fabrikorganisation seit langem erhobene 
Forderung erfüllt. Besonders war es Prof. Schlesinger, der die Psychotechnik als 
notwendigen Bestand der Betriebswissenschaft stets nachdrücklich forderte, sowie 
Meyenberg, Sachsenberg, Schilling u. a., die gleichfalis die Nutzbarmachung psycho- 
technischer Untersuchungsverfahren erstrebten. 

In der GroBindustrie wird eine psychotechnische Untersuchung vor der Lehr- 
lingseinstellung vorgenommen bei der A. E. G. Brunnenstr., wo Dr. Heiland reiche 
Erfahrungen in der experimentellen Eignungsprüfung sammeln konnte, bei Ludwig 
Löwe, WO der frühere Leiter der Werkschule Direktor Stolzenberg mit fach- 
psychologischem Beirat psychotechnische Untersuchungsverfahren ausbildete, des- 
gleichen beim Borsig-Werk Tegel, bei Riebe, Werner, Siemens & Halske, bei Frister 
und ZeiB-Jena. Teilweise wird in eigenen Raumen und mit eigenen Hilfsmitteln 
geprüft, teilweise die Untersuchung im psychotechnischen Laboratorium der Tech- 
nischen Hochschule zu Charlottenburg vorgenommen. In diesem Laboratorium 
lassen von den Behörden der Stadt Berlin gleichfalis Eignungsprüfung für tech¬ 
nische Berufe ausführen: das Jugendamt, das Berufsberatungsamt, das besonders 
auch Handwerkslehrstellen vermittelt, die Schuldeputation, die technisch beson¬ 
ders befahigte Jugendliche zur Prüfung schickt. 
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Welches sind nun die Methoden und Eigenschaften, die bei der Prüfung zu 
berücksichtigen sind? Man kann hier auf doppelte Weise vorgehen. Das ein- 
fachste Verfahren ist die Befragung erfahrener Berufsangehöriger nach denjenigen 
Eigenschaften, die für den betreffenden Beruf unter allen Umstanden erforderlich 
sind. Der andere Weg ist die experimentelle Arbeitsstudie, die in systematischer 
Weisè die Berufsverrichtungen analysiert und diejenigen psychophysischen Eigen¬ 
schaften herausschalt, die den notwendigen Berufsfunktionen zugrunde liegen. 
In der Praxis der Forschung 
werden naturgemaQ oftmals 
beide Wege zugleich betreten 
werden. Man wird erstaunt 
sein über die oftmals auOerst 
dürftigen Angaben alter Be- 
rufspraktiker hinsichtlich der 
für ihren Beruf erforder- 
lichen Eigenschaften, wobei 
noch meistens Gefühls-, 

Willens- und sittliche Fak- 
toren genannt werden, die 
keinen spezifischen Berufs- 
charakter tragen. „Derjunge 
muO Interesse haben und 
willig sein, dann geht es 
schon.“ Oder: „Er muD 
ordentlich bei der Sache sein 
undsich nicht herumtreiben, 
dann wird er schon was 
Brauchbares leisten." So 
etwa lauten viele Auskünfte 
für die mannigfachsten Berufe. Fragt man dann weiter: Dann wird also jeder 
Mann bei Vorhandensein der geforderten Eigenschaften ein vollwertiger Berufs¬ 
angehöriger werden? so erhalt man meistens die Entgegnung: „O keineswegs. 
Mancher lernt es nie und viele bleiben klagliche Stümper." Geht man nun den 
offenbar doch als notwendig erkannten Anlagen für erfolgreiche Berufsbetatigung 
nach, so lauten die Auskünfte wiederum sehr allgemein: Gefühl für die Verrichtung, 
Handgeschicklichkeit, Verstandnis, Geschmack und ahnliche Angaben werden wohl 
meistens gemacht werden. Sache der wissenschaftlichen Berufsanalyse Ist es, in 
systematischer Weise mitden Hilfsmitteinder experimentellen Forschung alle für den 
Beruf erforderlichen Haupteigenschaften heraus zu praparieren. Der Schwerpunkt 
ist auf diejenigen Eigenschaften zu legen, die durch Übung wenig verandert werden 
können, aber auch übungsfahige Funktionen dürfen keinesfalls vernachlassigt 
werden, sondern Art und Grad dieser Funktionen ist ebenfalls zu bestimmen und 
auOerdem der Grad der Übungsfahigkeit festzustellen. 



Abbildung 1: Optometer zur Prüfung von Sehscharfe 
und Augenmali 
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Welche Eigenschaften werden wir von dem industriellen Lehrling verlangen 
mussen, der eine allgemeine Werkstattenausbildung durchmachen soll und will, 
ganz gleich, ob er Dreher, Werkzeugmacher, Maschinenbauer, Schlosser u. a. 
werden will? Die psychotechnische Funktionsanalyse hat eine gemeinsame Platt- 
form für erfolgreiche Betatigung in allen diesen Berufen herauszuarbeiten, urn 

nicht nur die Befahigung zu 
einem industriellen Beruf zu 
erfassen, sondern urn auch 
den Schwerpunkt derVeran-- 
lagungdes einzelnen nachzu- 
weisen,damit er dann auf den- 
jenigen Platz gestellt wird, 
WO er seiner Begabung nach 
hingehört. Die psychotech¬ 
nische Untersuchung des in¬ 
dustriellen Lehrlings hatsich 
zunachstaufdieSinnestüch- 
tigkeit zu erstrecken, urn 
dann sich höherenFunktionen 
zuzuwenden,dem raumlichen 
Vorstellungsvermögen, der 
Zeit- und Geschwindigkeits- 
schatzung, und sie wird 
schlieBlich bei Priifung der 
Aufmerksamkeit und des Willens, der Lern- und Arbeitsfahigkeit, der allgemeinen 
Auffassung für technische Dinge, sowie der eigentlich technischen Begabung enden. 

Die Sinnestüchtigkeit. 

Die Prüfung der Sinnestüchtigkeit hat zunachst die Fahigkeit des Auges, 
Messungen und Schatzungen auszuführen, zu studieren. Wenn in der Werk- 
statt mit einem veranderlichen MaCstab oder MeCwerkzeug irgendeine Messung 
ausgeführt werden soll, so ist entweder das Auge oder das Feingefühl der Hand 
oder beides zugleich wesentlich an dem Ergebnis der Messung beteiligt. Messen 
wir optisch, so stellen wir fest, mit welchem Teilstrich unserer Skala das Ende 
des Werkstückes zusammenfallt. Wir müssen also die raumliche Zuordnung 
zweier Striche prüfen, indem wir zwei untereinander befindliche Striche so gegen- 
einander verschieben lassen, daii der eine die gradlinige Verlangerung des anderen 
ist, eine Prüfung, die in sehr feiner Weise mit dem Optometer ausgeführt werden 
kann. Abbildung 1 stellt den Apparat bei Bedienung durch den Prüfling dar, 
wahrend Abbildung 2 die Ansicht der Platte mit ihren Aufgaben wiedergibt. Das 
Ergebnis der Einstellung der beiden Striche kann in tausendstel Millimetern ab- 



Abbildung 2; Optometerplatte mit den zu lösenden 
Aufgaben 
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gelesen werden. Wird in der 
Werkstatt nach dem Lichtspalt- 
verfahren ein Teil an den andern 
passend gearbeitet, so ist die 
Güte der Leistung auch von der 
Feinheit des Lichtspaltes ab- 
hangig, den der Arbeiter eben 
noch sieht. Die GröBe dieses 
dem einzelnen eben noch sicht- 
baren Lichtspaltes bestimmenwir 
gleichfalls mit dem Optometer, 
indem diesmal zwei Haarstriche 
solange gegeneinander verscho- 
ben werden sollen, bis sie sich 
eben berühren oder, bei anderer 
Fragestellung, der Prüfling eben 
noch hindurchsehen kann. Die 
Gröüe des noch einstellbaren 
Spaltes wird in tausendstel Milli- 
metern bestimmt. Neben dem 
Messen ist das Scha tzen durch 
das Auge, das AugenmaO zu 
prüfen. Die Platte des Opto- 
meters enthalteineReihevon Aufgaben, die den Bedingungen der Praxis aufs engste 
entsprechen. Es soll dort eine leere oder ausgezogene Strecke halbiert oder in einem 
anderen Verhaltnis geteilt werden. Besonderer Wert wird auch auf die Zehntel- 
schatzung gelegt. Oder man laBt den Mittelpunkt des auf der Platte sichtbaren Vier- 
eckes oder Kreises einstellen oder die rechtsdanebenbefindlichen durch eineEntfernung 
voneinander getrennten Striche genau senkrecht untereinander einstellen oder den zu 

dem Kreisstumpfgehörigen Kreisbogen auffinden. 
Besonders wichtig ist die Halbierung eines 
Kreises. Auf der Platte ist rechts ein schwarzes 
Rechteck sichtbar, das so lange nach rechts ver- 
schoben werden soll, bis es die daneben befind- 
lichen kleinen Kreise gerade halbiert. In der 
Werkstattenpraxis muB doch auch der Fraser 
stets so lange weiter arbeiten, bis er das Korn 
des Werkstiickes genau halbiert, eine Leistung, 
deren Güte offenbar auch von der Feinheit des 
AugenmaBes abhangig ist. Der Fraser ist hier 
durch das ausgeführte Rechteck ersetzt, wahrend 
das Korn durch den Kreis dargestellt wird. 



Ahbildung 4: Aussuchen des 
passenden Bolzens 



Abbildung 3: WinkelschStzapparat 
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An dieser ersten Prüfung wird ersichtlich, nach welchen Gesichtspunkten die 
experimentelle Eignungsprüfung überhaupt vorzugehen hat. Sind die Funktionen 
in der Werkstatt studiert, so muQ man sich im Laboratorium ein Schema der 
Wirklichkeit herstellen und nun unter diesen künstlichen und veranderlichen, 
der Wirklichkeit aufs engste angepaOten Bedingungen die Leistungen des PrüFlings 
studieren. Durch Verwendung von Apparaten ist eine Wiederholung der Prüfung 
jederzeit möglich, die Bedingungen können abgewandelt und das Versuchsergebnis 
jederzeit kontrolliert werden, ohne daB ein MaterialverschleiB eintritt, wie dies bei 
versuchsweiser Bearbeitung von Werkstücken notwendigerweise geschehen müDte. 
Des weiteren können alle Prüflinge unter gleichen Bedingungen untersucht werden 



Abbiidung 5: Psychotechnischer Prüfkasten 


und die reine Funktionsprüfung sieht weiter ab von allen Kenntnissen und Fertig- 
keiten, die der Lehrling doch erst erlernen soll und die als Mittel der Prüfung, 
wie beispielsweise das Würfelfeilen, abzulehnen sind. Wir müssen bei der Prüfung 
niemals Kenntnisse und Fertigkeiten voraussetzen, sondern nur die Befahtgung 
zu beiden untersuchen. Die wissenschaftliche Funktionsprüfung wird dann sehr 
wohl ein Urteil darüber abgeben können, ob und wie schnell der Prüfling sich 
die erforderlichen Fertigkeiten und Kenntnisse aneignen wird. 

Zur Prüfung des AugenmaBes verwendet man auch den Winkelschatzer, den 
Abbildung3 darstellt. Hier lautet die Aufgabe, einen rechten Winkel einzustellen. 
Das Ergebnis der Einstellung wird in Zehntelgraden bestimmt. Durch Verschiebung 
auch des festen Schenkels können wir den rechten Winkel in einer beliebigen 
Raumlage einstellen lassen. 

Eine praktische AugenmaBprüfung zeigt die Abbildung 4. Der Prüfling be- 
trachtet eine Reihe von Bolzen und vergleicht ihr Gewinde mit dem einer vor 
ihnen liegenden aufgeschnittenen Ringmutter, und soll nun den passenden Bolzen 
nach AugenmaB aussuchen. 

NaturgemaB lassen sich mit einfachen Hilfsmitteln noch eine Reihe anderer Prü- 
fungen von Sehscharfe und AugenmaB durchführen. Solite es erforderlich sein, so 
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kann man mit einfachen Mitteln auch die Auffassung des Auges von Helligkeiten und 
Farbentönen am Farbkreisel der AbbildungSstudieren, vielleicht auch dieFahigkeit 
des Auges, bei geringeren Helligkeitsgraden Hell-Dunkel-Unterschiede auszuführen. 

Je nach den Anforderungen, die die Lehre in den einzeinen Betrieben an den 
Lehriing stelit, kann dieser oder jener Gesichtspunkt der Augenpriifung in den 
Vordergrund der Untersuchung treten. 

Beim Abmessen von Werkstücken mit der Lehre, also mit Hilfe eines von 
Hand bedienten, veranderlichen MeCwerkzeuges, kommt vor allem auch das Fein- 



Abbildung 6: GroBer Gelenkprüfer zur Bestimmung der Geienk- 
empflndlichkeit bei aktivem Druck 


gefühi der Hand in Frage. Dieses „Feingefühl", wie der Praktiker sich ausdrückt, 
ist auf Grund der wissenschaftlichen Analyse ein sehr verwickeltes Produkt, in 
das eine Fülle von Faktoren, Empfindungen in den Muskeln, Sehnen, Gelenken, des 
weiteren noch Willensimpulse, sowie das Gedachtnis für Druck- und Impulsstarke 
eingehen. Da dieses Gelenkgefühl besonders bei Bewegung der arbeitenden 
Glieder merklich wird, können wir das gesamte Empfindungsgebiet als Bereich 
der Kinasthesie abgrenzen. 

Die kinasthetische Druckempfindllchkeits-Untersuchung wird am groCen 
und kleinen Gelenkprüfer vorgenommen. Einfache Vorproben können am Kinemato- 
meter oder mit sonstigen einfachen Hilfsmitteln angestellt werden. Wir bewegen 
beispielsweise den Arm des Prüflings oder seine Hand in bestimmter Weise und 
lassen danach die gleiche Bewegung wiederholen, wobei wir den Fehler der 
zweiten glelch groOen beabsichtigten Einstellung messen. Sehr wichtig |st es, 
nicht bloO einfache Bewegungen vorzumachen, vergleichend beurteilen und wieder¬ 
holen zu lassen, sondern mit der Bewegung gleichzeitig die Einstellung eines 
bestimmten Druckes zu verbinden. 
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Der groBe Gelenkprüfer (Abbildung 6) wird in der Weise betatigt, daO der 
Prüfling den Handgriff des Apparates so lange zu drehen hat, bis der Versuchs- 
leiter ihm „Halt“ zuruft. Durch die Drehbewegung wird eine Feder zusammen- 
gedrückt und die Gröfie des stets steigenden Druckes kann an einer Skala ab- 
gelesen werden. Der Prüfling muB sich die GröBe des auf die Teile des ar- 

beitenden Gliedes, auf die Gelenke, 
Muskeln, Sehnen, sowie die Handober- 
flache ausgeübten Druckes bzw. die 
StarkeseinesGegendruckes, des eigenen 
Aquivalenzimpulses genau merken, 
urn nun nach Veranderung der ersten 
Einstellung eine gleichgroBe zweite 
ausführen zu können. DerFehler der 
zweiten gleichgroB beabsichtigten 
Einstellung wird bestimmt. Wenn wir 
den ersten Druck auf das arbeitende 
Glied den jeweiligen Normaldruck N, 
den zweiten gleichgroB beabsichtig¬ 
ten, vom Prüfling eingestellten Druck 
A oder Aquivalenzdruck nennen, so 
messen wir den Schatzungsfehler c, 
den sogenannten konstanten Fehler, 
nach der Formel 

c = A—N. 

If.t c positiv, so liegt Überschatzung 
des ersten Druckes vor, ist er negativ, 
dagegen Unterschatzung. Lassen wir 
die gleiche Einstellung mehrere Male 
hintereinander ausführen, so prüfen 
wir neben der Feinheit des Gelenkge- 
Abbildung?: Boizeneinpasser zur Prüfung fühles gleichzeitig das Sinnesgedacht- 
des Feingefühls der Hand nis sowie die Konzentration der Auf- 

merksamkeit. Bei gutem Sinnesge- 
dachtnis, feinem Gelenkgefühl sowie hoher Konzentration werden die einzelnen 
Aquivalenzwerte sich eng um ein Mittelwert scharen, slnd die angeführten Fak- 
toren dagegen sehr maBig entwickelt und tatig, so flattern die Werte stark. Will 
man eine Komponentenzerlegung der Leistung vornehmen, so kann dies durch 
besondere Versuche mit den gleichen Apparaten ausgeführt werden. 

Das Feingefühl der arbeitenden Hand studieren wir am Bolzeneinpasser^ 
den Abbildung 7 wiedergibt. Der Prüfling hat einen Bolzen so einzupassen, daB er 
sich zwischen den verstellbaren Backen eben bewegt. Er muB sich die GröBe 
des Widerstandes, mit der der Bolzen gleitet, genau merken und nun ein zweltes 
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Mal nach Verdrehen der Stellscheibe genau die gleiche Einstellung ausführen, 
deren Fehler an der MeBplatte abgelesen wird. Wahrend die linke Hand ein 
Handrad bedient, das mittels Schraube die Backen öfFnet bzw. schlieOt, paOt die 
rechte Hand den Bolzen in die Backenöffnung ein. 

Das Feingefühl in .den arbeitenden Fingern, das beim Arbeiten mit dem 
Mikrometer besonders in Frage kommt, prüfen wir mit dem Feingelenksprüfer der 
AbbildungS. Der Prüfling dreht die Stellschraube solange gegen die elastische, mit 
Wasser gefüllte'MelJdose, bis der Prüfungs- 
leiter „Halt“ ruft. Alsdann wird die Schraube 
wieder verdreht und der Prüfling hat von 
neuem die gleiche Einstellung auszuführen. 

Die GröBe des jeweils eingestellten Druckes 
kann an der Wassersaule des Steigrohres be- 
stimmt werden. 

Um das Gelenkgefühl der Hand weiter 
zu studieren, geben wir dem Prüfling zwei Ge- 
wichte in die Hand, von denen das eine das 
Normalgewicht darstellt, dem das zweite, das 
Kontrollgewicht auf Grund Abwagens mit der 
Hand genau gleich groB gemacht werden soll. 

Der Fehler der Gleicheinstellung wird wieder- 
um bestimmt. 

Die Empfindlichkeit der Hautober- 
flache wird auf die verschiedenste Weise 
geprüft. Am Tastsinnprüfer hat der Prüfling 
zwei Ringplatten auf genau die gleicheHöhe aus- 
zurichten. (VergleicheAbbildungQ.) Wahrend 
die linke Hand die Stellscheibe bedient, um 
die Höhe des inneren Zylinders zu verandern, 
kontrolliert ein Finger der rechten Hand die Ausrichtung der beiden Platten, indem 
er von einer zur andern gleitet. Die Empfindlichkeit für Glatte prüft man mit Hilfe 
einer Reihe von Klötzchen, deren Oberflache verschieden glatt ist. Es ist die 
richtige Reihenfolge der Glatte nach herzustellen. Genügt die innere Oberflache 
der Fingerkuppe für die Rangierung nicht, so laBt man die Flachen mit dem 
Fingernagel befahren, wodurch die Leistung im allgemeinen verbessert wird. In 
Erganzung der Glattenprüfung kann man auch die Dickenprüfung einer Reihe von 
Plattchen ausführen, bei der die zu bearbeitenden Plattchen zwischen Daumen 
und Zeigefinger befühlt werden. 

An die Sinnes prüfung reihen wir die Prüfung des raumlichen Vor- 
stellungsvermögens, sowie der Geschwindigkeitsschatzung, die 
gleichfalls mit besonderen experimentellen Hilfsmitteln aufs genaueste vor- 
genommen werden kann. 



Abbildung 8: Feingelenkprüfer 
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PrUfung der Raum- und Zeitauffassung. 


Die Prüfung der Raumanschauung stellt einen der Kernpunkte der gesamten 
Untersuchung dar. Ohne hinreichende Raumanschauung wird etwa der Modell- 
tischler kaum jemals befriedigende Leistungen erzielen und auch der Metallarbeiter 
muO, wenn er nach Zeichnung zu arbeiten bat, die Zeichnung verstehen und 
lesen können. Die Fahigkeit zu klarer raumlicher Vorstellung haben wir daher 
eingehend zu berücksichtigen, da erst bei ihrem Vorhandensein die Möglichkeit 
befriedigenderAusbildung imZeichnungsIesen und-verstehen erwartet wérden kann. 



Abbildung 9: Taktometer zur Prufung der Hautoberflachen-Empfindlichkeit 


Die unmittelbare Raumanschauung wird dadurch geprüft, da(3 man einfache 
raumliche Gebilde nach bestimmten Gesichtspunkten zerlegen oder zusammen- 
setzen laCt. Die Rybakow’schen Figuren z.B., wie sie in Abbildung 10a, b wieder- 
gegeben sind, sollen durch einen Schnitt so geteilt werden, dalJ durch Versetzen 
des abgeschnittenen Stückes stets ein Quadrat entsteht. Man kann die Methode 
natürlich mannigfach verandern und erschweren. Bei der raumlichen Kombi- 
nationsprüfung gibt man dem Prüfling eine Reihe von Teilstücken einer Ab¬ 
bildung und lalJt diese in Gedanken zu einem Rechteck, Quadrat oder Dreieck 
oder Kreis zusammensetzen. Die Teile der Abbildung 11 sollen in Gedanken, 
also ohne Zuhilfenahme wirklicher im Raume verschiebbarer Papierstücke zu 
einem Rechteck zusammengesetzt werden. 

Sehr anschaulich ist auch der Faltversuch. Man nimmt ein Blatt Papier, faltet 
es mehrere Male in bestimmter Weise, schneidet an den Faltkanten bestimmte 
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Figuren heraus und stellt nun dieAufgabe: Welche Figuren entstehen, wenn wir 
das Blatt wieder ganz auseinanderlegen. In Erganzung dieser unmittelbaren 
Raumanschauungsprüfung kann man auch die Umsetzung des gesprochenen Wortes 
in das entsprechende raumliche Gebilde studieren. Man beschreibt dann eine 
einfache Figur und laOt sie alsdann auf Papier hinzeichnen. 

Die mittelbare Raumanschauung kommt aber vor allem in der Weise in 
Betracht, daC der Übergang vom perspektivischen Bild zur Werkstattenzeichnung 
sowie zum Werkstiick vollzogen werden muB, wenn natürlich auch die klare 
Vorstellung der raumlichen Verhaltnisse auf Grund einer in Worten gegebenen 



Abbildung 10b 


Beschreibung sehr erwünscht ist. In der Prüfung haben wir daher den Ablauf 
der in Frage kommenden auch umkehrbaren Prozesse eingehend zu studieren 
Wir erhalten das Prüfungsschema: 

Perspektivisches Bild, Werkstattenzeichnung. Werkstiick. 

Man macht dem Prüfling an der Hand einfacher Beispiele klar, auf welche 
Weise aus einer perspektivischen Zeichnung die Werkstattenzeichnung entsteht. 
(Vgl. Abbildung 12.) Alsdann geben wir einfache perspektivische Zeichnungen 
und lassen aus einer Tafel mit Werkstattenzeichnungen die zugehörige Zeichnung 
aussuchen, wobei Zeit und Fehler bestimmt werden. Der umgekehrte Verlauf, 
namlich die Umsetzung zweier Risse in das zugehörige perspektivische Bild wird 
ebenfalls in Zeit und Richtigkeit beleuchtet. Die Zerlegung eines perspektivischen 
Bildes in die einzelnen Ansichten der Werkstattenzeichnung fallt dem Jugendlichen 
zumeist schwieriger als der Aufbau eines Körpers aus gegebenen Teilansichten. 
Augenscheinlich fügen sich die Ansichten des Körpers leichter auf assimilativer 
Grundlage zu dem Körper zusammen, wahrend der umgekehcte ProzeB, die Auflösung 
eines perspektivischen Bildes in Teilansichten ohne erhebliche Konzentration und 
Abstraktion nicht möglich ist. Urn auch ein MaB für die Genauigkeit der Leistung 
zu gewinnen, wird man auf der Tafel der Bilder und Risse stets eine Reihe 
ahnlicher Körper verwenden, so daB bei Unaufmerksamkeit und unklarer raum- 
licher Vorstellung leicht Fehler begangen werden. Vielleicht zeichnet man auch 
absichtlich einen bestimmten Fehler in die Werkstattenzeichnung ein und laBt 
ihn auffinden. 

Der Übergang von Werkstattenzeichnung zum Werkstück sowie die diesem 
Vorgang zugrunde liegenden seelischen Prozesse werden alsdann gepriift. Man 
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zeigt dem Prüfling, auf welche Weise die Werkstattenzeichnung dem Werkstück 
entspricht, indem man zunachst solche Körper vorlegt, die nur in einer einzigen 
Ansicht gezeichnet zu werden brauchen, wobei zugleich die Grööenverhaltnisse 
von Bild und Werkstück die gleichen sind. Dann erkiart man die Werkstatt- 
zeichnung eines Körpers, dessen Ansicht von oben und von der Seite verschieden 
ausfailt, ohne dabei die technischen Bezeichnungen Grundriö und Seitenriö oder 
AufriB zu verwenden. Die Prüfung geht nun am zweckmaCigsten so vor sich, 
daB man die Werkstattenzeichnung eine Zeitiang betrachten iaBt, dann abdeckt 
und nun den zugehörigen Körper aus einer Reihe von Werkstücken auszusuchen 



veriangt, die teiiweise einander ahneln oder 
auch vöiiig voneinander verschieden sind. 
(Vgi.Abbiidung 13.) Zeit und Fehler der Lei- 
stung werden bestimmt. Man wird über die 


Abbildung 11: Prüfung der Abbildung 12: Perspektivisches Bild 

raumlichen Kombination und Werkstattenzeichnung 


Unterschiede in der Klarheit und Deutlichkeit des raumiichen Vorsteilungsver- 
mögens bei Jugendiichen erstaunt sein, die die kurze Prüfung aufdeckt. Ja 
mitunter sind Hochieistungen in der Raumanschauung zu finden, wo im übrigen 
starke inteliektuelle Minderwertigkeit sicher nachgewiesen werden kann. Aber 
auch schwere Hemmungen und Herabsetzungen der raumlichen Vorsteiiung kommen 
vor. Mitunter werden einige Teiiiinien der Werkstattenzeichnung benutzt, urn 
mit ihrer Hilfe das Werkstück zu finden. Wenn in diesen Pallen die raumliche 
Gesamterfassung des raumiichen Gebildes nicht gelingt, so werden mitunter Zahn- 
rader betrachtlicher GröBe mit der in der Werkstattenzeichnung dargestellten 
Ringmutter verwechselt. Dann werden die GröBen wie auch wichtige Form- 
verhaitnisse vöiiig übersehen, weil der Prüfling lediglich auf ein Teiimerkmal 
der Zeichnung und des Werkstückes achtet, namiich eine ringförmige Öffnung 
gieicher GröBe in der Mitte der Zeichnung oder des Werkstückes und nun, erfreut 
über diese Übereinstimmung, die Zuordnung vornimmt. 
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Zur Prüfung kann man die von 
Thyssen angegebenen Werkstücke, per- 
spektivlschen und Werkstattenzeich- 
nungen mit gutem Erfolge benutzen. 
(DerBetrieb. Nr. 1. Jahrg. 1. 1919. S.6.) 
lm AnschluB an diese Prüfung kann 
man das Gedachtnis für Formen und 
Zahlen untersuchen, indem kurze Zeit 
vorgelegteZeichungen nachbestimmten 
Pausen form- und maBzahlrichtig wieder- 
zugeben sind. 

Die Zeitauffassung spielt bei der 
G^schwindigkeitsschatzung durch Auge 
oder Ohr eine wesentliche Rolle. Zur 
Prüfung derselben benutzen wir den in 
Abbild. 14 wiedergegebenen Apparat. 
Der Prüfling sieht vor sich 
Geschwindigkeit drehen. 


Abbildung 13: Aussucben von WerksiQcken 
nach Vorlage 


zwei horizontale Wellen, die sich mit verschiedener 
Mittels Handhebels soll er nun die Geschwindigkeit der 



Abbildung 14: Geschwindigkeitsschatzung durch Auge oder Ohr 


einen Welle möglichst genau der zweiten angleichen. Der Schatzungsfehler 
kann an den Geschwindigkeitsmessern, die an der Rückseite des Apparates 
angebfacht sind, gemessen werden. Bei dieser Leistung kommt lediglich 
eine sehr hohe Anforderungen stellende Beobachtung der sich drehenden 
Wellen durch das Auge in Frage, deren Ergebnis in weiten Grenzen schwankt. 
Man kann nun an den blanken Wellen Anhaltspunkte geben in Gestalt von Marken, 

2 






IS Tramm, Die rationelle Ausbildung des Fahrpersonals für StraQenbahnen 

gegebenenfalls auch Kreise und Schraubengange anbringen. Ungleich besser 
aber pflegt die Leistung zu werden, wenn man mit dem Ohr oder mit Auge 
und Ohr zugleich die Geschwindigkeitsschatzung ausführen laOt. Durch Um- 
legung eines Hebeis bringt man eine Nase des Reibungsrades, auf dem die 
Achsen sitzen, bei jeder Umdrehung einmal zum Anschlag, so daQ nun die 
Gerausche, die durch die Umdrehung jeder Welle entstehen, miteinander 
verglichen werden können. Auch in der Werkstatt sind ja Geschwindigkeits- 
schatzungen durch Auge und Ohr üblich, doch wahrend es sich dort meistens 
um das absolute Gedachtnis für eine bestimmte Tourenzahl handelt, können wir 
beim Prüfling, genau wie bei dem Augenmaö, immer nur relative Schatzungen an 
der Hand zweier zu vergleichenden Dinge oder Vorgange vornehmen lassen, da 
wir ja immer die Fahigkeit zu einer Leistung studieren wollen, bei deren Vor- 
handensein die Einpragung absoluter Raum- und Zeitwerte bald und sicher ge- 
lingen dürfte. Die Schatzung der Geschwindigkeit führen wir bei geringen, 
mittleren und hohen Tourenzahlen durch, wobei durch den an der linken Seite 
sichtbaren Widerstand die Regelung erfolgt. (Fortsetzung foigt.) 


Die rationelle Ausbildung des Fahrpersonals für 
StraBenbahnen auf psychotechnischer Grundlage 

Von K.A. Tramm, Betriebsingenieur, Leiter der Fahrschule und 
psychotechnischen Prüfungsstelle der GroBen Berliner StralSenbahn 

D as Ziel der rationellen Berufsausbildung fst, die für den Beruf erforderlichen 
Kenntnisse und Fahigkeiten in der zweckmaOigsten Weise auszubilden und 
weiterzuentwickeln. 

Um diese Absicht in die Tat umzusetzen, müssen die Anforderungen des 
Berufes und die Fahigkeiten des Lehrlings vor dem Beginn der Ausbildung be- 
kannt sein. Dies wird durch die psychotechnische Eignungsprüfung, über die 
spater berichtet werden wird, ermittelt. Die psychotechnische Ausbildung hat 
also ein erfolgreiches Bestehen der psychologischen Eignungsprüfung zur Vor- 
aussetzung. Alsdann gilt es, die Berufstatigkeiten in körperlich-seelischer Be- 
ziehung zu zerlegen und nach psychotechnischen Grundsatzen zu vereinheitlichen. 
Die rationelle Ausbildung hat somit die Aufgabe, die nach wissenschaftlichen 
Gesichtspunkten gruppierten und vereinheitlichten Kenntnisse und Fahigkeiten 
des Berufes in der besten Art, mit den zweckmaOigsten Mitteln dem Lehrling 
beizubringen. Die hier aufgestellten Grundsatze haben allgemeine Gültigkeit, sie 
geiten auch für die Ausbildung der StraOenbahn-Wagenführer. 

Die Anforderungen des Wagenführerberufes, die hierfür notwendigen Sinnes- 
fahigkeiten und deren Prüfung sind vom Verfasser an anderer Stelle*) berelts 

*) Verkehrstechnik Nr. 2, Die Auswahl und Ausbildung des Fahrpersonals auf psychotech¬ 
nischer Grundlage. 
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kurz behandelt worden. Eine nochmalige kurze Zusammenfassung dieser Aus- 
gangspunkte erscheint für das Verstandnis der spater beschriebenen Ausbildungs- 
maOnahmen notwendig. 

Die entwickelten Verfahren hat der Verfasser auf Grund von psychotechnischen 
Uberlegungen und praktischen Erfahrungen im Betriebe der GroCen Berliner 
StraOenbahn ausprobiert und mit bestem Erfolge zur Einführung gebracht. Herr 
Baurat Otto, Direktor der GroCen Berliner StraOenbahn, der in weitsichtiger 
Weise die Mittel zur Durchführung dieser umfangreichen psychotechnischen Ver- 


Abbildungl: Eine Massenübung der Wagenführerlehriinge für die Erlernung 

der BedienungsgrilTe 

suche bewilligt hat, hat sich hiermit als groCzügiger Förderer des psychotechnischen 
Gedankens ein bleibendes Verdienst für die Einführung der Psychotechnik im 
Wirtschaftsleben erworben. 

Die Wagenführertatigkeiten. Urn einen StraOenbahnwagen ordnungs- 
maOig in Bewegung zu setzen oder in der Bewegung anzuhalten, muC der Führer 
mit beiden Handen genaue TrelFbewegungen am Fahrregler und an der Bremse 
ausführen. Diese Armdrehbewegungen müssen gleichzeitig oder nacheinander 
mit ganz verschiedenen Körperkraften an drei und mehr Bedienungsmitteln aus- 
geführt werden. Die Bedienung der Handbremse erfordert auOerdem noch die 
Betatigung durch den FuC. Die Gefahrbremsungen verlangen eine auOerordent- 
lich schneile und sichere Ausführung aller dieser Bewegungen. Bei einem in 
Bewegung befindiichen Fahrzeug hat sich der Führer dauernd mit dem vor ihm 
behndlichen Raume zu beschaftigen; er muO den Auslauf- und Bremsweg, die 
Krümmungen, StraCenkreuzungen, Gleisanlagen und sonstigen Fahrthindernisse 
genau durch sein AugenmaO einschatzen. In der Dunkelheit und Dammerung 

2 * 
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schatzt der Fahrer die Entfernungen und Richtungen der Fahrthindernisse nach 
dem Eigengerausch derselben. AuCerdem verlangt das Anfahren und Bremsen 
des Fahrzeuges, das Erkennen und Beurteilen von leicht- und schwerlaufenden 
oder schlecht bremsenden Fahrzeugen ein gut entwickeltes Unterscheidungsver- 
mögen für die Bewegungen und aufgespeicherten Wuchtkrafte des Fahrzeuges. 
Zur Aufrechterhaltung der Betriebssicherheit und Verkehrsordnung hat der Führer 
die auF dem Wagen und auF der Strecke auftretenden hörbaren und sichtbaren 
Signale genau zu beachten und zu beurteilen. 

Besonders muB der Führer an den Verkehrsknotenpunkten beim gleichzeitigen 
EintrefFen mehrerer Fahrzeuge die Vorfahrtordnung, die festlegt, welcher Wagen 
zuerst fahren darf, genau beachten und sinngemaO anwenden. Weiter müssen 
dem Führer die kürzesten und schnellsten Verbindungen der verschiedenen Gleis- 
anlagen beim Bangieren und namentlich in Störungsfailen bekannt sein. Für die 
schnelle Behebung von Störungen in der technischen Einrichtung der Betriebs- 
mittel sind bestimmte technische Kenntnisse und Fahigkeiten notwendig. Das 
schnelle, entschluOfahige Zugreifen bei Unfallen, ZusammenstöQen, Entgleisungen 
und sonstigen Betriebsstörungen verlangt eine gewisse Gewöhnung an diese 
I Schreck- und Gefahrbedingungen, damit das Angstgefühl und der Zustand des 
Staunens beim Führer nicht eintritt. Ebenfalls sind für den Fahrer die bei der 
Führung von Fahrzeugen unter den verschiedenen Verhaltnissen auftretenden 
Sinnestauschungen von Wichtigkeit. Hiermit waren die wichtigsten Tatigkeiten 
des Wagenführers abgeleitet. Fassen wir die Wagenführertatigkeiten kurz zu- 
sammen, so ergeben sich Folgende Gruppentatigkeiten: 

1. Bedienungsgriffe, 

2. Entfernungs- und Bewegungsschatzen, 

3. Sinnestauschungen beim Entfernungs- und Bewegungsschatzen, 

4. Schatzen der Lauffahigkeit, 

5. Erkennung und Beseitigung der Betriebsstörungen, 

6. Gefahrgewöhnung, 

7. Vorschriften und Signale, 

8. Streckenkenntnisse. 

Sache der rationellen Ausbildung Ist es, diese abgeleiteten Gruppentatigkeiten 
unter Berücksichtigung der taglichen Übungsmenge, der Aufnah'megeschwindigkeit, 
des Obungsverlaufs, der Ermüdbarkeit und Ablenkbarkeit durch storende Einflüsse, 
in der schnellsten, zweckmaCigsten Weise bis zur erforderlichen Grenzleistung, 
Gedachtnis- und Übungsfestigkeit zu entwickeln. 

l.DieEinübungderBedienungsgriffe. Der Wagenführer übt seine Tatigkeit 
stets einzeln und selbstandig aus. Die frühere Meisterausbildung ahmte diese Tatig¬ 
keit einfach nach, indem der Lehrling auf dem fahrenden Wagen ausgebildet wurde. 

Bei der psychotechnischen Erforschung der Arbeit der Führer haben wir oben 
ganz bestimmte Gruppentatigkeiten abgeleitet. Diese Gruppentatigkeiten hat der 
Führer taglich tausendfach zu wiederholen. 
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So muB er beispielsweise die Handbremse taglich etwa 200—300 mal bedienen, 
den Fahrregler 500 mal usw. Es handelt sich bei der Wagenführung demnach 
urn Massentatigkeiten. Die Erfahrung hat gelehrt, daO Massentatigkeiten am zweck- 
maCigsten durch Masseniibungen ausgebildet werden, da hierdurch Ehrgeiz, Wett- 
eifer, gegenseitige Beobachtung, Mitübung und besonders das Interesse beim 
Übenden ganz unbewuCt durch die psychischen Masseneinflüsse geweckt und 
Gleichheit der Tatigkeiten erreicht wird. 

Auf dem fahrenden Wagen treten für den Lehrling bei der Übung der Be- 



Abbildung 2: Die Einübung der Bedienungsgriffe (ür das RückwSrtsfabren 


dienungsbewegungen auOerordentlich viele ablenkende Störungseinwirkungen auf. 
Der Lehrling soll hier seine Aufmerksamkeit auf die neuen Bedienungsbewegungen, 
die Fahrbahn, die Wagen- und Streckensignale und sonstigen Verhaltnisse ver¬ 
tellen. AuBerdem wird er durch die noch ungewohnte, ungleichmaBige Wagen- 
bewegung hin und her gerüttelt. Der anleitende Meister muB seine Aufmerksam¬ 
keit in der Hauptsache der Strecke zuwenden; er ist hierdurch auBerstande, die 
Bedienungsfehler des Lehrlings immer rechtzeitig zu bemerken und zu erkennen. 
Eine derartige Meisterausbildung zeigte denn auch noch nach langer Unterrichtszeit, 
ja selbst bei der Prüfung noch, bei jedem Lehrling verschiedene, teilweise un2u- 
lassige Bedienungsbewegungen. Auch kam es hauhg vor, daB Lehrlinge wahrend 
der Ausbildung ZusammenstöBe mit dem Lehrwagen verursachten. Es ist anzu- 
nehmen, daB in solchen Augenblicken der Fahrmeister seine Aufmerksamkeit ganz 
den Bedienungsgriffen des Lehrlings zuwandte. Die Erfahrung hat hier gezeigt, 
dafi das gleichzeitige Erlernen oder Üben mehrerer Handlungen und Fahigkeiten 
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für den Lehrling sehr schwer und für den Betrieb unwirtschaftlich ist. Die Hand- 
lungen und Fahigkeiten werden hierbei sehr schlecht ausgebildet und langsam 
entwickelt. Die Wege für die zweckmaöigste Einübung der Bedienungsgriffe er- 
geben sich aus den vorstehenden Ausführungen wie folgt: Die Bedienungsgriffe 
müssen durch Massenübungen erlernt werden. Diese Übungen dürfen nicht durch 
storende Einwirkungen beeinfluBt werden. Damit die Bedienungsgriffe einheitlich 
und in stets gieichmaBiger Weise eriernt werden, muB eine planmaBige Beobach- 
tung bei der Übung verhanden sein. Auf Grund dieser ijberiegungen und Er- 
fahrungen gingderVerfasserdaran,deninAbbitdunglgezeigtenruhendenGruppen- 
führerstand zu entwerfen und zu bauen. An einem solchen Führerstand üben 
gleichzeitig 8 Lehrlinge. Weitere 8 Lehrlinge sitzen auf Banken hinter den 
^ übenden Lehrlingen. Vor dem Führerstand steht 

\ vor je 2 Lehriingen ein Meister, der die Lehrlinge 

* I / I 'KI ^ beobachtet und die Fehlgriffe richtig stellt. 

« / Vordergrunde befindet sich. ein Muster- 

^ ~J I führerstand (nicht sichtbar 

^ I , auf der Abbildung),aufdem 

2 / ! j ein Fahrmeister alle neuen 

j»-ssa êo-gsj» •so-sa^ too~toa,3 fto-asa tio-ii 9.3 Bedienungsbcwegungen 

Abblldung 3: Ermittlung der Normalzeit VOrführt.HinterdemMuSter- 

aus der HSuflgkeitskurve führerstandstehtschlieOlich 

auf einem erhöhten Stand- 

ort der Lehrfahrmeister, welcher den gesamten Übungsverlauf leitet. 

An diesem Führerstand werden samtliche Bedienungsgriffe so lange geübt, bis 
sie mechanisiert sind; dann erst kommt der Lehrling auf den fahrenden Wagen. 
Aus der Abbildung2 ist beispielsweise zu ersehen, wie die Bedienungsgriffe für 
das Rückwartsfahren eingeübt werden. Bei der Erprobung des neuen Übungs- 
verfahrens zeigte sich bei Gegenüberstellung zweier Lehrlingsgruppen, die nach 
dem alten und neuen Verfahren ausgebildet waren, die auBerordentliche Über- 
legenheit des neuen Verfahrens. Die Lehrlinge erlernten nach verhaltnismaBig 
kurzer Zeit infolge der psychischen Masseneinflüsse vollkommen einheitliche Be¬ 
dienungsgriffe. Die andern Lehrlinge waren dagegen soweit zurück, daB die aus- 
bildenden Fahrmeister ganz beschamt hierüber waren. 

Die gegenseitige Beobachtung der Lehrlinge bei der Übung durch die neben- 
stehenden und hintensitzenden Lehrlinge wirkt auBerordentlich günstig auf den 
Wetteifer. Alsdann wird die Mitübung der zusehenden, sitzenden Lehrlinge günstig 
beeinfluBt, sie sehen die Fehler ihrer Kameraden und geben sich spater Mühe, 
diese Mangel zu vermeiden, so daB einer vom andern lernt. AuBerdem konnte 
festgestellt werden, daB das neue Verfahren von den Lehrlingen entschieden bevor- 
zugt wurde. Hier konnte weiter die Bemerkung gemacht werden, daB, wenn mehr 
als 12—16 Lehrlinge zusehen, diese anfangen, sich zu unterhalten. Sie achten als¬ 
dann nicht mehr auf die Übungen ihrer Kameraden. Es scheinen hier die psychischen 
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Abbildung 3; Ermittlung der Normalzeit 
aus der HSuflgkeitskurve 
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Masseneinflüsse der wartenden Gruppe starker zu sein, als die Einwirkungen der 
übenden Gruppe, Mit Rücksicht auf diese Beobachtung wurde die wanende Gruppe 
auf 8 Mann festgesetzt; hierbei kommen alsdann die Masseneinflüsse ganz dem Unter- 
richte zugute. Spater wurde an die Ermittlung der Normalzeiten für die ein- 
zelnen Bedienungsbewegungen und deren Übungsgrenze herangegangen. Abbil- 
dungen 3 und 4 zeigen beispielsweise die Haufigkeitskurven (von 79 Leuten) für 
Armbewegungen. An Hand derartiger Kurven wurden stets die Normalzeiten und 
Leistungen festgelegt. Der maximale Haufigkeitswert (Zeit oder Fehler) wurde als 
Normalleistung angenommen. Die in den Kurven dargestellten Ergebnisse geiten 

für horizontale Kurbeldrehbewegungen, wie sie die 
Bedienung der Fahrregler erfordert. Als „Fehler* 
ist hier das Nichttreffen der Fahrreglerstellung ver¬ 
standen. Die Zeitwerte geiten für drei volle Kreis- 
bewegungen. Diese beiden Kurven zeigen ferner, 
daO die rechte Hand bei den Drehbewegungen 
schneller und sicherer arbeitet als die linke Hand. 
Eine genügende Annaherung an die theoretische 
Haufigkeitskurve ist bei den beiden Kurven vor- 

handen;einHinweis für den 
gesetzmaOigen Aufbau der 
Übung und die Reinheit der 
Fahigkeiten. Auch die 
Übungsgrenze wird bei den 
wichtigen Fahigkeiten fest- 
gestellt. Der Zeitpunkt, an 
dem die Fahigkeit durch 

Übungen nicht mehr entwickelt wird, wo also eine Übungsgrenze erreicht ist, 
ist auDerordentlich wichtig für die Privatwirtschaft. Ist eine genügende Übungs- 
festigkeit vorhanden und die Übungsgrenze erreicht, dann bedeutet jede Wieder- 
holung unnützen Zeit- und Geldverlust. In den Abbildungen 5 und 6 sind 
beispielsweise Übungskurven für Armbewegungen von einem geeigneten und 
ungeeigneten Fahrerlehrling graphisch dargestellt. Hier zeigt sich besonders 
bei der Arbeitsleistung, daö der relative Übungsunterschied auch noch am Schlusse 
beim geeigneten und ungeeigneten Lehrling sich wie 1:3 verhalt. Ein Beweis 
dafür, dali es sich bei den hier untersuchten Bewegungen und Fahigkeiten handelt, 
die angeboren sind. Der Ungeeignete bleibt immer relativ schlecht, 
wahrend derGeeignete relativ gut bleibt. Bei den Zeiten sind dagegen die 
Unterschiede nicht so groB, der Ungeeignete bemüht sich schnell zu arbeiten, aber 
hierbei vernachlassigt er die Genauigkeit. In der Praxis hat man hierfür den 
allgemein bekannten Ausdruck: „Fuscher*, ein Mann, der wohl seine Arbcit in 
der vorgeschriebenen Zeit leistet, dabei aber ungenaue Arbeit abliefert. Bei 
wissenschaftlicher Untersuchung wird daher auch bald die Behauptung der 
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Abbildung 4: Ermittlung der Normalleistung 
aus der HSufigkeitskurve 
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Praktiker Pallen, daB die anfangs „Dummen“ spater die „Tüchtigsten* sind. Das 
tagliche Übungspensum für die einzelnen Bedienungsbewegungen wurde mit Rück- 
sicht auf Monotonie und Ermüdung festgelegt. Die einzelnen Übungen und Be- 
lehrungen werden so verteilt, daB der Lehrling nie in dem für die Ausbildung 
so nachteiligen Zustand der Langenweile oder Monotonie kommt. Die alten Fahr- 
meister waren bis zur Gegenüberstellung der beiden Verfahren gegen die neue Rich- 
tung eingenommen. Angesichts der klar zutage tretenden bedeutenden Vorteile 
fanden sie sich aber mit dem neuen Verfahren ab. Es sei jedoch gesagt, daB die 






wenigsten dieser alten Fahrmeister Förderer des neuen Gedankens 
wurden. Die in 15 und 20 Dienstjahren erworbene Gewöhnung ist 
eben nicht mehr umzuwandeln. Ebenso bietet das SelbstbewuBt- 
sein, bezüglich der groBen Betriebserfahrungen bei solchen Leuten 
einen nicht zu unterschatzenden Widerstand für die Einführung 

wissenschaftlich be- 
gründeter Neuerungen. 

- /Vd 2. Das Üben desEnt- 

fern ungsschatzens. 
Das AugenmaB für die 
Entfernungenkann, wie 
, dieErfahrung bewiesen 
hat, durch zweckmaBig 
angeordnete Übungen 
wesentlich geübt und 
entwickelt werden. Das 
- Schatzen der 

j ^ ^ ^ -er- Entfernungen 

ibildung 5: Ermittlung der Übungsgrenze (Zeit) Gegen 

Standen be- 




Abbildung 5: Ermittlung der Übungsgrenze (Zeit) 


ruht hauptsachlich auf der GröBe der Parallaxe, den Augen- und Kopfbewe- 
gungen, der Deutlichkeit des Gegenstandes (Luftperspektive) und dem wirk- 
lichen oder gedachtnismaBigen Vergleich mit andern Gegenstanden. Es 
handelt sich beim AugenmaB um Wahrnehmungen, die sich aus einer ganzen 
Reihe, teils seelischer, teils körperlicher Empfindungen zusammensetzen. Der 
Führer hat im praktischen Betriebe die Abstande vom vorauffahrenden oder 
vorüberfahrenden Wagen, je nach der Geschwindigkeit, einzuhalten. Früher wurde 
dem Lehrling im belehrenden Unterricht gesagt, diese Entfernung muB bei einer 
bestimmten Geschwindigkeit vorhanden sein, ohne daB die Entfernung gezeigt 
wurde. Der so ausgebildete Lehrling beherrschte wohl zahlenmaBig die Ent- 
fernungsdaten, aber praktisch war er nicht in der Lage, diese Entfernungen auch 
tatsachlich herzustellen. So wurde alten Fahrern die Aufgabe gestellt, 50 m her- 
zustellen. Es ergaben sich bei dieser Prüfung Fehler zwischen —50 und +50 
V. H. der wirklichen Entfernung. Die Ausbildung des Entfernungsschatzens wurde 
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bisher trotz seiner Wichtigkeit sehr vernachlassigt. Die Übung des Entfernungs- 
AugenmaBes kann sich nur auf die tatsachlichen Verhaltnisse aufbauen; da nur 
hierbei alle Empfindungen zu ihrem Recht kommen. Der Verfasser laBt deshalb 
das Entfernungsschatzen auf der Strecke einüben. Hierzu werden je zwei Trieb- 
wagen in einer bestimmten Entfernung voneinander aufgestellt. Alsdann werden 
die Lehrlinge auf die Führerstande verteilt und ihnen gesagt: diese Entfernung 
zwischen den beiden Triebwagen betragt x m, blickt die Strecke mehrmals ab, 
seht den vor euch befindlichen Wagen genau an und merkt euch die scheinbare 
GröBe der einzelnen Wagenteile. Nachdem in dieser Weise für jede 
bestimmte Entfernung die Wahrnehmungen planmaBig entwickelt werden, 
muB der Lehrling spater durch Heranfahren oder Abstandhalten von 
einem anderen vor ihm haltenden Wagen, die einzelnen Entfernungen 

wiederherstellen. Die 
vom Lehrling gemach- 
ten Herstellungsfehler 
beim Entfernungs¬ 
schatzen dienenzurBe- 
urteilung des Übungs- 
verlaufes. Diese 
Übungen haben gezeigt, 
daB beim 

U6un^^ Schatzen von 
Entfernungen 
zwischen 5 

und 50 m Überschatzungen haufiger sind als Unterschatzungen. Bei den Entfer¬ 
nungen von 5 —10 m scheinen Überschatzungen haufiger zu sein als Unterschatzungen. 
Bei gröBeren (20—50 m) Entfernungen vertellen sich die Unter- und Überschatzungen 
ziemlich gleich. Derartige Übungen und spatere Prüfungen des AugenmaBes zwingen 
den Lehrling, daB er sich mit dem Entfernungsschatzen naher beschaftigt. In ganz 
gleicher Weise werden dem Lehrling die Anfahr-, Auslauf- und Bremswege bei 
den verschiedenen Streckenverhaltnissen eingeübt. lm AnschluB hieran seien 
einige haufige Sinnestauschungsfalle beim Schatzen besprochen. 

3. Die Sinnestauschungen beim Schatzen von Entfernungen und 
Bewegungen. Die praktische Bedeutung der Sinnestauschungen für die Lenker- 
berufe, namentlich zur Beurteilung der Unfallursachen, wird heute noch überall 
unterschatzt. Der Verfasser hat durch planmaBig angestellte Beobachtungen und 
Untersuchungen der Unfalle etwa 100 Sinnestauschungsfalle gesammelt, die 
von Bedeutung für die Wagenführung sind. Die VeröfFentlichung dieser Sinnes¬ 
tauschungen geschieht spater. Hier können nur wenige Stichproben angeführt 
werden. Als Folgen von Sinnestauschungen kommen teilweise die Unfalle, Zu- 
sammenstöBe und der hohe Stromverbrauch in Betracht. Auf den Wagen mit 
verglasten und daher abgeschlossenen Führerstanden wird beispielsweise die 
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Abbiïdung 6: Ermitilung der Obungsgrenze (Fehier) 
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Geschwindigkeit der eigenen Bewegung unterschatzt. Der Führer ist von der 
AuOenluft abgeschlossen, der Luftdruck, die Gerausche und sonstigen Reize ge- 
langen in verminderter Starke zum Führer. Auf Grund dieser geringen Reiz- 
starken unterschatzt daher der Führer die Bewegung, da er gewöhnt ist, mit offenem 
Wagen zu fahren. Alte erfahrene Wagenführer sagten aus, daö sie anfangs, wo 
ihnen diese Erscheinungen nicht bekannt waren, stets viel zu früh an dem End- 
punkt ankamen. Aus andern Gründen scheint bei den geschlossenen Wagen auch 
die Entfernung unterschatzt zu werden. Umgekehrt können auOerordentlich ver- 
starkte Reize Überschatzung herbeiführen, dieses tritt ein, wenn der fahrende 
Wagen starke Nebengerausche verursacht oder stark zitternde, schwankende und 
schaukelnde Bewegungen ausführt. Auch der Rhythmus kann als Ursache in 
Frage kommen, wenn kurze und lange Schienen auf einer Strecke verwendet 
werden. Beim Befahren der SchienenstöOe erzeugt der Wagen eine Stoöbewegung 
und auüerdem ein bestimmtes Gerausch. Je nach der Schienenlange folgen nun 
diese taktmaCigen StoObewegungen und Gerausche schneller oder langsamer, so 
daO der Führer mit Rücksicht hierauf, die Bewegung auch schneller oder lang¬ 
samer einschatzt. Die Oberflachenlagen und Farben führen ebenfalls unter gewissen 
Bedingungen Sinnestauschungen herbei. Besonders auf den grünen Rasenflachen 
bei eigenem Bahnkörper wird die Entfernung unterschatzt. Auf den weiCen Schnee- 
flachen im Winter tritt ebenfalls Unterschatzung ein. Auch die Luftdurchsichtig- 
keit kann beim klaren oder nebligen Wetter Ursache für Unter- oder Überschatzung 
der Entfernung sein. SchlieClich können die Lichtverhaltnisse, besonders wahrend 
der Dunkelheit die Überschatzung der Bewegung des Fahrzeuges beim Führer be- 
günstigen. An Hand solcher praktischen Beispiele werden den Lehrlingen die 
verschiedenen Tauschungsbedingungen tatsachlich vorgeführt und erklart. Diese 
Ausführungen lassen deutlich erkennen, wie die Psychotechnik dieBerufserfahrungen 
bereichern kann. 

4. Die Erkennung und Beurteilung der Wagenlauffahigkeit. Die 
richtige Beurteilung der Wagenlauffahigkeit ist auOerst wichtig für die Vermeidung 
der Unfalle, ZusammenstöOe und des hohen Stromverbrauchs. Die Wahrnehmung 
der Lauffahigkeit beruht wohl hauptsachlich auf Gleichgewichts-, Gelenk-, Muskei-, 
Tast-, Gesichts- und Gehörsempfindungen. Die Bedeutung der einzelnen Sinnes- 
empfindungen für die Wahrnehmung der Wagenlauffahigkeit ist bisher nicht geklart. 
Der Verfasser hat daher besondere Versuche zur Erforschung dieser Wahrnehmungen 
eingeleitet. Beim Lehrling werden diese Wahrnehmungen auch wieder an den 
tatsachlichen Erscheinungen entwickelt. Hier werden dem Lehrling gut- und 
schlechtlaufende oder bremsende Wagen vorgeführt, die er spater beim Fahren 
erkennen und beurteilen muB. Ebenso lernt der Lehrling das Gleiten der Wagen 
beim Bremsen an den tatsachlichen Erscheinungen kennen. Beim Gleiten der 
Rader tritt nur eine geringe Bremswirkung ein, die Rader rutschen schlittenartig 
auf den Schienen dahin, dabei wird ein ganz bestimmtes Gerausch erzeugt. Beim 
Schleudern der Rader tritt umgekehrt der Fall ein, dafi sich die Rader auf den 
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Schienen in sich selbst drehen, so daC der Wagen nicht von der Stelle kommt. 
Hier fühlt man im Wagen ein eigentümliches Zittern und hort ein gewisses 
heulendes Gerausch von den Motoren und Radern. Die wenigen hier angeführten 
praktischen Beispiele zeigen deutlich, dali die sogenannten Berufserfahrungen sich 
gröDtenteils aus psychotechnischen Beobachtungen zusammensetzen. Bei plan- 
maOiger, psychotechnischer Beobachtung und Untersuchung lassen sich diese 
Berufserfahrungen noch sehr vervollkommnen. Bei fast allen Berufsausbildungen 
werden heute die erfolgversprechenden psychotechnischen Erfahrungen meistens 
aus Unkenntnis unberücksichtigt gelassen. 

5. Die Erkennung und Beseitigung von Betriebsstörungen. Die recht- 
zeitige Erkennung und Beseitigung von Fehlern in den Betriebseinrichtungen. ist 
auQero'rdentlich wichtig für Betriebssicherheit und Betriebskosten. Die Erkennung 
solcher Störungen setzt Bekanntheit mit den Störungserscheinungen voraus. Das 
rechtzeitige Erkennen und Wahrnehmen beruht auf planmaBiger Beobachtung und 
auf einem feinen Unterscheidungsvermögen für alle Reizveranderungen. Für die 
schnelle, sachgemaBe Beseitigung der Störungserscheinungen ist eine gewisse 
technische Findigkeit, gepaart mit praktischen Fahigkeiten notwendig. Dem Lehr- 
ling können die meisten Störungserscheinungen nur sinnFallig an den Einrichtungen 
selber erklart werden. Hierbei müssen die Sinnesempfindungen und Wahr- 
nehmungen für die verschiedenen Störungserscheinungen ganz besonders berück- 
sichtigt werden. Gar hauhg kommt es im Betriebe vor, daB einzelne Lager in- 
folge unregelmaBiger Schmierung heiBlaufen. Die heiBgelaufenen Lager machen 
sich durch ein bestimmtes heulendes Gerausch und vorher schon, durch einen 
ganz bestimmten brenzlichen Ölgeruch bemerkbar, der beim HeiBwerden des 
Schmierstoffes entsteht. Damit beim Lehrling gleich die richtigen Vorstellungen 
entstehen, führt man ihm Fahrzeuge vor, die diese Fehler mit dem besonderen 
Gerausch an sich haben. lm andern Falie genügt es, um den gleichen Geruchsreiz 
hervorzuheben, ein Betropfen eines heiBen oder glühenden Metalles mit dem 
SchmierstofF. Ebenfalls entstehen haufig bei elektrischen Kurzschlüssen starke 
Erhitzungen der Isoliermasse. Auch hier tritt Wieder ein ganz bestimmter brenzlicher 
Geruch auf. Ein Fahrer, der diese Fehlererscheinungen in sich aufgenommen 
hat und sinngemaB anwendet, kann dem Betriebe auBerordentliche Kosten durch 
rechtzeitige Fehlererkennung ersparen. Ungeeignete Fahrer fahren gewöhnlich 
die Wagen so lange, bis der Fehler so stark hervortritt, daB der Wagen nicht mehr 
fihrt. In andern Fallen treten wieder beim Schadhaftwerden von rotierenden 
Maschinenteilen bestimmte, rhythmusartige Schlaggerausche auf, die von Bedeutung 
für die Instandhaltung dieser Maschinenteile sind. Gerade auf diesem Gebiete 
wird sehr viel gesündigt, hier macht jeder Fahrer oder Meister seine Erfahrungen 
für sich — und behalt sie auch für sich —. Dem Lehrling wurden bisher solche, 
für die Betriebskosten und Betriebssicherheit auBerodentlich wichtigen Erfahrungen, 
bei der Ausbildung nicht mitgegeben; er muBte erst soundso viel Apparate ent- 
zwei machen, um diese Erfahrungen in sich aufzunehmen, sich anzueignen und 
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zu sammeln. Selbstverstandlich werden dem Lehrling beim Vorführen dér Störungen 
gleichzeitig die technischen BeseitigungsmaCnahmen gezeigt und eingeübt. Der 
Verfasser bat planmaOig eine Sammlung aller wichtigen Störungserscheinungen 
nach psychotechnischen Gesichtspunkten durchgeführt, die bei der Ausbildung 
und Prüfung sinngemaQe Verwendung linden. 

6. Die Gefahrgewöhnung. Viele Unfalle, ZusammenstöGe und sonstige 
Betriebsstörungen werden wesentlich dadurch schwerer oder gar herbeigeführt, 
daü die Fahrer über die ungewöhnlichen Verhaltnisse staunen oder angstlich 
werden. In solchen Zustanden vergessen die Führer dann meistens die ihnen früher 
erteilten Belehrungen, oder sie überlegen so langsam, daB das Unglück inzwischen 
schon geschehen ist. Hier mufi die Ausbildung unbedingte Gewöhnung an die 
Gefahrerscheinungen und Mechanisierung der Gefahrhandlungen bringen, um 
solche Betriebsunfalle zu vermeiden. Die Gefahrerscheinungen erzeugen meistens 
den Zustand des Staunens, Angst- oder Fluchtgedanken, bei den ganz ungeeigneten 
Führern Schreckzustande und Ohnmachtsanfalle. Als Gefahrreize kommen haupt- 
sachlich starke Gerausche, starke Lichtblitze und starke Körpererschütterungen 
in Betracht. Auch können plötzlich auftretende sichtbare oder hörbare Signale 
Gefahrreize darstellen. Die Gefahrhandlungen oder Gefahrbremsungen sind reine 
Mehrfachbewegungen, die je nach Art der Gefahr, eine bestimmte Wahl unter 
den Bedienungsmitteln erfordern. Aus den hier angeführten Entstehungsmöglich- 
keiten der Gefahren können sinngemafie Gefahrgewöhnungsvorrichtungen ab- 
geleitet und aufgebaut werden. Als Ergebnis vieler Beobachfungen von Gefahrfallen 
hat der Verfasser folgende Vorrichtungen und Übungen für die Gefahrgewöhnung 
zur Einführung gebracht. 

Auf dem Gruppenführerstande nach Abbildung? ist beispielsweise der Augen- 
hJick dargestellt, wo eine starke KurzschluBBamme vor den Führerlehrlingen 
erzeugt wird. Diese Flamme bleibt so lange stehen, bis die Lehrlinge die not- 
wendigen Handlungen richtig ausgeführt haben. Die Flamme dient zur Ver- 
anschaulichung eines elektrischen Kurzschlusses oder Wagenbrandes. Dieser 
natürliche Gefahrreiz ist also durch- die beschriebene Vorrichtung mit der Gefah- 
handlung verbunden. Zur Kontrolle der Gefahrreaktionszeit wird bei diesen 
Übungen ein Chronoskop verwendet. Eine Entgleisung des Wagens ist beispiels¬ 
weise so dargestellt, daB sich der Standort des Lehrlings plötzlich um 10—15 cm 
senkt. Der Führer erhalt hier auch wieder die natürliche Körpererschütterung, 
wie bei einer Entgleisung und übt hiernach die Gefahrhandlungen ein. Ebenso 
sind Vorrichtungen verhanden, die knallartige und zischende Gerausche erzeugen, 
deren Auftreten hauptsachlich beim Zerbrechen von Wagenteilen und beim Ent- 
weichen der Bremsluft vorkommen kann. Unter diesen Bedingungen übt der 
Lehrling taglich die Gefahrhandlungen so lange ein, bis sie vollstandig mechanisiert 
sind. Nach den gemachten Erfahrungen wird hierdurch im Laboratorium eine voll- 
kommene Gewöhnung an die Gefahrerscheinungen und Mechanisierung der Gefahr¬ 
handlungen erreicht. Bei der Erprobung dieser Vorrichtungen führten alte betriebs- 
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erfahrene Führer, ohne daO sie vorher irgendwelche Anweisungen erhalten hanen, die 
gewünschten Gefahrhandlungen aus. Auch wurden mit solchen Gefahrgewöhnungs- 
vorrichtungen Fahrer nachgeprüft, welche schwere Betriebsunfalle verursacht 
hanen. Beim Auftreten der Gefahrreize verhelen diese Führer teilweise in Schreck- 
starre, so daC sie bewegungslos dastanden, andere verlieOen fluchtartig den Führer- 
stand. Bessere Beweise für die Zuverlassigkeit derartiger Vorrichtungen können 
wohl kaum erbracht werden. Der Lehrling wird ferner an Hand von bildlichen 
Darstellungen und bei den Ausbildungsfahrten auf die gefahrvollen Betriebsstellen 



Abbildung 7: Die Lebriinge werden durch plötzliche KurzschluDflammen 
an die Gefabren gewöbnt 


aufmerksam gemacht. Dieser Ausbildung in der Gefahrgewöhnung ist es wohl 
nicht zuletzt zuzuschreiben, daC schuldige Betriebsunfalle von seiten neuaus- 
gebildeter Führer zu den Seltenheiten gehören. 

7. Die Erlernung der Signale und Vorschriften. Bei den bisherigen 
Übungen handelte es sich mehr oder weniger um einfache Fahigkeiten. Dieser 
Abschnitt hat die Aufgabe, das Gedachtnis und das Denkvermogen zu entwickeln. 
Das Beherrschen der Signale, Vorschriften, Vorfahrtordnung und sonstigen Be- 
triebsvorschriften beruht auf klaren Vorstellungen und guten gedanklichen Ver- 
knüpfungen mit den Betriebserscheinungen. Die Entwicklung klarer Vorstellungen 
erfolgt am einfachsten durch sinnfiillige Darstellung und Vorführung der einzelnen 
Vorschriften. Der belehrende Unterricht muC hier so mit den tatsachlichen Be¬ 
triebserscheinungen verknüpft sein, daU überall eine gute Sinnfalligkeit erreicht 
wird. Bei allen zu erlernenden Vorschriften müssen daher die Merkmale besonders 
hervorgehoben und den Auffassungstypen der Lehrlinge angepaOt werden. Der 
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Unterrichtsstoff muB, um sinnfallig zu sein, möglichst hörbar, sichtbar und fühlbar 
dargestellt werden. Es ist ja ohne weiteres klar, daO der Gegenstand um so 
fester in unserm Gedachtnis haftet, je mehr Vorsteüungen einem Dinge zugeordnet 
sind. Der belehrende Unterricht verwendet daher überall bildliche Darstellungen, 
Modelle und tatsachliche Vorführungen. Diese Unterrichtsmittel sind so im Unter- 
richtsraum verteilt, daC sie auf den Lehrling unbewuBt einwirken. — Hier sei 
beispielsweise an die „Odol“-Reklame gedacht. Fast jeder Mensch tragt unbewuBt 
das irgendwo gesehene Wort oder die Flasche im Gedachtnis. — Jede Darstellung 



Abbildung 8: Die Lehrlinge lemen am Streckenbilde die Signale kennen 


ist mit erklarenden Erlauterungen versehen, so daB der Lehrling stets sein Wissen 
ohne Zuhilfenahme der Meister erganzen oder bereichern kann. In den Fallen, 
WO bestimmte Zeichen bestimmte Bedienungsbewegungen erfordern, wurde die 
Erlernung dieser Zeichen mit den Bedienungsbewegungen vereinigt. 5o werden 
beispielsweise die Streckensignale an Hand des auf Abbildung 8 ersichtlichen 
Streckenbildes erlernt. Der Lehrling steht hier auf dem Führerstand, erhalt ein 
Signal vorgeführt und führt dann die erforderlichen Bedienungsbewegungen aus. 
Die Erlernung der Signale ist also auf dem allerkürzesten Wege vor sich gegangen. 
Der Lehrling wird daher auch spater ganz automatisch die richtigen Bewegungen 
beim Auftauchen der Signale ausführen. Ebenso wird Rücksicht darauf genommen, 
daB ahnliche Signale nicht zu gleicher Zeit vorgeführt werden, da die Begriffe 
alsdann vom Lehrling sehr leicht vertauscht werden. Ahnliche Signale werden 
daher im zeitlichen Abstand voneinander vorgeführt und eingeübt. Die Rangier- 
bewegung der Wagen werden beispielsweise an Hand kleiner Wagenmodelle und 
Gleisplane eingeübt. Hierbei hort der Lehrling auf die Erklarungen des Meisters, 
er sieht die Stellungen und Bewegungen der Wagen und vollführt spater selbst 
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diese Rangierbewegungen. Früher wurden den Lehrlingen die Rangiervorschriften 
einfach durch mündliche Erklarungen beigebracht; es wurde beispielsweise gesagt, 
der Wagen fahrt von (a) nach (b) zurück nach (c) usw. ErfahrungsgemaB behalt 
ein Lehrling von einer solchen Belehrung nichts^ da die Bewegungen hierbei 
durch geometrische Formeln im Gedachtnis aufbewahrt werden sollen. Merk- 
würdigerweise bat man hier, wie an anderen Stellen, künstliche Widerstande 
für die sinnfallige Auffassung geschaffen. Zur weiteren Vertiefung der für Rangier¬ 
bewegungen so notwendigen raumlichen Findigkeit, werden den Lehrlingen zum 
Zeitvertreib in den Unterrichtspausen besonders interessante Rangieraufgaben 
überlassen. Hier will alsdann keiner zurückstehen, unbewuBt kommt das Interesse 
dem Unterricht und dem Berufe zugute. Neben der planmaBig bewuBten Berufs- 
ausbildung ist hier gröBte Rücksicht auf die unbewuBte Ausbildung genommen. 
Diese Ausbildung hat besonders erreicht, daB Unklarheiten und Zweideutigkeiten 
über die verschiedenen Signale und Vorschriften beim Lehrling nicht auftreten. — 

Nachdem in den bisherigen Betrachtungen die Ausbildung der einzelnen Fahig- 
keiten gezeigt wurde, soll noch kurz die Einführung in die Streckenkenntnisse 
und die Erfahrungen mit dem Verfahren geschildert werden. 

8. Die Ausbildung der Streckenkenntnisse. Die Streckenkenntnisse be- 
ruhen auf reiner Gedachtnisarbeit. Da der Führer wahrend der Fahrt seinen 
Ort im Raum standig andert, fallt die Sammlung dieser Kenntnisse besonders 
dem Raumgediichtnis zu. Der Führer muB nach mehrmaligem Abfahren einer 
Strecke das Streckenbild in sich aufgenommen haben und spater muB er sich 
die Bezeichnungen der auf der Fahrt berührten Punkte merken. Beim selbst- 
standigen Fahren und besonders in der Dunkelheit hat der Fahrer alsdann im 
voraus seine Geschwindigkeit mit Rücksicht auf die eintretenden Raumverhaltnisse 
zu bemessen. Er muB die Weichenanlagen seiner Strecke, Torausfahrten, Gleis- 
anlagen, Signale usw. genau im Gedachtnis vermerkt haben, damit er das Ziel 
betriebssicher erreicht. Dem Lehrling werden die raumlichen Streckenverhaltnisse 
nach und nach durch planmaBige Gewöhnung beigebracht. Das geschieht durch 
das Abfahren eines bestimmten Übungsstrecken-Fahrplanes, welcher an den ersten 
Übungstagen möglichst verkehrsarme Strecken vorsieht, um dann nach und nach 
zu den verkehrsreichen Strecken überzugehen. Auch hier geschieht ein gleich- 
maBiger Übergang vom Leichten zum Schweren. Nachdem der Lehrling mit den 
wichtigsten Streckenkenntnissen des Gesamtnetzes bekannt geworden ist, erfolgt 
spater nach abgelegter Prüfung, durch einen sogenannten Lehrfahrer eine Ein¬ 
führung in die besonderen Streckenkenntnisse für den Heimatsbahnhof des neuen 
Führers. 

Allgetneine Angaben über die Entwicklung und die Bewührung 
des psychotechnischen Fahrerausbildungsverfahrens. 

Nachdem an den vorstehenden Beispielen gezeigt wurde, wie der ganze Verlauf 
der Ausbildung bis ins kleinste hinein durchdacht ist, mogen noch einige Aus- 
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führungen von allgemeinem Interesse gemacht werden. Die Einführung des 
neuen Verfahrens dauerte etwa ein Jahr. Nachdem die umfangreichen Vorarbeiten 
über Bewegungs-, Zeit- und sonstige Beobachtungen beendet waren, wurde zu- 
nachst ein besonders befahigter Fahrmeister für das neue Verfahren aüsgebildet. 
Dieser Fahrmeister besorgte gemeinsam mit dem Verfasser die Ausbildung der 
alten Fahrmeister. Da, wie früher schon gesagt, das alte Ausbildungspersonal sich 
die alten Lehrgewohnheiten nicht abgewöhnen konnte, ging man spater dazu über, 
neues Lehrpersonal für das neue Verfahren von vornherein auszubilden. Das 



Abbildung 9: Bildlicber Prüfungsbefund der Wagentubrerprufung 


neue Lehrpersonal wurde auf Grund einer psychotechnischen Eignungsprüfung aus- 
gewahlt, so daB bei der Ausbildung nur durchaus geeignete Leute verwendet werden. 

Nach etwa einem Vierteljahr war eine genügende Übung im neuen Verfahren 
bei samtlichen Fahrmelstern vorhanden. Jetzt ging es an den Abbau der früheren 
Ausbildungszeit. Die Ausbildungszeit konnte nach und nach auf etwa 
die Halfte der früheren Ausbildungszeit herabgesetzt werden. Hier- 
durch fielen die Ausbildungskosten auch auf die Halfte der früheren 
Kosten. Bei den heutigen hohen Arbeitslöhnen werden daher durch das neue 
Verfahren ganz wesentliche Kostenersparnisse erzielt. Neuerdings sind Vorarbeiten 
im Gange, urn nach Art der Begabtenschulen für die besonders befahigten Fahrer 
noch eine schnellere und weitergehende Ausbildung einzuführen. Mit dem Verfahren 
wurden bisher etwa 1500 Fahrerlehrlinge aüsgebildet. Am Schlusse einer Aus¬ 
bildung wird auBer einer mündlichen Prüfung nochmals eine Kontrollprüfung 
mit jedem Lehrling vorgenommen. Diese Prüfung erstreckt sich hauptsachlich 
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auf die wichtigsten Fahigkeiten und Kenntnisse. Das Ergebnis dieser Prüfung 
wird. in einer Karte bildüch dargestelit. (Abbildung 9.) Die für jede Prüfung 
erforderliche Mindestieistung ist auf der Karte mit 50% bezeichnet und durch 
eine starke Linie markiert. Der Verlauf, der sich bei einer Prüfung ergebenden 
Leistungen, zur Mindestieistung kann aus dem Prüfungsbefund bildlich abgelesen 
werden. Die Vorzüge des hier entwickelten psychotechnischen Ausbildungs- 
verfahrens lassen sich kurz zusammenfassen: 

a) Vereinheitlichte, zweckmaOigste Ausbildung, 

b) Kürzeste Ausbildungszeit, 

c) Geringste Ausbildungskosten, 

d) PlanmaOige Gewöhnung an die Gefahrbedingungen. 

Das neue Ausbildungsverfahren bildet den Führerlehrling nicht 
nur schneller und besser, sondern auch ganz erheblich billiger aus. 


Über eine Angestelltenprüfung bei der Auerlicht-Gesellschaft 

Von Dr. Curt Piorkowski 

B ei der Auerlicht-Gesellschaft, einer Teilgesellschaft der Deutschen Gasglüh- 
licht-Akt.-Ges., hatte sich die Notwendigkeit ergeben, eine neue Art derVer- 
sandabteitung zu errichten. Für diese neue Versandabteilung wurden besonders zu- 
verlassige, tüchtige und konzentriert arbeitende Angestellte benötigt Die in die neue 
Abteilungaufzunehmenden Angestellten sollten in Anbetracht der von ihnen geforder- 
ten besonders qualifizierten Arbeit auch eine entsprechende Gehaltszulage erhalten. 

Um nun die befahigsten Arbeitskrafte zu erhalten, entschloO sich die Auerlicht- 
Gesellschaft, eine psychologische Auswahlprüfung vorzunehmen. Die Prüfung 
fand Ende Juni an zwei Tagen statt. Die Teilnahme an der Prüfung war durchaus 
freiwillig. Es hatten sich 52 Angestellte (darunter 15 Damen) dazu gemeldet. 
Das Alter des jüngsten Teilnehmers betrug 19 Jahre, das des altesten 57 Jahre. 
Die Vorbildung war meistens Mittelschulblldung, nur in zwei Fallen war eine 
höhere Schule bis zum Abiturium besucht worden. Die Prüfung zerfiel, wie 
bereits erwahnt, in zwei Teile. Am ersten Tage wurden alle Teilnehmer gemeln- 
schaftlich geprüft und zwar in der Zeit von 9—11V 2 Dhr. Am zweiten Tage fand 
die Prüfung in Gruppen von je 7 statt und dauerte etwa 1 V 2 Stunden, so daO 
auf jeden Teilnehmer etwa 4 Stunden Prüfungszeit enthel. 

In Anbetracht der gestellten Aufgabe wurden folgende .Fahigkeiten geprüft: 

1. Gedachtnis, und zwar für slnnvolle Stoffe, für mechanische Stoffe, für visuelle 
Inhalte und für logische Inhaite. 

2. Aufmerksamkeit und KonzentrationsFahigkeit. 

3. Kombinationsfahigkeit. 

4. Praktische Findigkeit. 

5. Schnelle formelle Übersicht gegebener Inhalte. 


3 
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lm einzelnen vurden folgende Versuche angestellt: 

Um die Konzentrationsfahlgkeit festzustellen, wurde den Prüflingen einText 
vorgelegt, in dem alie gesprochenen a und e durchgestrichen werden sollten und 
zwar derart, daO die a von links nach rechts und die e von rechts nach links 
markiert werden sollten. Nicht durchgestrichen werden durften hingegen alle 
stummen e, sowie alle a und e in Doppellauten, also z. B. au, eu, ei usw. Die 
ursprüngliche Bourdonsche Probe, die elnfach darin bestand, einige Buch- 
staben andauernd gleichmaOig durchzustrelchen, um hieran einen Abfall der Auf- 
merksamkeit zu konstatieren, war hier also in Anbetracht des besonderen Zweckes 
wesentlich kompliziert worden. Gewertet wurde bel der Probe nach einem be- 
stimmten Schlüssel die Anzahl der richtig durchgestrichenen Buchstaben, sowie 
die Zeit, in der die Leistung vollbracht wurde. Zu diesem Zwecke war je 
10 Prüflingen jeweils ein Kontrolleur beigegeben, der eine Stoppuhr zur Verfügung 
hatte und die benötigte Zeit der Fertlgstellung auf dem PrüFungsprotokoll eintrug 
und auOerdem auch noch darauf zu sehen hatte, daO die Prüflinge absolut selb- 
standig arbeiteten. Diese Einrichtung hat slch, wie anderswo, so auch hier, 
technisch wieder gut bewahrt. 

Das Ergebnis dieser Probe war folgendes: Die beste Leistung bestand in 
216 richtig durchgestrichenen Buchstaben in der Zeit von 4>* Minuten, die 
schlechteste in der Zahl von 73 richtig durchstrichenen Buchstaben in der Zeit 
von 7*® Minuten. In der vorhergehenden Instruktion war den Prüflingen klar 
gemacht worden, daO es sich zwar einerseits darum handele, möglichst alle Buch¬ 
staben richtig durchzustreichen, dazu aber doch kelne allzulange Zeit zu brauchen. 
Wlr stehen hier vor derselben Frage der Verrechnung, wie sie beispielsweise 
schon Münsterberg bel seinem StraOenbahner-Apparat erwahnt, wo auch ein 
Produkt aus Schnelligkeit und Richtigkeit der Leistung gebildet werden muO, 
geradeso, wie sich in der Praxis beispielsweise die Leistung und Güte des Fahrens 
eines StraOenbahnführers aus der Schnelligkeit, mit der er seinen Wagen durch 
das Gewühl zu steuern vermag, und der Sicherheit, mit welcher er hierbei Zu- 
sammenstöQe und dergleichen zu vermeiden weiO, zusammensetzt. 

Neben diesem Durchstreichversuch wurde die Konzentrationsfahlgkeit noch 
durch andre, bel weitem schwerere Proben zu erfassen versucht Samtlichen 
Prüflingen wurden drel Zahlen gesagt und ihnen dann aufgegeben, zugerufene Zahlen 
zu den drei Grundzahlen im Kopfe jeweils hinzuzuaddieren oder abzuziehen, wobei 
sie die einzelnen Relhen streng auseinander halten muDten. Nehmen wir an, 
die Ausgangswerte diéser drei Reihen waren 3, 7 und 4. Es wurde nun beispiels¬ 
weise gerufen: Reihe 2: +4, Reihe 3: —2, Reihe 1: + 7, Reihe 2; +6, Reihe 1: —4, 
Reihe 3: +7 usw. Das Auselnanderhalten der verschiedenen Ergebnisse erfordert, 
wie jeder durch eine Nachprüfung an sich selbst konstatieren kann, eine sehr er- 
hebllche Konzentration. Nur drei von den Geprüften, und zwar ausschlieOlich Herren, 
waren imstande, die drei Reihen, die aus je fünf Gliedern bestanden, im Kopf scharf 
auseinanderzuhalten und das Endresultat für jede Reihe richtig niederzuschreiben. 
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AuQer dieser scharfen Konzentrationsprobe wurde das, was man im gewöhn- 
lichen Sprachgebrauch unter Gewissenhaftigkelt bezeichnet, noch durch einen 
Doppeltext, in welchem einmal Druckfehier, d^s andre Mal Rechenfehler zu 
korrigieren waren, geprüft. DerText der Rechenfehler war derartgestaltet,daC bei der 
Ausführung der Rechnung teilweise das Vorzeichen (+ oder —) übersehen bzw. 
falsch gewertet war. Die Druckfehier waren derart angebracht, daC sle zlemlich 
schwer zu bemerken waren (teilweise orthographische Fehler und zwar solche, 
die jeder linden konnte, wie beispielsweise Grundstück mit gewöhnlichem k, statt 
mit ck usw., teilweise reine Schreibfehler). Im ganzen befanden sich 10 Schrelb- 
fehler in dem vorgelegten Text, wobei auch langere Partien vorkamen, in denen 
kelner enthalten war. In dem Rechenaufgabe-Korrigiertext waren fünf Fehler 
enthalten. Gewertet wurde in beiden Fallen die Anzahl der richtig herausgefundenen 
Schreib- und Druck- bzw. Rechenfehler. 

Das Gedachtnis, das für den in Aussicht genommenen Posten besonders wichtig 
war, wurde — wie schon erwahnt — auch besonders ausführlich geprüft. Zunachst 
wurde das mechanische Behalten festgestellt. Wir benutzten die bekannte Methode 
der sinnlosen Silben, die nach dem Prinzip Konsonant-Vokal-Konsonant zusammen- 
gesetzt sind, kleideten aber diese Silben, um ihnen möglichst nichts Befremdliches 
zu geben, in eine bestimmte Form. Wir verbanden namllch jeweils eine sinnlose 
Silbe mit einer bekannten, wie Burg, Stadt, Dorf, Tal usw. und bildeten den Satz: 

„Die Automobilfahrt ging über Tickmünde, Gelthal, Mindorf, Richheide, Till- 
stadt, Ferburg, Zolberg, Nopsee und Kenheim nach Tesdorf.* 

Der Satz, in dem also im ganzen zehn sinnlose Silben in Verbindung mit einem 
bekannten Anhangsel vorkamen, wurde dreimal langsam verlesen, gleichzeitig aber 
auch, um dem vlsuellen Typ sein Recht nicht zu verkürzen, an einer Wandtafel 
groO gezeigt und muCte dann niedergeschrieben werden. Nach Verlauf von 
2^/2 Stunden muQte er abermals, ebenso wie die andern Gedachtnisproben, wieder 
aufgeschrieben werden, so daQ wir also zu einem MaQstabe für das langere 
Behalten im Vergleich zu dem momentanen Merken kamen. Das Gedachtnis für 
anschauliche Inhalte, das für einzelne Stellen der neuen Abteilung besonders 
wichtig ist, wurde dadurch geprüft, daO wir den Prüflingen einen Satz mit an- 
schaulichem Inhalte gaben. Er lautete: 

Die Wohnung war im zweiten Stock nach Süden zu gelegen, 
hatte fünf Zimmer nach vorn und zwei nach hinten und war 
durch zwei von einander getrennte Eingange zu erreichen. 

Beim Merken dieses Satzes wlrd natürlich der Typ, der sich etwas anschaulich 
und plastisch vorstellen kann, bevorzugt sein. 

Neben dem Gedachtnis für mechanische und anschauliche Inhalte wurde auch 
das Gedachtnis für kausal verbundene und logische StolFe geprüft. Wir verwandten 
hierzu einerseits die Dreiwortmethode, die sich schon bei den Berliner Begabten- 
prüfungen sehr gut bewahrt hatte und die darin besteht, drei Begriffe in einen 
kausalen Zusammenhang zu bringen, wie etwa Sonne-Warme-Bad, Flucht-SchuC- 

3* 
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Tod usw., oder schwerere abstrakte Stoffe, wie Arbeit-Wohistand-Erfolg oder 
Verleumdung-Verfolgung-Verzweiflung. Die Reihen sind so geblldet, daO der 
zweite BegrifF immer eine Folge des ersten, der dritte immer eine Folge des 
zweiten ist. Die Prüflinge müssen sich die Reihen dergestalt merken, daO sie 
spater bei Nennung des ersten BegrifFes in der Lage sind, den damit zusammen- 
hangenden zweiten und dritten BegrifF anzugeben. 

lm ganzen wurden zehn derartige Wortreihen benutzt. Sie wurden derart 
gewertet, daO jedes richtig wiedergegebene Wort als ein voller Punkt bezeichnet 
wurde, wahrend jedes halbrichtige, das heiOt zwar dem Sinn nach richtige, aber 
doch nicht genau wiedergegebene, als ein halber Punkt gewertet wurde. Es 
konnten demnach im Maximum 20 Punkte erreicht werden. Auch hier wurden 
die Reihen dreimal langsam und laut vorgelesen, dann sofort schriftlich ab- 
genommen und nach 2 V 2 Stunden abermals festgestellt, was noch haften ge- 
blieben war. Die beste Leistung, die erzielt wurde, waren 19 Punkte sofort und 
17 nach 2 V 2 Stunden, die schlechteste 3 V 2 sofort und 3 nach 2 V 2 Stunden und 5 
sofort und 0 nach 2^/2 Stunden. Also auch bei diesen Versuchen mit Erwachsenen 
dleselben groDen Unterschiede, die wlr bei unseren Versuchen mit Jugendlichen, 
anlaClich der Auswahl von Schülern für die Berliner Begabtenschulen, fest- 
stellen muOten! 

Um nun auch noch das Gedachtnis und die Auffassungsgabe für schwerere 
logische StofFe festzustellen, wurde den Prüflingen noch folgender komplizierter 
Satz ebenfalls dreimal langsam und laut vorgelesen: 

„Organisator ist, wer mit sicherem Instinkt für Entwicklungs- 
möglichkeiten die Kraft und das Können vereinigt, seinen 
Willen zum entwicklungsmaDig Höheren planvoll durchzusetzen.® 

[Nach Dr. Beek.] 

Man wird zugeben, daO das AulTassen und Wiedergeben dieser Definitlon nur 
bel einem scharfen Durchdenken und bel einem guten Gedachtnis möglich ist. 
Es hat demgemaO auch nur ein einziger von allen Prüflingen den Inhalt wirklich 
restlos wiedergegeben, wahrend eine ganze Reihe hierbei versagten und nur Broeken 
hinschreiben konnten. Gewertet wurde dieser Satz darnach, daO alle fünf wesent- 
lichen Merkmale (mit sicherem Instinkt — für Entwicklungsmöglichkeiten — Kraft 
und das Können vereinigt — zum entwicklungsmaDig Höheren — seinen Willen 
planvoll durchzusetzen) richtig wiedergegeben waren. Auch hier wurde, wie bei 
den drei übrigen Gedachtnisproben, die Abnahme des Behaltenen unmittelbar 
nach dem Lemen und nach 2 V 2 Stunden vorgenommen. 

Nach dieser, wie man sieht, sehr ausführlichen Gedachtnisprüfung schritten 
wir dazu, festzustellen, wiewelt die Prüflinge aus einem gegebenen Inhalte 
mit wenigen pragnanten Worten das Wesentliche herauszuziehen und wieder- 
zugeben vermochten. Es wurden Ihnen folgende sechs Satze, die dem kaufmannischen 
Leben nachgebildet waren, vorgelegt, wobei der erste über die „Bedingte Buch- 
nachbestellung" dazu diente, den Zweck der Aufgabe klarzumachen. 
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1. Ich bitte, mir noch 100 Exemplare der „Chemie des taglichen Lebens* zu 
senden, vorausgesetzt, daB Sie mir wieder 25% Rabatt gewahren und eine Neu- 
auflage innerhalb des nachsten halben Jahres nicht zu erwarten ist. 

2. Die Lampen waren fast alle undicht und brannten von vornherein nur 
ganz flackernd. Ich sende Ihnen deshalb anbei 70 davon zurück und bitte um 
kostenlose Ersatzgestellung. 

3. Ich besuchte ferner Müller&Co. und Gebrüder Hecht. Infolge der unsicheren 
Lage waren aber Bestellungen in gröBerem Umfange nicht hereinzuholen. Man 
verwies auf die Wahrscheinlichkeit eines gröBeren Preisrückganges für Lebens- 
mittel unmittelbar nach Aufhebung der Blockade und steilte mir anheim, in etwa 
einem Monat wieder Offerte einzureichen. 

4. Der Redner ging des weiteren auf die Gehaltslage der Lehrerschaft wahrend 
der letzten Jahre ein und forderte eine sofort zahibare einmalige Entschuldungs- 
beihilfe in Höhe von M. 900.— für alle Verheirateten und in Höhe von M. 500.— 
für die Unverheirateten. Eine entsprechende Resolution wurde gefaBt und eine 
Deputation gewahlt, welche diesen BeschluB dem Magistrat vortragen sollte. 

5. Es waren 12 Angebote eingegangen: Drei davon biieben unter M. 5000000, 
verlangten aber derart lange Bauzeiten, daB der Magistrat bei der Dringlichkeit 
der Angelegenheit und bei der völlig ungenügenden Anzahl der in dem jetzigen 
Krankenhaus zur Verfügung stehenden Platze beschloB, lieber ein etwas teueres 
Angebot der Firma Meyer & Co. anzunehmen, die sich erbot, das neue Kranken¬ 
haus bis zum 1. Oktober bei einer Konventionalstrafe von M. 1000000 im Nicht- 
einhaltungsfalle herzustellen. 

6. Die Zeugin hatte im Stadtpark auf einer Bank Platz genommen und war, 
von der Mittagshitze ermüdet, eingeschlafen. Als sie erwachte, bemerkte sie an- 
geblich den Verlust ihrer kleinen Handtasche. Wie andre Zeugen angeben, 
hatte die Zeugin ihren deutschen Schaferhund, den sie standig auf ihren Spazier- 
gangen mit sich zu führen pflegte, an die Bank, auf der sie gesessen hatte, an- 
gebunden. Die Zeugin will indessen infolge ihres Schlafes keine Unruhe des 
Hundes bemerkt haben. Weitere Zeugen sollen zur Klarung des Sachverhaltes 
noch vernommen werden. 

Aufgabe bei dieser Prüfung war es, zunachst einmai niederzuschreiben, unter 
welchem Schlagwort man in einem Schlagwortkatalog den Inhalt des jeweils vor- 
liegenden Satzes verbuchen wurde, und dann andrerseits mit wenigen Worten 
anzugeben, was der wesentliche Inhalt des betreffenden Satzes sei. Die erste 
Aufgabe, die sich an das bei den Miiitarbehörden übliche Verfahren des Schlag- 
wortregisters zur Auffindung und Verbuchung von Schreiben anlehnt, ist zuerst 
von Yokl verwandt worden. Die zweite Aufgabe, das Wesentliche eines Inhaltes 
mit möglichst kurzen und pragnanten Worten herauszuschalen, ist u. a. von Dr. Moede 
und demVerfasser bei den BerlinerBegabtenprüfungen mitErfolg angewandt worden.*) 


*) Vgl. Moede-Piorkowski-Wolff: Die Berliner Begabtenschulen. 3. Auflage. Langensalza 1910. 
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Bei der Korrektur dieser Aufgabe zeigte es sich nun, daO das Verlangen, den 
Inhalt eines bestimmten Satzes auf ein Schlagwort zu bringen, doch zu mancherlei 
Unzutraglichkeiten führt und verschiedene Deutungen zulaOt. Wir*) einigten uns 
deshalb dahin, beides, das angegebene Schlagwort und die mögllchst pragnante 
Inhaltswiedergabe zusammenzuziehen und als eins zu verrechnen. Es zeigte sich 
bei diesem Schlagworttext, daO nur relativ wenig imstande sind, wirklich pragnant 
und scharf alles Wesentliche, aber auch nur dieses in kurzer Form wiederzugeben. 
Manche Teilnehmer gaben unwesentliche Nebensachlichkeiten an oder hoben irgend- 
einen beliebigen, zwar wesentlichen Zug heraus, ohne jedoch diesen Zug derart 
scharf abzugrenzen, daD wirklich eine pragnante Angabe zustande kam. Insofern 
dürfte sich dieser Schagworttext, richtiger „Schlagsatztext”, zur Erkennung 
der Fahigkeit, Wesentliches und Unwesentliches zu unterscheiden und den Kern * 
einer Sache nicht nur herauszufinden, sondern auch zum Ausdruck zu bringen, 
in allen ahniichen Fallen gut bewahren. 

Neben diesen Versuchen wurde ais Intelligenzprobe noch die Kombinations- 
methode nach dem Dreiwortverfahren, wie sie vom Verfasser wiederholt be- 
schrleben ist,**) wiederum mit Erfolg angewandt. 

Zu dem Schlagworttext sei noch bemerkt, daO hier neben der erreichten 
Punktzahl ebenfalls wieder die zur Erreichung dieser Punktzahl benötigte Zeit 
nach einem bestimmten Schlussel gewertet wurde. 

Samtliche bisher geschilderten Proben wurden am ersten Tage in der gemein- 
samen Prüfung von 9—IIV 2 Uhr vorgenommen. Sie steilten, wie man erkennt, 
lediglich Fahigkeiten fest, prüften aber keine Kenntnisse. Da die Leistungen 
samtlich schriftlich niedergelegt wurden, war bel allen Aufgaben hinterher eine 
genaue Durchkorrektur möglich, so daO das Ziel, objektive Unterlagen zu haben, 
auf alle Faile erreicht wurde. 

Nach dem gleichen Grundsatz wurde auch am zweiten Prüfungstage ver- 
fahren, an dem, wie schon erwahnt, die Teilnehmer in Gruppen von je sleben 
geprüft wurden. Es galt nun noch, die praktische Findigkelt und die schnelle 
formelle Übersicht festzustellen. 

Zweiter Tag 

Da keiner der Prüflinge berufsmaOig mit dem Telephonbuch zu tun hatte, 
andererseits aber samtliche Prüflinge als GroOstadter in dem Telephonbuch gut 
Bescheid wuDten, wurde folgender Versuch zurFeststellung der praktischen Findig- 
keit angestellt, der sich in ahnlicher Form schon bei einem AdreDbuchversuch 

*) Die Wertung und Korrektur wurde von dem Verfasser gemeinsam mit den belden Dlrektoren 
der Auergesellschaft Dr. Levy und M. Ziegler vorgenommen, die auch die Anregung zu dem er- 
wSbnten MaBstabe gaben. 

**) Vergl. Piorkowski, Ober die KombinationsfShigkeit bei Scbulkindern (Schriften des Leipziger 
Lehrervereins 1913) und Piorkowski, Die psychologische Methodologie der wirtschaftlichen Berufs- 
eignung, 2. Aufl., Leipzig 1919, Verlag Ambrosius Barth. 
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bei Dück, Innsbruck und Weigl, München, bewahrt bat. Die Teilnehmer sollten 
so schnell wie möglich zwei nur einmal vorkommende Namen (Gelloneck und 
Rötschke) im Telephonbuch aufsuchen und deren AnschluOnummer niederschreiben. 
Neben jedem Prüfling saQ wieder ein Kontrolleur mit einer Stoppuhr, der die 
benötigte Zeit abstoppte. Des weiteren wurde die AuFgabe gestellt, unter dem 
Namen „Neumann* samtliche Arzte, jedoch nicht die Zahnarzte, herauszusuchen 
und deren Telephonnummern anzugeben. 

Lehnt sich dieses Verfahren an ahnliche, bisher schon gebrauchliche an, so 
gehen die folgenden Versuche über das Bisherige hinaus. Wir steilten namlich 
den Prüflingen die Aufgabe, die Telephonnummer des Direktors des Statistischen 
Amtes der Stadt Berlin und den Telephonanruf des Charlottenburger Rathauses 
aufzusuchen. 

Das Statistische Amt der Stadt Berlin ist nun aber nicht unter „St* zu finden, 
WO nur Statistisches Amt, Kaiserl. und Statistisches Amt der Provinz Brandenburg 
aufgeführt ist. Aber auch unter „Stadt® oder „Berlin® oder gar unter „Direktor® 
(wie einige besonders Schlaue schlieOlich glaubten) ist diese Nummer nicht zu 
hnden, sondern man muO unter „Magistrat Berlin® nachschlagen. Unter Magistrat 
Berlin sind dann wieder samtliche Nummern alphabetisch geordnet, so daQ das 
Statistische Amt auch unter Magistrat Berlin erst wieder ziemlich spat erscheint. 
Unter „Statistisches Amt® steht dann auch der MagistratsanschluO des Direktors 
des Statistischen Amts. 

Da samtliche Beteiiigten berufsmaOig mit dem Magistrat nichts zu tun hatten 
bzw. gehabt hatten und auch sonst im Privatleben sich wohl kaum für einen 
Privatmann Gelegenheit bietet, den Magistrat anzutelephonieren, konnte man mit 
dieser Probe also tatsachlich die praktische Findigkeit oder „Schlauheit® feststellen. 
Der neben jedem Prüfling sitzende Kontrolleur hatte auQer der Zeit, die zum 
Aufsuchen der Nummern erforderlich war, auf der Rückseite des Protokolls auch 
die verschiedenen eingeschlagenen Irrwege (z. B. etwa Nachschlagen unter „Stadt® 
oder „Berlin® oder „Direktor® usw.) anzugeben, so daO wir also auch trotz der 
Gruppenprüfung bel der Durchkorrektur über die Art und Weise des Auffindens 
und die benötigten Umwege ein gutes Bild bekamen. Zwei ahnliche Stichproben, 
bei denen gleichfalls schwer zu findende Telephonnummern aufzusuchen waren, 
erganzten diese „Findigkeitsprobe®, bei der dann ebenfalls nach einem bestlmmten 
Schlüssel die Punktwertung eintrat 

Als letzte Probe wurde schlieOlich ein Versuch vorgenommen, den in ahnlicher 
Form schon Münsterberg in seiner Prüfung von Schiffahrts-Offizieren, dort aller- 
dings nur zur Prüfung der schnellen EntschluOrahigkeit, vorgenommen hat. Wir 
gaben den Prüflingen 16 Karten, die mit Buchstaben, und 16 Karten, die mit 
Zahlen derart beschrieben waren, daO bei jeder Karte jeweils vier verschiedene 
Buchstaben bzw. vier verschiedene Zahlen verschieden hauOg vertreten waren 
beispielsweise 9a, 8e, 7i und 6o, und steilten ihnen dann die Aufgabe, die Karten 
nach dem jeweils am haufigsten vorkommenden Buchstaben oder der am hauflgsten 
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vorkommenden Zahl so schnell wie möglich zu sortieren. Ein Auszahlen derBuch- 
staben oder Zahlen nach ihrer Haufigkeit war der geforderten Schnelligkeit wegen 
nicht möglich. Es konnte vlelmehr bei jeder Karte nur der jeweilige Eindruck, 
also die formelle Übersicht, entscheiden. 

Es ergab sich dabei, daO immerhin eine ganze Anzahl der Prüflinge in der 
Lage waren, in der Zeit von 1—IV 2 Minuten die Karten mit Buchstaben richtig 
oder fast richtig zu sortieren, wahrend das Sortieren der Karten mit Zahlen 
merkwürdigerweise gröOere Schwierigkeiten verursachte bzw. durchschnittlich 
erheblich langer dauerte. 

Durch diese Probe, die ungefahr der schnellen Übersicht des formalen Inhalts 
von Registraturkarten entspricht, gewannen wir noch ein wertvolles erganzendes 
Kennzeichen für die Bureauarbeit. 

Samtliche Versuche wurden am SchluC nach der Durchkorrektur, die allerdings 
bei derartigen Arbeiten zlemlich zeltraubend und miihevoll ist, in eine Generalliste 
eingetragen und danach nach einem bestimmten Schlüssel für jeden Prüfungs- 
teilnehmer ein Generalindex festgestellt. Es ergab sich auch bei diesen Versuchen 
wieder, daO der Ausfall in den einzelnen Proben keineswegs vollstandig gleich- 
maOig war. Manche schnitten in den logischen und disponierenden Versuchen 
gut ab, wahrend sie in den mehr mechanischen oder auch teiiweise in den Ge- 
dachtnisproben (abgesehen von dem logischen Gedachtnis) weniger Gutes leisteten. 
Es war somit möglich, nach dem Prüfungsausfall, in Verbindung mit dem Gut- 
achten des jewelligen Abteilungsvorstehers und unter Berücksichtigung der bis- 
herigen Bewahrung des Prüfungsteilnehmers im Betriebe einen ziemlich objektiven 
MaOstab zu gewinnen. Besonders zu begrüDen ist hierbei, daO gerade die An- 
gestelitenschaft die Vorzüge derartiger objektiver Proben, die ihnen Gelegenheit 
geben, vor einer unparteiischen Instanz ihre Fahigkeiten nach der einen oder 
andern Seite hin zu dokumentieren, voll anerkannt hat. Es ist ja auch sicherlich 
ein Fortschritt gegenüTjer dem bisherigen Zustande, wo die Beurteilung der 
Fahigkeiten lediglich Vom Abteilungsvorsteher abhing, der unmöglich alle seine 
Leute genau kennen kann und schlieOlich auch nur ein Mensch mit bestimmten 
Eigenarten ist. Hütet man sich vor einseitiger Überschatzung derartiger Prüfungs- 
methoden und berücksichtigt man ferner vor allem, daO neben guten Fahigkeiten 
auch noch Energie, Gewissenhaftigkeit, Fleiö und guter Wille vorhanden sein 
müssen, die durch eine Prüfung stets nur in sehr geringem Umfange festzustellen 
sein werden, so wird man zu dem SchluO kommen, daO gerade bei der Angestellten- 
schaft gröOerer Betriebe, besonders bei GroCbetrieben, die wie die Auergesellschaft 
fast 2000 Angestellte umfassen, die Einführung derartiger objektiver, experimen- 
teller Prüfungen, wie sie oben beschrieben wurden, durchaus zu begrüOen ist. 
Sihd die Methoden auch sicherlich noch verbesserungsfahig, so dürften sie doch 
schon in ihrem gegenwartigen Zustande hinreichende Sicherheit bieten, urn mit 
gutem Gewissen in die Praxis eingeführt werden zu können. 
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Durch ErfQlIung welcher Sonderaufgaben 
können die Frauenberufs-Beratungsstellen bei der Lösung 
von Berufseignungsproblemen mitwirken? 

Von Josepbine Levjr-Ratbenan 

D as Ziel jeder gemeinnützigen Berufsberatung: den einzelnen in einem Beruf 
unterzubringen, der seiner psychischen und physischen Eigenart angepaOt 
ist, ihm Gelegenheit zur Betatigung und Entwicklung seiner individuellen Anlagen 
gibt, seiner Neigung entspricht und ihn unter möglichst gunstige wirtschaftliche 
Bedingungen bringt, muB gleichermaOen für belde Geschlechter erstrebt werden. 
Auch die Berufsberatung der weiblichen Jugend muO die psychologischen An- 
Forderungen des Berufes an Intelligenz, Gefühlsleben, Charakter berücksichtigen, 
seine gesundheitlichen Verhaltnisse sowohl in bezug auF körperliche Erfordernisse 
als auch auf besondere hygiënische GeFahrdungen beachten und die wirtschaft- 
lichen Aussichten, namentlich Anstellungs- und Beförderungsmöglichkeiten sowie 
Einkommensverhaltnisse weitgehend in Betracht ziehen. 

Ober diese allgemeinen und allseitig als notwendig erkannten Aufgaben hinaus 
erwachsen der Berufsberatung für das weibliche Geschlecht aber noch elne Anzahl 
von Sonderpflichten. Diese ergeben sich vornehmlich aus der Tatsache, daC 
infolge Fehlens fast jeglicher Berufstradition der Frauenerwerbsarbelt vlelfach 
noch ganz neue Wege gesucht werden müssen und sodann aus der Erfahrung, 
daQ neben den weiblichen Jugendlichen auch zahlreiche altere Frauen heraten 
werden müssen, die erst in vorgerückteren Jahren erstmalig oder nach jahrelanger 
Arbeitspause zur Erwerbsarbelt genötigt slnd. 

Die Not dieser alteren Frauen hat am Ende des vorigen Jahrhunderts, als 
Deutschlands wirtschaftlicher Aufschwung immer mehr Frauen in die Erwerbs- 
arbeit drangte, die dort infolge unzureichender Berufsvorbereitung und mangelnder 
Fachschulung zu leicht auszubeutenden, den Arbeitsmarkt schadigenden Arbeits- 
kraften wurden, den „Bund deutscher Frauenverelne* veranlaCt, eine „Auskunfts- 
stelle für Frauenberufe* und damlt wohl die erste gemeinnützige Berufsberatungs- 
stelle zu gründen. 

Aufgabe dieser Stelle, die mit den bescheidensten Mitteln, rein autodidaktisch 
betrieben wurde, und sich von psychologischer und physiologischer Beratung, 
von Tests und Untersuchungsmethoden noch nichts traumen lieB, war es vor¬ 
nehmlich solchen Frauen beratend zur Seite zu stehen, die infolge materieller 
Verluste, schwerer Erkrankung oder Tod des mannlichen Ernahrers, Ehe- 
scheidung, böswilliger Verlassung o. a, gezwungen waren, sich eine Erwerbstatig- 
keit zu suchen. 

Die Frauen, die sich an diese Beratungsstelle wandten, entstammten allen 
sozialen Schichten: neben der Witwe des klassenbewuBten Arbeiters, der stolz 
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darauf gewesen war, seine Familie ohne jeden eheweiblichen Zuverdienst durch- 
zubringen, bel seinem frübzeitigen Tode aber docb Frau und unmündige Kinder 
in Not zurücklieO, erscbien die Frau des Handwerkers, dessen Betrieb den Wett- 
bewerb irgendelner Fabrik nicbt batte überdauern können, und der nun in vor- 
gerückteren Jabren keine Stellung mebr fand, so daO die Frau Zuverdienst sucben 
muQte. Die weibllcben Angebörigen von Beamten und Offizieren, die von der 
scbmalen Pension nicbt leben konnten, Witwen von Arzten, Anwalten, Künstlern, 
deren Einkommensersparnisse aufgezebrt waren, sie alle kamen um Rat. Dleser 
konnte ibnen um so scbwerer gegeben werden, als alle positiven Anknüpfungs- 
punkte und Vorbedingungen, Facbkenntnisse, Arbeitsgewöbnung, Vertrautbeit mit 
dem Wirtscbaftsleben und seinen Anforderungen zu feblen pflegten und Aus- 
bildungsmöglicbkeiten für altere Frauen fast nlrgends verbanden waren. 

Aucb in den selteneren Fallen, in denen sicb Anknüpfung an frübere Tatigkeiten 
batte ermöglicben lassen, etwa bei Arbelterwitwen, die in jungen Jabren Fabrikarbeit 
geleistet oder ais Dienstmadcben gearbeitet batten, bei ebemaligen Lebrerinnen, 
Krankenpflegerinnen oder kaufmanniscben Angestellten war eine Rückkebr in das 
frübere Arbeits- oder Berufsverbaltnls fast nie zu errelcben. Der Wiederaufnabme 
der Erwerbstatigkeit standen die grundsatzlicbe Abneigung der Arbeitgeber, altere 
Frauen zu bescbaftigen und, soweit es sicb um Beamtinnen bandelte, das Verbot der 
Bescbaftigung verbeirateter oder nicbt kinderloser verwitweter Frauen entgegen. 

Desbalb muOte die Frauenberufsberatung vor allem dafür Sorge tragen, daO 
den Frauen ibr Recbt auf Arbeit und auf frübzeitige gründlicbe Facbscbulung und 
Berufserziebung gewabrt und ibnen die Überzeugung von der unerlaOlicben Not- 
wendigkeit tücbtigen Könnens eingebammert wurde. Diese Aufklarungstatlgkeit 
war durcbaus nicbt leicbt und nocb weniger volkstümlicb, denn bis zum Krieg 
und leider nocb darüber binaus, gab es in allen Bevölkerungsscbicbten Manner 
und Frauen, die eine Berufsbildung der Frau mit dem Hinweis auf Ebe, Haus- 
frauentatigkeit und Mutterscbaft ablebnten, obne zu bedenken, daQ sie kelner Frau 
Verbeiratung gewabrleisten konnten, und die Ebe zudem immer seltener eine 
Versorgung auf Lebenszeit wurde. 

Es galt aber aucb an der Beseitigung der zabllosen Hemmungen mitzuwirken, 
die der Frauenerwerbsarbeit entgegenstanden und mit allen Mitteln an der Be¬ 
seitigung der Trugvorstellung zu arbeiten, daO Frauenarbeit unbedingt Verdrangung 
von Mannerarbeit bedeute. 

Die Notwendigkeit, zur Erfüllung der vorstebend nur in allgemeinsten Umrlssen 
gekennzeicbneten Aufgaben den in Betracht kommenden Kreisen, den Bebörden, 
Arbeitgebern, Berufskollegen usw. dauernd neues, beacbtenswertes Material zu 
unterbreiten, bat die Sacbverstandigen seit langem dazu gefübrt, sicb auBer mit 
den wirtscbaftlicben Fragen aucb mit den Problemen der Eignung der Frauen 
für das Berufsleben im allgemeinen und für bestimmte Berufstatigkeiten im be¬ 
sonderen eingebend zu bescbaftigen. So bat Frau Dr. Elisabetb Altmann-Gottbeiner 
auf dem Deutscben FrauenkongreO 1012 in ibrem vorzüglicben Referat über „Die 
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Konkutrenz der Geschlechter im Berufslebea" (Der Deutsche FrauenkongreO. 
Berlin, 27. Februar bis 2. Marz 1912. Samtliche Vortrage hrsg. i. Auftr. d. Bundes 
deutscher Frauenvereine — Verlag B. G. Teubner 1912) darauf hingewiesen, daO 
die Frauen durch den Druck der Notwendigkeit und ohne eigenes Wünschen und 
Wollen in eine Anzahl von Berufen hinausgeschleudert worden sind und atomisiert 
überall da einzudringen gesucht batten, wo Billigkeit den Wettbewerber aus dem 
Felde schlagen konnte. Wenn der Kampf urn Nahrung und Lebensmöglichkeit 
trotzdem nicht zu heftig wurde, so lag das daran,* daO bei dem Aufschwung der 
Industrie Mannerhande allein nicht mehr zur Befriedigung der Nachfrage nach 
Arbeitskraften ausgereicht batten. 

Indem nun für beide Geschlechter Platz zur Betatigung überhaupt wurde, 
war das Konkurrenzproblem nicht mehr auf die Frage „Ich oder Du?* gestellt, 
ob Mann oderWeib überhaupt, sondern das Problem muOte sein, eine Gebiets- 
verteilung vorzunehmen. 

Dr. Altmann-Gottheiner schildert in feinsinniger Weise, daO die „eigene Linie*, 
der zu folgen im Interesse der Frau wie der Gesamtkultur notwendig ist, Für die 
gewerbliche Arbeit vornehmlich durch die körperliche Verschiedenheit von Mann 
und Frau bedingt wird, so daQ man fast von einer Arbeitsteilung im Sinne von 
„hie Kraft, hie Feinheit* sprechen könne. Sie zeigt auQerdem, daO über die 
körperliche Verschiedenheit hinauswachsend eine organische Arbeitsteilung auch 
in den mittleren und höheren Berufen eintreten muO, weil die Frauen in eine 
groOe Anzahl von Berufsgebieten, so z. B. in den Erzieherberuf, die Kranken- 
pflege, die soziale Arbeit usw. besondere weibliche Einflüsse hineintragen können 
und sollen. Bei viel mehr Berufen, als man auf den ersten Bliek wohl glaubt, 
gibt es auch bei nominell gleicher Betatigung eigentümliche weibliche Leistungs- 
formen, die die Vielgestaltigkeit des Berufsbildes erhöhen und es ermöglichen, 
daO Manner und Frauen sich auf gleichen Gebieten harmonisch erganzen. 

Wahrend vor dem Kriege die Hoffnung bestand, daQ auf Grund des genügend 
groOen Angebotes von Arbeitskraften auf allen Gebieten menschlicher Betatigung 
an die Stelle sinnlosen Zugreifens der auf Erwerb Angewiesenen und Arbeits- 
hande Verlangenden mit der Zeit planvolle Auswahl der geeigneten Betatlgungs- 
möglichkeiten und der geeigneten Arbeitswilligen treten würde, hat der Krieg 
diese im Interesse von Kultur, geistiger Entwicklung, Hygiene und Bevölkerungs- 
politik liegenden Gesichtspunkte bei den Frauen weit in den Hintergrund geschoben. 
Es ist kaum nötig zu erinnern, denn es ist noch ganz unvergessen, welch ungeheure, 
vielfach schwere körperliche, aber auch geistige Schadigungen hinterlassende 
Kriegsarbeitsleistung von den Frauen verlangt und geleistet wurde, und wie die 
Frage nach der Eignung für eine Tatigkeit hinter dem harten Zwang, sie zu er- 
füllen, zurücktrat. Die Kriegswirtschaft muQte eben auf den Augenblick gerichtet 
sein; ihre fürchterlichen Lasten muOten ertragen werden, in der Hoffnung, da- 
durch die Zukunft zu retten. 

Aber schon wahrend des Krieges und in völliger Unkenntnis seines tragischen 
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Ausganges, versuchten die Frauen, sich über die Richtlinien für die Frauenarbeit 
in der künftigen Friedenswirtschaft zu verstandigen und namentlich das Problem 
der Eignung auf Grund der Kriegserfahrungen zu beleuchten. 

In einer im Auftrage des „Bundes deutscher Frauenvereine" und des „Standigen 
Ausschusses zur Förderung der Fraueninteressen“ im Frühjahr 1918 verfaCten 
Arbeit ,Die Probleme der Frauenarbeit in der Übergangswirtschaft" von Dr. Hilde 
Oppenheimer und Dr. Hilde Radomski (Mannheim-Berlin, J, Bensheimer Verlag), 
werden die „Mittel zu einer Éeeinflussung des Arbeitsmarktes nach dem Grund- 
satz gröOtmöglicher Eignung der weiblichen Krafte* erörtert und als solche neben 
besseren Grundlagen über die quantitative und qualitative Gestaltung der Frauen¬ 
arbeit, „genaue, durch Tendenzen nicht gefarbte und unter Rücksicht auf die 
besonderen Erschwerungen der Kriegsverhaltnisse gewonnenen Übersichten über 
die berufliche Bewahrung der Frau, sowie Untersuchungen über Einflüsse des 
Berufs auf den weiblichen Organismus bezeichnet. Das Ziel, das erreicht werden 
soll, ist, die Frauen Einzelberufen zuzuführen, für welche sie sich vom Stand- 
punkt der Produktions- und Soziaipolitik als geeignet erwiesen haben, bzw. sie 
aus ungeeigneten Tatigkeiten auszuschlieOen." 

Diese Ziele müssen nach dem unglückseligen Ausgang des Krleges erst recht 
unbedingt festgehalten werden, denn viel mehr als in den Zeiten glanzenden 
industriellen Aufschwunges wird es jetzt in dem verarmten, arbeitsunfroh ge- 
wordenen Lande darauf ankommen, durch richtige Verteilung der Krafte die fast 
völlig darniederliegende Produktion zu heben und alle sozialpolitischen Erfahrungen 
weitgehend zu berücksichtlgen, damit keine Vergeudung an Menschenkraften eintritt. 

So energisch daher auch die Frauen darauf dringen müssen, ihre Geschlechts- 
genossinnen möglichst schnell und endgültig aus allen für sie ungeeignet erkannten 
Berufen ausgeschlossen zu sehen, so dringend müssen sie zugleich verlangen, 
daO ihnen nicht grundsatzlich die verachtetste und geringwertigste Arbeit zu- 
gewiesen wird, wahrend bei Schaffung geeigneter Ausbildungsmöglichkeiten, zweck- 
entsprechender Arbeitszerlegung, ausreichenden Schutzvorschriften u. a. m. auch 
höher qualifiziertere wertvollere Arbeit von ihnen geleistet werden könnte. Leider 
hat sich bei Kriegsbeendigung, bei der Rückkehr der Millionen von Mannern aus 
dem Kriegsdienst in die Heimat ein höchst unerfreulicher Kampf urn den Arbeits- 
platz entwickelt, dem vielleicht nur dann etwas von seiner Scharfe genommen 
werden kanh, wenn die Frauen, trotz sich vermutlich daraus ergebender augen- 
blicklicher Schadigungen an dem alten, von ihnen zu tausenden von Malen ver- 
tretenen Grundsatz vom „glelchen Lohn für gleiche Leistung* festhalten. Wenn 
die Manner in vielen ihrer Berufsvertretungen jetzt auch für diese Förderung 
eintreten, so geschieht es leider kaum je aus Gerechtigkeitsgefühl, sondern meist 
aus Berufspolitik, denn sie wissen, daC bei gleicher Bezahlung die sonst lohn- 
drückende und unterbietende Frau ausgeschaltet bleibt. Die Frauen aber müssen 
sich sagen, daO die Hinaufsetzung ihrer Ansprüche und ihr Verlangen, dem Manne 
gleich bewertet zu werden, auf die Dauer die einzige Möglichkeit bietet, daQ bei 
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Besetzung von Posten tatsachlich die Berufseignung den Ausschlag gibt. Wilt es 
den Frauen bei gleichem Lohn unter keinen Umstanden gelingen, in einem be- 
stimmten Berufsgebiet neben dem Manne festen FuO zu fassen, so wird sich daraus 
für sie ergeben, daO ihre Leistungen und damit ihre Eignung für den Beruf nicht 
ausreichen. Andererseits dürfen sie sicher sein, auch bei hohen Ansprüchen dort 
Verwendung zu (inden, wo sie tatsachlich durch ihre weibliche Eigenart in geistiger 
oder körperlicher Hinsicht etwas Besonderes, Eigenes bieten. So wird auch die 
Lohnfrage mit der Zeit dazu beitragen können, die Berufszuführung und Berufs- 
auslese zweckmaGig zu beeinflussen. 

Neben der Lohnfrage und diese entscheidend beeinflussend, spielt für die 
Frauen die Ausbildungsfrage eine überaus wichtige Rolle. Seit Jahrzehnten 
versuchen sie, ihr Recht auf eine der manniichen Fachbildung gleiche oder gleich- 
wertige Berufsschulung anerkannt zu sehen. Der Kampf um die Eröffnung der 
Universitaten, der Landwirtschaftlichen, Technischen, Handelshochschulen usw., 
ist noch kaum vergessen, und eben erst hat die Revolution die Eröffnung der 
Kunstakademien gebracht. Einzelne Institute, so z. B. das für Kirchenmusik, das 
Organisten ausbildet, sind noch heute nicht erschlossen, obgieich eine Anzahl von 
Frauen wahrend des Krieges mit gutem Erfolg als Organistinnen tatig waren. 
Selbst die wissenschaftlichen, z. B. juristischen, Prüfungen sind den Frauen erst 
zum Teil zugangig. 

Auch im mittleren und niederen Fach- und Fortblldungsschulwesen sind den 
Frauen noch enge Grenzen gezogen. Die Pflichtfortbildungsschule für die Madchen 
ist nur in einer kleinen Minderheit von Stadten eingeführt, und wo sie besteht, 
beschrankt sie ihren Unterricht vielfach auf die allerdings auch dringend not- 
wendige hauswirtschaftliche Unterweisung, wahrend der reine Fachunterricht meist 
unberücksichtigt bleibt. Wie aber sollen die Frauen ihre Eignung für gewisse 
Berufstatigkeiten erweisen, wenn ihre unzulangliche Berufsvorbildung sie von 
vornherein benachteiligt? 

Die an der Berufsberatung mitwirkenden Organisationen haben von jeher auf 
diese Fragen besonderes Gewicht gelegt und betont, dpD ihre Arbeit solange 
Stückwerk bleiben muO, als selbst die bestbefahigsten Krafte vielfach nicht zu der 
für sie geeigneten Ausbildung gelangen können, weil keine entsprechenden Ein- 
richtungen vorhanden oder den Frauen erschlossen sind. 

Neben die Ausbildung durch schulmaOige Veranstaltungen tritt die Erziehung 
in praktischer Lehre, im Handwerk, GroDgewerbe, Handel, Haus- und Landwirt- 
schaft. Auch hier ist noch allerwarts mit Vorurteilen und Hemmungen zu rechnen, 
die teils bei den Mannern, teils aber auch bei den Frauen selbst liegen und erst 
in langsamer Beeinflussung und Aufklarung mit Unterstützung der Beratungs- 
stellen gebrochen werden können. Der Widerstand der Manner gegen das Ein¬ 
dringen von Frauen in einzelne, bisher als rein mannliche betrachtete Gewerbe 
und Handwerke, z. B. Goldschmiedegewerbe, Buchbinderei, Uhrmacherei usw. ist 
allerdings angesichts durchaus erfreulicher weiblicher Leistungen im Schwinden, 
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dagegen bestehen noch in weiten Kreisen in unverhaltnismaOig groOem Umfang 
hochmütige Standesvorurteile gegen eine ordnungsmaQige handwerkliche Lehre, 
etwa in der Schneiderei, im Putzmachergewerbe, in der WaschemaOanfertigung 
usw., die gerade in heutigen Zeiten unter allen Umstanden beseitigt werden müQten. 

Im Gegensatz zu den bisher erwahnten Sonderaufgaben der weiblichen Berufs- 
beratung wird die Bekampfung von Standesvorurteilen wohl allerwarts auch 
zu den Aufgaben der Beratung für die mannliche Jugend gehören, denn wenn 
auch die Revolution manche rückstandige Anschauung hinweggefegt haben dürfte, 
gar zu tief werden die neuen Begriffe wohl noch kaum sitzen. Und doch wird 
es darauf ankommen, der gesamten Jugend rückhaltlos klarzumachen, daO „Auf- 
atieg der Tüchtigen” in der Kehrseite „Abstieg der Untüchtigen” bedeuten muO, 
weit im verarmten Deutschland die Zahl der Platze für die gelstig Hochbegabten 
nur sehr gerinfügig sein kann. Nicht etwa, als sollten die für geistige Berufe 
nicht geelgneten Knaben und Madchen als ,untüchtig“ bezeichnet oder das Er- 
greifen eines praktischen Berufes als „Abstieg" gewertet werden. Aber die Tat- 
sache, daO geistig minderbefahigte Kinder, die früher auf Grund ihrer sozialen 
Herkunft höhere Schulen besuchen und langsam aber doch ziemlich sicher in 
höhere Berufe einrücken konnten, künftig diesen Weg nicht mehr machen können, 
wird solange als eln Hinabgleiten empfunden werden, bis zielbewuBte Aufklarungs- 
tatigkeit eine Umbewertung der Berufsleistungen herbeiführen hilft. Dabei haben 
die Frauen alles Interesse daran, dafür Sorge zu tragen, daO der Aufstieg der 
Tüchtigen ohne Unterschied des Geschlechtes erfolgt, selbst auf die Gefahr hin, 
daO einmal der Sohn eines höheren Beamten Handwerker und seine Tochter 
Akademikerin wird, oder die Tochter des Arbeiters Medizin studiert, wahrend der 
Sohn Fabrikarbeiter blelbt. 

Ob freilich wlrtschaftliche und familiare Verhaltnisse und eingewurzelte 
Tradition nicht oft starker als theoretische Ideale sein werden, erscheint heute 
noch ganz ungeklart. Bisher war bei allen Eltern die Furcht, durch eine zwar 
der Eigenart gut angepaOte, dem sozialen Herkommen aber nicht entsprechende 
und deshalb unstandesg«maDe Tatigkeit, die Heiratsaussichten der Tochter zu ver- 
schlechtern, stets so groO, daO sle meist den Ausschlag bei der Entscheidung der 
Berufswahl der Madchen gab. 

Aber noch eine andre, die Frauen stark berührende Frage ist bei der Berufs- 
beratungstatigkeit zu berücksichtigen: das ist die Frage der Verbindung von Beruf,. 
Ehe, Hausfrauentatigkeit und Mutterschaft Freilich die Zeiten, in denen man 
nicht nur vor der unstandesgemaOen, sondern vor jeder Berufsarbeit Angst hatte, 
weil ein künftiger Gatte vielieicht eine wirkliche .Nurhausfrau* wünschte, sind 
lange vorbei. Die berufstatige Frau ist slch ihres inneren Wertes, aber auch ihrer 
wirtschaftiichen Vorzüge als eventuelle Mitverdienerin durchaus bewuCt. Aber 
die Frauen — und wenn nicht die Tochter, so doch die Mütter — beachten wohl,. 
ob der zu erwahlende Beruf sich besser oder weniger gut mit einer künftigen Ehe 
in Verbindung bringen laOt. Eine solche Überlegung bat unstreitig volle Berech- 
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tigung, denn bei leidlich gleicher Eignung für mehrere Berufe dürfte dem in der 
Ehe weiter auszuübenden entschieden der Vorzug zu geben sein. Die AuFhebung 
des Zölibats der Lehrerinnen und Beamtinnen wird daher vieiieicht EinfluQ auf 
manche Berufswahi haben. 

Aufgabe der Berufsberatung muO es seitsamerweise auch noch sein, den 
Frauen die Wertschatzung für ihren ureigensten, den Hausfrauenberuf, beizubringen, 
und sie zu iehren, daO er wie jeder andre Beruf eine gründiiche systematische 
Fachschuiung verlangt. Die unendlichen Schwierigkeiten des Kriegshaushaltes, 
die wohi noch lange fühlbar bieiben werden, haben eine gewisse Höherbewertung 
des eine Zeitlang recht unterschatzten Hausfrauenberufs elntreten lassen. Die 
Erkenntnis, daO Hausfrauenarbeit, wenn sie sich nicht auf Überwachung und An- 
leitung von Hausangestellten beschrankt, sondern in persönlich geleisteter Arbeit 
besteht, eine werteschafFende und -erhaltende, also volkswirtschaftlich höchst 
bedeutsame Tatlgkeit ist, fangt an, sich durchzusetzen und damit das Ansehen 
des Hausfrauenberufes zu steigern. Das aber ist nötig, damit auch den haus- 
wlrtschaftlichen Berufen, gleichviel, ob sie im eigenen oder fremden Haushalt 
misgeübt werden, wieder die für sie geeigneten Krafte zuströmen, die es jetzt auf 
Grund falscher Vorurteile vermeiden, sich ihm zuzuwenden. Nicht, weil das 
Madchen nicht zu geistiger Arbeit taugt, und deshalb „nur lm Haushalt" zu ver- 
werten ist, soli sie sich für hauswirtschaftliche Berufsarbelt entschlieQen, sondern 
weil sie ihrer Veranlagung nach besonders gut dafür paDt. 

Die vorstehenden kurzen Ausführungen dürften zeigen, durch Erfüllung welcher 
Sonderaufgaben die Frauenberufs-Beratungsstellen bei der Lösung von Berufs- 
dgnungsproblemen mitwirken können und welche nicht zu unterschatzende Rück- 
wirkung auf die Gestaltung auch des mannlichen Berufslebens eine planmaOige, 
die richtige Verteilung der Krafte anstrebende Beeinflussung der Frauen haben 
kann. Wenn es gelingen soli, die kuiturelle und wirtschaftliche Leistungsfahigkeit 
unseres zusammengebrochenen Volkes wieder zu heben und die Arbeitsfrcudigkeit 
aller seiner einzelnen Glieder erneut zu wecken, so werden Manner und Frauen 
gemeinsam in engster Verbindung und standiger Fühlungnahme dahin wirken 
müssen, eine Zufriedenheit schaffende Lösung des Problems der Berufsanpassung 
und Berufsauslese *zu hnden. Erst wenn beide Geschlechter einig sind in dem 
Willen, dem Ganzen zu dienen, wird ihre an Art verschiedene, an Wert sich 
gleichstehende Berufsbetatigung in aufbauendem Sinne wirken können. 


Die Arbeitseignung von Farbigen und Wandervölkern 

Von Dr. Fritz Giese 


Auch die Völkerpsychologie kann praktische Anwendung ünden, ja man wird 
sagen, daO der Hauptgrund für die Unwirksamkeit völkerpsychologischer 
Forschung bisher in der ganzlichen Lebensferne ihres Materials gelegen hat. 
Kein Wunder, daO daher auOerst verwandte Richtungen, wie die sogenannte 
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Soziologie, zumal im Ausland, gegenüber dieser mehr theoretischen Wissenschaft 
es verstanden haben, sich Mittel und Ansehen genug zu verschaffen, urn eine 
blühende Forschungsarbeit zu leisten. Und so wirkt denn eine künstliche 
Auseinandersetzung zwischen der Völkerpsychologie und der Soziologie, wie 
man sie etwa gerade bei dem Begründer jener linden kann, fast entmutigend 
und keinesfalls empfehlenswert. Was kann Völkerpsychologie überhaupt für 
Sinn haben, wenn sie nur auf dem grünen Plan des Schreibtisches gilt! Wir 
mussen uns bemühen, die Psychologie der Völker so zu gestalten, daO wir 
wirklich daraus für die Gegenwart lemen können. Vielleicht ware auch hier die 
deutsche Eigenart Hemmung geworden, wenn der Ausgang des Krieges es nicht 
anders mit sich gebracht hatte: Völkerpsychologie wird schlechthin zu Lebens- 
notwendigkeit werden, wenn wir erst alle die Folgerungen aus der neuen Stellung 
Deutschlands klar erkannt haben. Wir brauchen eine Kenntnis der Völker, 
um überhaupt künftig lebensfahig zu bleiben. Wir sind an unserer bis- 
herigen Völkerpsychologie gescheltert. 

Nun ware eine Anwendung etwa auf Politik, Recht und Kultur immerhin 
erst Aufgabe zukünftiger Zeiten. Anders steht es mit rein praktischen, ver- 
haltnismaCig einfachen, klaren Fragen, wie sie das Wirtschaftsleben bietet. Schalen 
wir daraus etwa nur die Teilfrage nach der Eignung zur Arbeit unter den Völkern, 
so haben wir bereits ein Thema erfaOt, das bisher psychologisch keinerlei empirische 
Bearbeitung erfuhr, das aber überaus bearbeitungsreif und bearbeitungsfahig sein 
muQ. Das erste aus der Zwangslage heraus, in der die Welt sich zur Zeit be- 
findet. Das weitere aus der schonen Entwicklung, welche nunmehr auch die 
industrielle Psychotechnik bei uns genommen hat Die Fragestellung berührt 
einen Kreis von Dingen, die bereits nach dem Russisch-japanischen Kriege in 
der Öffentlichkeit eifrigst behandelt wurden: das Schlagwort „gelbe Gefahr" ist 
seit damals international geworden. Und wenn man hört, daO in diesen Tagen 
die Neger in Amerika zu Demonstrationsstreiks griffen, wenn man von der Ver- 
slavung Osteuropas schreibt, wenn man erfahrt, daO in Ententekreisen ernsthaft 
der Transport von Chinesen erwogen sein soll, um wlrksame Gegenmittel gegen 
die künstliche Steigerung der Arbeitslöhne durch polltische Streiks europaischer 
Arbeiter zu bekommen: so sieht man, daO es wirklich brennende Wirtschaftsfragen 
sind, die zur angewandten Völkerpsychologie gröDten Stils führen; daQ Millionen- 
werte von der geschickten Lösung dieses Problems abhangen und daO wir wohl 
oder übel gezwungen sein werden, entsprechende Studiën zu treiben, wenn wir 
Wirtschaft von Politik, exakte Rationalisierung der Arbeit vom Parteigezank und 
den unklaren Behauptungen politischer Schlagworte trennen wollen. 

Es ist erstaunlich, daO man in Deutschland nicht bereits früher eine ange- 
wandte Völkerpsychologie getrieben hat. Denn gerade Deutschland gehört zu den 
Landern die, ahnlich Amerika, überflutet werden von fremdrassigen Arbeitskraften. 
Als wir vor 1914 noch Koloniën besaOen, hatte ebenso nötig eine exakte Er- 
forschung der Arbeitseignung unserer Farbigen einsetzen müssen. Anstelle dessen 
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gelegentliche Bemerkungen und Berichte von Missionaren, Handelsgesellschaften, 
Kolonialforschern: dazu meist unter Hetzworten aus der politischen „Richtung" 
oder dem Ethos der Weltanschauung aufgetischt, denen der Betreffende huldigte. 
Hierin war uns Amerika wie in so vielem andern öberlegen. Denn dort ist, 
durch das Auftreten der Einwanderungsfragen der Farbigen in Gestalt von Negern, 
Japanern und Chinesen, viel früher Wirtschaftspsychologie getrieben worden, als 
bei uns. Verweilen wir aber bei den Wandervölkern selbst, die uns besuchen, 
also jenen Rassen, die uns dauernd oder saisonweise Aushilfe leisten, auf die 
wir angewiesen sind, urn wirtschaftlich durchzukommen, so zeigt die Statistik der 
Vorkriegszeit, daO bei uns hauptsachlich Slaven und Itallener als Wandervölker 
in Betracht kommen. 

So machten auf dem Lande in Schiesien etwa die Auslander bereits Ve der 
gesamten landlichen und V* der gesamten schlesischen Arbeiterschaft aus. In 
Lothringen arbeiteten etwa 20000 Italiener unter Tage in Eisen- und Huttenwerken. 
In Westfalen machten bereits 1005 die Polen 33,60% der Gesamtbelegschaften 
aus. 77,7% aller Zuwanderer stammten aus ihren Kreisent Die Art dieser 
Entwicklung erhellt aus vergleichenden Ziffern am ehesten: so, wenn wir 
etwa erfahren, daO vom Belegschaftsstand des Allgemeinen Knappschaftsvereins 
zu Bochum 1803 bei insgesamt 158108 Mitgliedern die Auslander 2,72%, 1007 
dagegen von 311640 Bergleuten schon 8,26 Vo vertraten. Restlos ist diese Tendenz 
des Zustroms von Wandervölkern im deutschen Industriegebiet fortgegangen. Aber 
auch in der Landwirtschaft sieht man dasselbe. Bodenstein-Stojentin geben för 
PreuOen (Der Arbeitsmarkt in Industrie und Landwirtschaft 1000)*) folgende 


Werte 

an: 




Es 

entfielen auf 


Industrie 

Landwirtschaft 



1005 

220000 

207000 



1006 

360000 

236000 



1007 

475000 

258000 



1008 

471000 

300000 


Arbeiter; und an andrer Stelle erfahrt man auch über die Nationaiitat der- 
seiben etwas: im letztgenannten Jahre arbeiteten etwa 184000 Russen, 342000 
Österreicher und Ungarn, 106000 Italiener, 7600 Belgier, 104000 Niederlander in 
PreuOen. Das sind stattliche Zahlen! Auch auf anderen Arbeitsgebieten schaffen 
Auslander rege mit. In ganz Deutschland waren nach neueren Angaben Syrups 
(Arch. f. exakte Wirtschaftsforschung 1010) von 

8503125 Arbeitern in Industrie, Bergbau und Baugewerbe 5,1% 

7283471 „ „ Landwirtschaft, Forstwesen, Fischerei und Tierzucht 3,8% 

1050525 „ „ Handel, Verkehr, Gast, Schankwirtschaft 2,3% 

1736450 „ » Hausindustrfe und sonstlgen Diensten 2,0% 


*) Gentuere und eingehendere Literatur !n elner spiter veröffentlichten Studie. 
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Auslander! Hierbei batten diese stets Anteil an schwerer Arbeit, uiid sie waren 
in Saisonarbeiten, wie der Ziegelei, der Zuckerfabrik, dem Baugewerbe bevorzugt 
tatig. Auch die weibliche Auslanderarbeit ist erklecklich. Nach der gleichen 
Quelle verhalten sich beispielsweise die Geschlechter — unter gleichzeitiger An- 
gabe der Nationalitatenverteilung — wie folgt: 


Nation 

Frauen 

Minner 

Österreich .... 

. 90927 

225503 

RuOland, Polen . 

. 81705 

119234 

Italien. 

. 7164 

118356 

Niederlande . . . 

. 10550 

41489 

Schweiz. 

. 7409 

19231 

Ungarn . 

5620 

18601 

Danemark .... 

. 2583 

7986 

Frankreich .... 

. 4186 

6152 

Belgien. 

1339 

4136 

Luxemburg . . . 

. 1433 

3619 

Schweden .... 

. 1332 

3610 

GroGbritannien . 

. 1113 

2546 

Norwegen .... 

218 

768 


Neben Österreich führen also RuBland, Polen und Italien, und wahrend bei 
den weiblichen Auslandern aus Frankreich und England das Prozentualverhaltnis der 
Frau durch die rege Beteiligung im fremdsprachlichen Unterrichtswesen beeinfluDt 
sein mag, sehen wir, dafi Italien in besonderer Weise mannliche Arbeit zur 
Verfügung stellt. Dagegen ware die Slavin auf ihre Arbeitseignung — die sich vor 
allem in Landwirtschaft, Hausdienst usw. zeigt — untersuchungswert. Die Gesamt- 
zahl dieser Wandervölker ist groO. Wir mussen bedenken, daO — besonders 
unter den augenblicklichen Wirtschaftsverhaltnissen, die einer Arbeitslosigkeit in 
vielen Gegenden gleichen, andererseits auch offensichtlicher Arbeitsscheu — 
planmaQige Anwendung psychotechnischer Auslese sowohl bei Einheimischen, 
wie den Auslandern notwendig ist. Diese Auslese wird einmal die Betriebsformen 
betreffen: das gehort nicht hierher. Andererseits die besondere Begabung, Eignung 
und Qualitat für bestimmte, exakt festlegbare Arbeitsweisen. Das Gebiet umfaQt 
in allererster Linie die volkswirtschaftlich hochbedeutsamen, ja entscheidenden 
Klassen der Industrie und Landwirtschaft, den Bergbau einbegriifen. Welche der 
Wandervölker waren hier besonders empfehienswert? Weiter: welche Teilarbelten 
liegen der seelischen Eigenart der fremden Völker (ebenso umgekehrt unserem 
eigenen Volke) am ehesten? Es wird sich zum SchluC zeigen, wie etliche, an 
sich auCerst komplexe, Qualitaten nach den bisherigen volkswirtschaftlichen Er- 
fahrungen Völker charakterisieren helfen; zeichnen nicht im popularen Stil des 
Globetrotters oder des AFrikaforschers, sondern genau nach MaG, Zahl und Gewicht, 
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fast in psychophysisch exakter Form; meDbar am Webstuhl, der Tagesförderung 
des Bergverks, der Bodenflache bearbeiteten Gebiets u. a. m. 

Was uns bislang an Tatsachen zu Gebote steht, stammt ausnahmslos aus national- 
ökonomischen Kreisen. Die Volkswirtschaft hat auOerordentlich Verdienstliches 
an Pionierarbeit für jede praktische Psychologie geleistet und man möchte den 
meisten Psychotechnikern von heute nur dringend raten, auOer Medizin Volks¬ 
wirtschaft zu treiben: es bleibt bedauerlich, wenn man neue Forschungen der 
Wirtschaftspsychologle von vornherein als minderwertig beurteilen muO, weil sie 
das reiche Material der Tatsachen überhaupt übersehen und Arbeit geleistet haben, 
WO es vielleicht gar nicht mehr nötig war. So auch im vorliegenden Fall: bevor 
nicht die reichen, allerdings höchst zerstreut und versteekt vorÜndbaren Ergebnisse 
der Volkswirtschaft aller Lander psychologisch ausgewertet sind, ware es sinnlos 
experimenten vorzugehen. Aus diesen Forschungsergebnissen zeigt sich zunachst, 
daO man zwar gewöhnlich ein Wandervolk daheim anders beurteilen mag, als in 
der Fremde. In der Tat ware Deutschland nicht Deutschland, wenn man es nach 
dem Gros der Kaufleute, Handlungsgehilfen, Friseure, Kellner und Oberlehrer im 
Auslande beurteilen wollte. Indessen sieht es anders aus bei werdenden Vólkern 
wie den Slaven, den Itaiienern: wir sehen, daO die Ergebnisse der National- 
ökonomie aus den Beobachtungen in RuOland, Italien, Polen usw. übereinstimmen 
mit Beobachtungen an Itaiienern, Russen, Polen in Deutschland oder Amerika. 
Das gleiche gilt für die Arbeitseignung der Chinesen, der Japaner. Eine Aus- 
nahme macht der Neger. Der Kulturneger ist anders geartet als der Kolonial- 
neger. Der Neger Amerikas bringt andere Arbeitsqualitaten mit, als der Farbige 
Afrikas. Ich komme darauf zurück. Der Gesichtspunkt selbst muO beachtet 
werden und bedarf unbedingt noch eingehender Erforschung. Besonders hoch- 
kultivierte Wandervölker, wie die Deutschen, waren unter diesem Gesichtspunkt 
zu beobachten, ahnlich etwa die Skandinavier, Niederlander; dann aber auch die 
Juden, die der vorliegende Aufsatz nicht berücksichtlgt. Bei diesen tritt besonders 
die Erscheinung zutage, daO heterogene Rassen schwerer verschmelzen, als 
Nationalitaten: ein Prinzip, daB die Beziehungen der Völker beispielsweise in 
Amerika überlegen regelt (vgl. Savorgnan, Arch. f. Sozialwissenschaft. 35, 1912); 
und zweitens, daB sie überaus an die geopsychischen Bedingungen neuer Lander 
akkllmatislerbar sind: eine Eigenschaft, die sie mit den Chinesen teilen (siehe 
Schellong, Weyls Handbuch der Hygiene, I, S. 333). Dieses letzte, rein auBerlich 
vor allem gegeben in der Fahigkeit, klimatischen Beschwerden wenig zu unter- 
liegen, ist in vielen Fallen bei Farbigen wie WeiBen psychophysisch eine die 
Arbeitseignung wesentlich beeinflussende Funktion. Sieht man die Sachlage vom 
Standpunkt des Ostasiaten oder des Negers, so erhellt, daB der Europaer für 
tropische Klimate weniger arbeitsgeeignet ist, als der Eingeborene. DaB dann 
westeuropaische Industrie und Technik trotzdem ihre Arbeitsmethoden in den 
Osten verpflanzt und vom Elngeborenen Anpassung an diese ungewohnten Be- 
tatigungen fordert, ist vielleicht psychologisch ganzlich falsch, durch die bisherige 
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wirtschaftliche Entwicklung der internationalen Arbeitsmarkte aber gegeben und 
man kann nichts weiter tun, als rücklaufig auszugleichen, was sich noch ausgleichen 
laOt. Eine Frage für sich ware, wie sich die Europaerarbeit etwa unter der 
Tropenhitze verandert, wie sie die ihm spezifisch zukommenden Arbeitsqualitaten 
beeinfluDt. Diese, im wesentlichen durch den Ausdruck „Klima* vage um- 
schriebenen Dinge hangen indessen, nach neuerer Ansicht (vgl. Hellpach, Geops. 
Erscheinungen 1917) doch zu sehr mit EmplAnglichkeit für Gesundheitsschadi- 
gungen, gegenüber Fieber, Malaria usw., zusammen, als daO man für eine an- 
fangliche Problembetrachtung derartig komplizierter Art, wie sie die Untersuchung 
von Arbeitseignung der Völker bedingt, auf diese schwierigeren Zusammenhange 
mehr als hindeuten möchte. Zudem muO man die Sachlage auch wirtschafts- 
politisch sehen. Das bedeutet aber vorlauhge Untersuchung der Hilfsvölker, also 
der Farbigen und der Wandervölker, für unsere Zwecke. Wie sich dazu der 
Herrscher-Europaer verhalt, ist eine zweite Angelegenheit Aus gleichem Grunde 
abstrahieren wir auch von der Veranderung der Amerikaner und der Juden unter 
anderem Himmelsstrich. 

Wenn wir uns zunachst einigen Urteilen über die Arbeitseignung von Negern 
zuwenden, so mag das für die heutige Lage veraltet erscheinen, da wir keine 
Koloniën besitzen. Wir müssen aber beachten, daO von ernsthafter Seite (z. B. 
Archiv für Rassen und Ges, Biologie, 1906, S. 617) der Import von Negern als 
Arbeitskrafte nach Deutschland erwogen wurde. Besonders für Hannover, Lüne- 
burg und Hessen glaubte man Negerarbeit, zumal landwirtschaftlich, auswerten 
zu können. Die Sachlage Amerikas ist praktisch dem nicht unahnlich. Fragt 
man nun, welche Erfahrungen auf Grund der Beobachtungen in den Koloniën ge- 
macht wurden, so hndet man in manchem starken Widerspruch, in etlichen Punkten 
wieder allgemeine Übereinstimmung hinsichtlich der Arbeitseignung der schwarzen 
Rasse. Was die Allgemeinpsyche betrifft, so charakterisiert Oetker den Neger 
(Negerseele, München 1907) vor allem als stark beeinfluObar. Er hat das Be- 
dürfnis der Unterwerfung, des Gehorsams. Affekte werden abreagiert. Eine 
fatalistische Weltanschauung ergibt ein Sichergeben in Dinge und Gewalten. 
Dankbarkeit und Mitleid fehlen. Alle kombinatorischen Denkakte, koordinierte 
Gedankenprozesse fallen ihm schwer. Im übrigen ist er gelehrig wie ein Europaer. 
Stark entwickelt sei die Rezeptivitat. Irgendeine produktive Gestaltungskraft im 
modernen Wirtschaftsleben kennt er nicht. Die spontane Assimilation fremder 
Kulturelemente, wie wir sie so schlagend etwa belm Japaner beobachten, geht 
dem Neger völlig ab: er ahmt nach erst unter unmittelbarer Anleitung, und dann 
rein auOerlich-lacherlich (Schmuck; Kleidung), Die Schmerzempfindlichkeit der 
schwarzen Rasse ist merklich herabgesetzt. Die Motivation des Handelns durch 
ausgebildete Selbstsucht bestimmt. Das Urteil Oetkers ist zum Teil stark befehdet 
worden. Leute wie Lion (Kulturfahigkeit des Negers, 1908) verweisen auf ahn- 
liche ünterwürfigkeitserscheinungen beim russischen Volke, diiferenzieren nach 
den Negerstammen, wie den herrschsüchtigen herrenvolkahnlichen Hereros und 
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den ihnen ge^enüber gefügigen Ovambos, die daher gutes Arbeitermaterial stellen. 
Kenner der Negerpsyche verwelsen ferner auf die groDe Labilltat des Negers. Alle 
Urteile, Stimmungen hangen vom Ich ab. Abstraktlonen hnden nicht statt. AuOer 
im Sexuellen, wo er stets wahr sei, verwische der Neger Wahrhelt und Dichtung, 
behauptet Oetker. Selten ist die Hysterie beobachtet. Der Neger assimiliert sich 
papageienhaft, ist subjektiv wie ein Kind, hat aber doch eine ganzlich andere 
Struktur wie dieses. 

Und welche Arbeitsweisen entwickelt dieser Neger nun im europaischen 
Wirtschaftswesen? Unsere Kolonialbeobachtungen ergeben (Ritter, Neu-Kamerun, 
Jena 1912), daQ er sich in allem HandwerksmaOigem gut bewahrt. Der Neger 
ist, wird allgemein versichert, an sich nicht arbeitsscheu. Gut bewahrte er sich 
auch in Bergwerken, wo schwere körperliche Arbeit zu verrichten war. Zache 
(Koloniale Eingeborenenpolitik, BI. f. vergl. Rechtswiss. 1905) fand Ihn vortrefflich 
als Hirten. Alle regelmaQe körperliche Arbeit in Ackerbau und Pflanzung wider- 
strebt ihm dagegen. Er kann im Betriebe eine starke „passive Energie" entwickeln, 
also auch unmittelbar hemmende Krafte darstellen. Landwirtschaftlich hat auch 
Gad die Betriebsverhaltnisse der Farmen des mittleren Hererolandes studiert 
(Hamburg 1915). Er fand dort sogar Ehrgeiz, sobald die Farm einem Neger 
vermacht war. Konstanz der Arbeit ist gering. Der Neger ist von Natur nicht 
ausdauernd. Er kann aber kurze Zeit sehr schwer arbeiten: eignet sich also zum 
Aufholen von Arbeitsverlusten in Betrieben gut. Die Arbeitsleistung ist der Halfte 
der elnes WeiOen gleichzusetzen: steht also über dem Standard der etwa in der 
asiatischen Textilindustrie erzielten Ergebnisse. Auch Gad findet ihn ausgezeichnet 
als Viehhirten. Hier entwickelt er eine Spezialbegabung. Hoher Lohn reizt nicht. 
Gleich dem Inder — wlr kommen darauf zurück — zieht der Neger geringeren 
Lohn bei bequemerer Arbeitsweise vor, vor allem, wenn gute Nahrung geboten 
wird. Diese Begutachtung der Nahrung, hauptsachlich in quantitativer Weise, ist 
anscheinend Allgemeingut aller noch nicht voll entwickelten Rassen. Die gleiche 
Erfahrung zeigte sich auch bei russischen Kriegsgefangenen. Der Franzose iOt 
Fast die Halfte und der Englander sieht nur auf Qualitat. Der Russe will vor 
allem viel haben. Sachverstandige berichteten mir, daO man im allgemeinen auf 
den russischen Esser das Doppelte an Quantitat rechne. Ganz so beim Neger. — 
Die Negerfrauen erweisen sich nach Gad tüchtlg für Melkarbeit. Einen Überblick 
über die Verwendung und unmittelbar die Eignung des Negers erhalt man etwa 
aus der Statistik derEingeborenenarbeiter in den Hererolandfarmen.*) Es verhielten 


*) Zugleich erwelst sich ’die kollektivpsychische Erscbeinung, daQ Maximum und Arbeits- 
optiraum binsichtlicb der Seelenzabl der Farmen nicht fibereinstimmen. Je mehr Seelen bei den 
groDen Farmen, umso ungünstiger verschiebt sich das Verhflltnis Arbeiter : Nichtarbeiter. Es 
treten die eben bei der schwarzen Rasse besonders leicht vorkommenden, fibrigens aber auch 
jn jedem nicht auf Akkord gestellten weifien Fabrikbetrieb bekannten Hemmungen im optimalen 
Arbeitstempo auf. Die Masse bremst (umgekebrt ein Beweis für die Gültigkeit Tayiorischer 
Okonomie der VollbescbSftigung des einzelnen). 
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slch nach Gad, unter Berücksichtigung von Farmen mit groOer Seelenzahl (A) 
bis 120 Köpfe, mittelgroOen Farmen (B), Kleinfarmen (unter 26. Hier = C) die 
einzelnen Arbeitskategorien wie folgt: 


Farmen: 

A 

B 

C 

alle 

Arbeiter: Hirten. 

100:99 

:89 

104 

:97 

Wirtschafts-: Küchenpersonal 

100:12 

: 16 

16 

:14 

Manner: Frauen. 

100:61 

:53 

62 

:50 

Arbeitende: Nichtarbeitende . 

100:71 

:44 

20 

:45 

Seelenzahl: Kinder. 

100:26 

:28 

24 

:26 


Das Verhaltnis der Frauen- zur Mannerarbeit verschiebt sich also auch etwas 
mit der FarmengröOe. Bei den Kleinfarmen spricht als psychologisches Agens 
die Tatsache mit, daO hier ein viel persönlicheres Verhaltnis zum Arbeitsgegen- 
stand besteht, als bei dem GroQbetriebe, bei dem auch die Ablenkungen von 
der Arbeit das labile Gleichgewicht der Negerseele auOerst beeinflussen müssen. 
Immer muO man ferner beachten, daC hier durchweg Handlanger-, Hirten-, 
Arbeiterdienste in Betracht kamen. Wenig oder kaum handelt es sich urn 
selbstandige Anordnungen, die ein Neger zu treffen hatte. Er arbeitete unter 
Obhut oder Druck von Vorgesetzten, mindestens der ,wohlwollend‘ fördern- 
den Regierung. 

DaO eine derartige Sachlage psychotechnisch nicht vorteilhaft für die Leistung 
sein mag, ist ohne weiteres klar. Dem Eingeborenenneger ist im Grunde die 
moderne Kuitur aufgepfropft und daher auch die moderne Arbeit. Ganz ahnlich 
haben wir die Einstellung beim Inder. Auch beim Japaner daheim findet man, 
wie erwahnt werden wird, gleiche Stellungnahme. Die Sache andert sich beim 
Wanderneger, wie dem Wanderasiaten. Geht der Farbige hinaus, so will er in 
der Fremde Geld verdienen. Ihm muD also daran liegen, sich möglichst den 
neuen Arbeitsbedingungen anzupassen. Bleibt er nun gar im Lande langere 
Zeit, generationsweise, so verandert sich das Bild seiner Arbeitseignungen merk- 
lich. Wir kommen dann zu den Beobachtungen, die man am amerikanischen 
Neger machen kann. 

Er ist in zahlreichen Schriften zum Streitobjekt geworden. Man will einer- 
seits nachgewiesen haben, daO der Wanderneger Amerikas keinerlei Fortbildung 
geistiger Art zuganglich geworden ist. Andererseits glaubt man aus den Beispielen 
hervorragender Vertreter, die sogar Universitatsstudium aufwiesen, die Ebenbürtig- 
keit der schwarzen Rasse abgeleitet zu haben. Finot (Das Rassenvorurteil) geht 
soweit, dem Neger Amerikas in zwei bis drei Jahrhunderten völlige Anpassung 
an die neuen Arbeitsbedingungen zu prophezeien. Lion (a. a. O.) hofft auf kommende 
schwarze Künstler, Staatsmanner, Gelehrte und Erfinder. Das Musterstück der 
gegenwartigen Rasse, Dr. Burghart Du Bois, hat seibst eine Statistik geboten, aus 
der man die Arbeitsverteilung der Neger in Amerika entnehmen kann (s. Spiller, 
Race congr. The Negro Race in the U. S. A. S. 317). Danach verhaken sich die 
Stichjahre 1890 und 1900 wie folgt: 
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Erwerbstitige Neger im Alter von mebr als 10 Jabren 


BeruF 

1900 

1890 

Zunshme 

% 

Erwerbstitige 
pro Beruf 

Landwirtscbaftlicbe Arbeiter. . . . 

1344125 

1105728 

21,5 

33,7 

Farmer, Pflanzer, Aufseber .... 

757822 

590666 

28,3 

19,0 

Arbeiter obne Berufsangabe. . . . 

545935 

340002 

56,4 

13,7 

Diener, Kellner. 

465734 

401215 

16,1 

11,7 

Wascber. 

220104 

153684 

43,2 

5,5 

Fubrleute, Kutscber. 

67585 

43963 

53,7 

1,7 

Eisenbabnangestellte. 

55327 

47548 

16,4 

,1.4 

Minen-, Steinbruebarbeiter. 

36561 

19007 

92,4 

0,9 

Sagemüblenarbeiter. 

33268 

17276 

92,6 

0,8 

Packtrager, Hausburseben in Laden 

28977 

11694 

147,8 

0,7 

Lebrer, Universitats-Professoren . 

21267 

15100 

40,8 

0,5 

Zimmerleute, Tiscbler. 

21113 

22581 

6,5 

0,5 

Terpentinfarmer, Arbeiter. 

20744 

nicbt gezablt 

— 

0,5 

Barbiere, Friseure. 

19942 

17480 

14,1 

9,5 

Krankenpflegerinnen usw. 

19431 

5213 

272,7 

0,5 

Geistiiebe. 

15528 

12159 

27,7 

0,4 

Tabak-, Zigarrenarbeiter. 

15349 

15004 

2,3 

0,4 

Stallknecbte. 

14386 

9760 

47,4 

0,4 

Scbneider. 

12569 

7586 

65,7 

0,3 

Eisen-, Stablarbeiter. 

12327 

6579 

87,4 

0,3 

Naberinnen. 

11537 

11846 

2,6 

0,3 

Pförtner, Küster. 

11536 

5945 

94,0 

0,3 

Hausbalterinnen, Hofmeister . . . 

10596 

9248 

14,6 

0,3 

Fiseber . 

10427 

10071 

3,5 

0,3 

Masebinisten, Heizer. 

10224 

6326 

61,6 

0,2 

Sebmiede. 

10100 

10988 

8,1 

0,2 

Andere Erwerbszweige. 

185329 

155995 

32,1 

4,6 

Berufe m.mindestens 10000 Negern 

3807008 

2917169 

29,8 

95,4 

Alle Berufe. 

3992337 

3073164 

29,9 

100,00 


Wird man hierbei die absolute Verteilung der Neger auf die Berufstatigen 
überhaupt nicbt auOer acbt lassen, so müssen docb die Zunabmeprozente beson- 
ders beacbtenswert sein. Denn im praktiscben Leben wird der Neger nur da 
Erfolg baben, wo er etwas leistet Unter diesem Gesicbtspunkte werden die Zu- 
nabmen etwa in Krankenpbege (weiblicb), der Pförtner, Küster, Packtrager, Haus- 
burscben, Wascber, Fubrleute, Kutscber, Sagemüblen-, Steinbrucb- und Minen- 
arbeiter, der Maurer, Scbneider, Eisen- und Stablarbeiter ebenso wie der Mascbi- 
nisten und Heizer besonders aufscblufireicb sein. leb sage, daO diese Statistik 
negerfreundlicb ist. Vergleieben wir damit die AuGerungen anderer Beurteiler 
amerikaniseber Negerarbeit. Lewis bebt bervor, daO die Neger für Industriearbeit 
wenig geeignet seien (Beitrag zur Entwicklung der Baumwollindu^trie. Disser- 
tation 1907). Zumal Textilwerke waren unzufrieden mit ibrer Leistung. Gilt 
schon ein Arbeiter aus Neuengland soviel wie zwei aus dem Süden, so versebiebt 
sieb dieses Verbaltnis für den Neger nicbt günstiger. Aucb Elwang betont, daO 
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trotz Lohndruck der Neger industriell nicht konkurrenzfahig sei (The Negroes of 
Columbia 1604) und Wilcox weist auf Grund der Zensusstatistik (The Yale Review 
1604, S. 274) nach, daO der schwarze Amerikaner hauptsachlich für Landwirtschaft 
und Farmbetrieb, also afrikanische Beschaftigungen, in Betracht komme. Jede 
unqualifizierte Lohnarbeit liegt ihm. Das gilt auch für die Südstaaten, die Vio 
der Neger enthalten und zwischen 1860—1600 eine Steigerung um 30,4 gegenüber 
43,5 % an weiCen Arbeitern aufwiesen. Zurück ging nach W. der Neger in der 
Betatigung als Barbier, Zigarrenarbeiter und Zimmermann. Voran kam er als 
Pfleger, Brettschneider, Lehrer, Geistlicher, Bergmann, Eisenbahner, Kellner, 
Hausbedienter und Hebamme. Natürlich spricht hier auch die allgemeine Kultur 
der Negerkolonien mit, die mehr und mehr eigene Lehrer, Geistliche usw. be- 
nötigten. Trotzdem halten Kenner der Verhaltnisse den Neger nicht für geistig 
fortgeschritten (s. z. B. Pullen-Burry, Archiv für Rassen-und Gesellschaftsbiologie V, 
1603): er bleibt auch kulturell Handlanger wie im Beruf. Die Berufsqualitaten 
sind stark manuell betont. Man sieht aus der Statistik, daO Prazisionstatigkeit 
ihm weniger liegt: er lauft, bestellt, ackert gern. Er steht dem ungelernten Ar- 
beiter gleich. Es mag seine, zumal bei weiblichen Angehörigen vorkommende, 
ruhige, geduldige Gemütslage mitsprechen, wenn er im sanitaren Dienste so gut 
verwendbar ist. Keinesfalls wird er jedoch in absehbarer Zeit eine seelische 
Eignung für höhere wirtschaftliche Tatigkeiten, insbesondere hochentwickelten 
Industriebetrieb, aufzeigen: daO er im Textilbetrieb versagt, ist eigentlich das 
beste Kennzeichen. Am Textilgewerbe hat man einen psychotechnischen Grad- 
messer ersten Ranges für die Güte nationaler Rassearbeit: im Vergleich europaischer 
und asiatischer Arbeiter werden wir dieses Merkmal wiederfinden. (Fortsetzung folgt.) 
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Der gegenwftrtige Stand 
der p&dagogischen Psychologie. 

Von Dr. Bobertag. 

Alles püdagogische Tun muO, da sowohl 
die GegenstSnde, an denen, wie die Mittel, 
mit denen es ausgeübt wird, im wesentlichen 
geistiger Natur sind, die Wissenschaft vom 
menscblicben Geiste zugrunde legen, wenn 
es auf festem Grunde bauen will. Diese 
Wissenschaft, die Psychologie, hat daher 
gegenüber der Erziehungs- und Unterrichts- 
praxis eine doppelte Aufgabe zu erfüllen : 
1. Die allgemeinen Tatsachen und Gesetze 
der seelischen (und im Verein mit der An- 
thropologie auch der körperlichen) Entwick • 


lung des Kindes und jugendlichen Menschen 
sowie die Art und Breite seelischer Differen- 
zierungen im Jugendalter festzustellen, 2. 
die psychologischenFaktoren der erziehlichen 
und unterrichtlichen Beeinflussung, der ein- 
zelnen Unterrichtsficher und -methoden, der 
Lehr- und Lemmittel zu erforschen. Einer 
solchen Psychologie des padagogischen Ob- 
jekts und des padagogischen Vorgangs hütte 
sich dann anhangsweise noch eine Psycho¬ 
logie des püdagogischen Subjekts, des Er- 
ziehers und Lehrers anzuschlieOen. Das 
durch die erstgenannteAufgabe umschriebene 
Gebietdecktsichmitdem Begriffderajugend- 
kunde', wihrend „experimentellePadagogik* 
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die Erforscbung der psychologischen Grund- 
lagen und Voraussetzungen von Erziehung 
und Unterricht, soweit sie dem Experiment 
(im weitesten Sinne) zuganglich sind, be- 
deutet; besser vielleicht ist die von der 
BetonungdesexperimentellenVerfahrensab- 
sehende Bezeichnung „padagogische Psycho¬ 
logie*. Die Gesamtheit der hierher gehörigen 
Methoden und Ergebnisse fand ihre ab- 
schlieOendeDarstellungin demgroOenWerke 
Meumanns (Vorlesungen zur Einführung 
indieexperimentellePadagogik,2.Aufl., 1911 
bis 1915), das aber in bezug auf Griindlich- 
keitundKritikziemlichvielzuwünschen übrig 
lieü. AuOerdem vertrat es eine Forschungs- 
richtung, die dem padagogischen Experiment 
und dem experimentierenden Padagogen all- 
zuviel zumutete und daher in den Kreisen 
der Lehrer nicht gerade ungeteilten Beifall 
gefunden hat. Etwas Ahnliches gilt von 
Lobsien(ExperimentellepraktischeSchüler- 
kunde), der, obgleich selbst Lehrer, das Ex¬ 
periment in einem ganz unmöglichen Um- 
fange in den Schulbetrieb einführen möchte. 
Die psychologische Grundlegung der Pada- 
gogik wird in Zukunft vielfach andere Wege 
gehen müssen als in den letzten zehn bis 
zwanzig Jahren, wenn sie bei den praktischen 
Padagogen allgemeineAnerkennung erlangen 
will. Zweifellos ist in jüngster Zeit sozusagen 
auf beiden Seiten eine Besserung eingetreten: 
man sieht auf der einen Seite immer mehr 
ein, daO das Experiment als Forschungsmittel 
nicht ganz so einfach und unwiderstehlich 
ist, wie manche annahmen, und daher durch 
andere (beobachtende und einfühlende) Ver- 
fabrungsweisen wesentlich zu erganzen sei, 

— und man gibt auf der anderen Seite in 
steigendem MaOe zu, daO eine psychologische 
Durchdringung und Vertiefung der pkda- 
gogischen Arbeit — namentlich angesichts 
der neuzeitlichen Schulreformbestrebungen 

— ein zu wichtiges Bedürfnis geworden ist, 
als daO man den Rat und die Mitarbeit des 
Psychologen langer verschmahen, an seinen 
Ergebnissen und Forderungen vorbeigehen 


dürfe. Besonders deutlich zeigt sich dies auf 
dem Gebiete der Begabungsforschung und 
Begabtenauslese, auf das sogleich zurück- 
zukommen sein wird. Zunachst noch einig es 
über neuere Darstellungen des Gesamt- 
gebietes. 

Innerhalb der Jugendkunde ist es die Psy¬ 
chologie des Kindes in den ersten drei bis 
sechs Lebensjahren, die am friihesten ein- 
gehend behandelt worden ist. Die erste zu- 
sammenfassende Darstellung dieser Entwick- 
lungsperiode gab nach Preyers ,Seele des 
Kindes* Stern in dem Buche „Psychologie 
der frühen Kindheit* (1914), das durch 
lebendige Darstellung und die Berücksich- 
tigung padagogischer Fragen ausgezeichnet 
ist. Der praktische Wert des Kinderstudiums 
ist zweifellos ein bedeutender, besonders 
wenn man bedenkt, wie jetzt in steigendem 
MaDe das vorschulpflichtige Kind Gegenstand 
der öffentlichen Fürsorge und beruflicher Er- 
zieherbetatigung wird, (Vgl. hieran Sterns 
Gutachten überKinderpsychologie und Klein- 
kinderfürsorge, 1915). Seine theoretische 
Bedeutung ist neuerdings wieder deutlich 
aufgezeigt worden durchBühlersWerk „Die 
geistige Entwicklung der Kinder* (1918). 
Sein Wert liegt darin, daO es durchgehend 
die Gesichtspunkte und Fragestellungen der 
allgemeinen Psychologie an die Probleme der 
Kinderpsychologie heranbringt, die dadurch 
vielfach ein neues und vertieftes Interesse 
gewinnen. Insbesondere der Verstandes- 
entwicklung des Kindes widmet B. eine ein- 
gehende Analyse im Sinne der modernen 
Denkpsychologie. Etwas Neues bietet er in 
dem Kapitel über die Marchenphantasie des 
Kindes, indem er auf literatur-psycholo- 
gischem Wege aus der Eigenart der Marchen 
auf diejenige der kindlichen Phantasie zurück- 
schlieCt. — Eine ausgezeichnete Darstellung 
finden die Methoden und Probleme der pada¬ 
gogischen Psychologie inClaparèdes„Psy- 
chologie de l’enfant et pédagogie expéri- 
mentale* (5. Aufl., 1. Bd., 1916), wo auch in 
einem Kapitel über die geistige Entwicklung 
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Spiel, Nachahmung und Interesse des Kindes 
von einem spezifisch biologischem Gesichts- 
punkteausbehandeltwerden.—VongröDeren 
Werken sei hier noch Thorndikes „Educa- 
tional Psychology “(1914/15) angeführt, viel- 
leicht die bedeutendste neuere Erscheinung 
der amerikanischen Psychologie, in der der 
biologische Gesichtspunkt bei der Betrach* 
tung der psychologischen Grondlagen von Er- 
ziehung und Unterricht am konsequentesten 
und scharfsinnigsten durchgeführt wird. Th. 
ist durchaus das, was man in Amerika einen 
.behaviorist* nennt, d. h. einer, der das ge- 
samte Leben eines Individuums, auch in 
seinen höchsten und am meisten vergeistigten 
Formen, als eine Kette von Reaktionen be¬ 
trachte!, mit denen er die aus seiner Um- 
gebung stammenden Reize in streng gesetz- 
mkGigerWeise beantwortet. Diese Reaktionen, 
deren manche das Merkmal des BewuQtseins 
an sich tragen, entstehen alle aus einer groQen 
Mannigfaltigkeit von .ursprünglichen Ten- 
denzen“, unter denen die für die Erziehung 
wichtigste die zum .Lemen* ist, d. h. zur 
VerstSrkung, Abschwftchung, Substitution 
undKombination vonTendenzen, zur Bildung 
neuer, erworbener .behavior*-Formen aus 
den ursprünglich allein vorhandenen, an- 
geborenen und damit zur dauernden An- 
passung, zurErhaltung des Lebens. Th.gibt 
im ersten Bande seines Werkes eine Art 
Inventar der angeborenen Neigungen und 
Verhaltungsweisen des Menschen, erörtert im 
zweiten Bande die Psychologie des Lemens, 
das er grundsStzlich als Leistungssteigerung 
dnrch Übung und durch die mit dem Lernerfolg 
verbondene .Befriedigung* erklart, und im 
dritten Bande die geistige Arbeit und Er- 
müdung, sowie die individuellen Differenzen 
der ursprünglichen Veranlagung und ihre 
Ursachen. — 

DiepIdagogisch-psychoIogischeTatsachen- 
forschung bat sich bisher allen Einzelfragen 
mit groOem Eifer zugewandt, wobei zu be- 
obachten ist, daO immer bestimmte Probleme 
im Vordergrnnde des Interesses stehen nnd 


dann eine Zeitlang besonders intensive Be- 
arbeitung erfahren, wie z.B die geistige Er- 
müdung, die Aussage, das Gedachtnis, ins- 
besondere die Technik und Ökonomie des 
Auswendiglernens. lm groOen und ganzen 
kann man im Zweifel sein, ob hierbei der 
Ertrag an gesicherten und gleichzeitig in der 
Schulpraxis unmittelbar verwertbaren Er- 
gebnissen der aufgewandten Mühe immer 
entsprochen hat:dieLaboratoriumsmethoden 
bewegen sich eben, wenn sie die ihnen 
wesentliche Exaktheit beibehalten wollen, oft 
in zu geringer Lebensnahe, als daO ihre Resul- 
tate ohne weiteres dieÜbertragung in die Schul- 
stube erlaubten. Man darf jedochannehmen, 
daO es in Zukunft gelingen wird, die padago- 
gisch-psychologischenllntersuchungsmetho- 
den zu vervollkommnen und den Wirklich- 
keitsforderungen des Schullebens besser als 
bisher anzupassen. 

Zu den besten Hoffnungen in dieser Rich- 
tung berechtigen indessen die neueren Er- 
fahrungen auf dem Geblete der Begabungs- 
prüfung, das gegenwSrtig im Mittelpunkte 
des Interesses steht. Die experimentelle Be- 
gabungsforschung wurde um die Wende des 
Jahrhunderts namentlich durch die geistvollen 
Arbeiten Bi nets in die Wege geleitet. Sie 
war bald beeinfluDt von dem Streben nach 
einer praktisch-pkdagogischen Verwertung 
ihrer Methoden; so bandelte es sich für Binet 
darum, ein Prüfungsverfahren zu finden, 
durch das es gelingen sollte, unternormal 
begabte Schulkinder als solche zu erkennen, 
um sie einer für sie geeigneten Scbul- 
gattung (Hilfsschule) zufübren zu können. 
DieBemühungenBinets führten schlieOlicb 
zur Erfindung der nach ihm und seinem 
MitarbeiterSimon benannten Staffelmethode 
der Intelligenzprüfung, die zur Verbreitung 
des Interesses an pSdagogisch-psycholo- 
gischer Forschung in allen KulturlSndern 
aufierordentlich beigetragen hat. Neuerdings 
ist nun die Intelligenzprüfung auch in den 
Dienst der Anslese bochbegabter Volks- 
schüler gestellt worden, die von den Scbul- 
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verwaltungen einiger deutscher StSdte in 
ihr Programm aufgenotnmen worden ist. 
Hier ist zunachst die von Moede und 
Piorkowskian Berliner Volksschülem vor* 
genommene Untersuchung zu nennen, deren 
psychologisch Wesentliches sie in dem Buche 
.Die Berliner Begabtenschulen usw/ (3.Aufl. 
1919) niedergelegt haben. Die darin ge- 
schilderten Methoden*) an sich, sowie die 
Bewabrung der mit ihrer Hilfe ausgew&hlten 
Schüler in der Begabtenschule haben zu einer 
lebhaften Erörterung für und wider in der 
Fachpresse geführt. (Ober diesen letzten 
Punkt handeltE.Schönebeck: Erfahrungen 
in einer Berliner Begabtenklasse, Deutsche 
Schule, Mörz 1919). In einer soeben er- 
schienenen Broschüre .Die Einwande gegen 
die Berliner Begabtenschulen und ihre 
kritische Würdigung* (Langensalza 1919) 
nehmen M. und P. die von ihren Kritikern 
eingeleitete Diskussion auf und suchen in 
einer Vorrede die gegen sie erhobenen Ein- 
wSnde zu entkrkften. Sie weisen namentlich 
darauf hin, 1. daQ das auf Grund der Prüfungs- 
experimente abgegebeneUrteil nur einrela- 
tives ist, 2. daQ es sich nur auf den gegen* 
wSrtigen Status der intellektuellen 
Begabung bezieht und daher keine sichere 
Garantie für die künftige Entwicklung der 
Gesamtpersönlichkeit bieten kann, 3. daO 
die Auslesemethode jetzt durch die Ein- 
führung eines psyehographischen Beobach- 
tungsbogens noch ergSnzt worden ist. 

Von anderen khnlichen Untersuchungen 
ist vor allem die unter W. Sterns Leitung in 
Hamburg ausgeführte zu nennen, bei der es 
sich darum handelt, nicht wie in Berlin, 
léjkhrige für eine höhere Schule, sondern 
10 jShrige für einen gehobenen Zug der Volks- 
schule auszuwahlen. Das Hamburger Ver- 


*) Auf die Methoden der Begsbungsforschung 
und -prüfung seibst, sowie auf die schul- 
organisatoriscbe Seite derBegabtenauslese kann 
ich hier nicht eingehen; das Nihere darüber ist 
in der einschligigen Literatur nachzulesen. 


fahren weicht daher von dem Berliner in 
einigen Punkten (Zahl der zu prüfenden 
Kinder, Schwierigkeit und Zahl der Prüfungs- 
aufgaben, Verwendung eines Beobachtungs- 
bogens) ab, doch ist das Hauptprinzip, die 
Bildung einer Begabungsrangordnung auf 
Grund des Prüfungsausfalls, das gleiche. 
Der ausführliche Bericht über die Hamburger 
Prüfungen, herausgegeben von R. P e t e r und 
W.Stern, ist vorkurzem als 18.Beiheftzur 
Zeitschrift für angewandte Psychologie er- 
schienen: .Die Auslese befdhigter Volks- 
schüler in Hamburg*. — Ferner liegt eine 
Publikation aus dem Institute des Leipziger 
Lehrervereins vor (.Anweisungen für die 
psychologische Auswahl der jugendlichen 
Begabten*), worin über die Methoden der 
Begabungsprüfung berichtet wird, die in dem 
genannten Institut ausgearbeitet, aber bisher 
nicht zur Schülerauslese seibst verwendet 
worden sind. Eine solche Verwendung psy- 
chologischer Prüfungsmethoden hat, soweit 
dem Referenten bekannt wurde, noch in 
Breslau, Hannover, Göttingen, Erfurt, Char- 
lottenburg, Freiburg i. B. und Mannheim 
stattgefunden, doch ist über die daselbst 
gemachten Erfahrungen bisher nichts ver- 
öffentlicht worden. 

Neben dem Bestreben, die .überhaupt* 
Hochbegabten auf experimentellem Wege zu 
ermitteln, stehen die Versuche, diejenigen 
Schüler, die in einerbesonderen Richtung 
beféhigt sind, herauszufinden, um sie einer 
ibrem Talent entsprechenden Berufsausbil- 
dung zuzuführen. Von diesen Versuchen, 
die in das Gebiet der Berufseignungsprüfung 
hinüberleiten, seien hier erwahnt die inBerlin 
im AnschluO an die allgemeine Begabtenaus- 
lese vorgenommene Prüfung der technisch 
Hochbefahigten, sowie die gleichfalls von der 
Berliner Schulverwaltung eingeführte Prü¬ 
fung der zeichnerisch besonders Begabten, 
die für einen künstlerischen Beruf ausge- 
bildet werden sollen. Über die hierbei ein- 
geschlagenen Wege und erreichten Ziele sind 
aber nur teilweise offizielle Mitteilungen ge- 
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macht worden.*) An verschiedenen Stellen 
sind jetzt auch Untersuchungen im Gange, 
die das Verfahren der Begabungsfeststellung 
immer mehr zu differenzieren, so nament- 
lich die Erkennung der mathematischen so- 
wie der sprachlichen Begabung mit psycho- 
logischen Hilfsmitteln zu fördern suchen. 
Dabei macht sich vieifach das Bestreben 
geltend, das Hauptgewicht bei der Begabten- 
auslese auf die Beobachtung der Schüler von 
seiten der Lehrer zu legen, was nun wieder 
zu der wicbtigen Frage fiihrt, wieweit die 
Lehrerschaft zur Lösung der hiermit gege- 
benen wichtigen und verantwortungsvollen 
Aufgabe befihigt ist. (Vgl. hierzu den Auf- 
satz ,Das Zusammenwirken der Schule und 
des Psychologen bei der Begabungs- und 
Eignungsauslese* [Zeitschrift für pedagogi¬ 
sche Psychologie 20,5/6] von O.Lipmann, 
der die experimentelle Prüfung ganz aus- 
schalten und die Auslese allein auf die Lehrer- 
beobachtung gründen möchte.) Von hier aus 
istdas in Padagogenkreisen gegenwartig sehr 
lebhafte Interesse an Schüler-, Personal- 
und Beobachtungsbogen zu verstehen, die 
es den Lehrern ermöglichen sollen, psycho¬ 
logisch wohlbegründete sichere Urteile über 
den Charakter, die Willens- und Verstandes- 
anlagen ihrer Schüler abzugeben. In letzter 
Zeit sind mehrere solcher Bogen vorge- 
schlagen bzw. bereits in die Schulpraxis ein- 
geführt worden (in Berlin, Hamburg, Bres- 
lau, Mannheim, Erfurt). Ganz abgesehen 
von der Verwertung solcher psychologischen 
Personalbogen als Unterlagen für die Schüler- 
auslese, besitzen sie insofern padagogische 
Bedeutung, als sie für die Lehrer überhaupt 
einWerkzeugzurpsychologischenVertiefung 
ihrer gesamtenTatigkeit sind; ihre Verbrei- 
tung in den Schulen ist daher durchaus zu 
begrüOen. 

Gegen die Versuche, die Intelligenz eines 
jugendlichen Individuums auf experimen- 

*) Vgl. Moede: Die Experimentalpsychologie 
lm Dienste des Wirtscbaftslebens, Springer, 1919, 
und den Aufsatz in diesem Heft. 


tellem Wege zu prüfen oder sie auf Grund 
seiner Leistungen in der Schule, seines Ver- 
haltens im Unterricht zu beurteilen, sind — 
was nicht zu verwundern ist — allerhand 
prinzipielle Einwande gemacht worden. Einer 
der wichtigsten lautet dahin, daO es für das 
Fortkommen im Leben vielfach gar nicht so 
sehr auf die „theoretische* Intelligenz an- 
komme, wie sie in den Antworten auf be- 
stimmte Fragen, dem Lösen abstrakter Denk- 
aufgaben zutage tritt, sondem vielmehr auf 
die „praktische* Intelligenz, vermöge deren 
ein Mensch sich in den verschiedensten 
Lebenslagen zurechtzuiinden, einsichtig zu 
handeln versteht, „sich zu helfen weiö*. So- 
weit es sich nun bei der Begabtenprüfung 
darum handelt. Individuen auszusuchen, 
die erhöhten Schulanforderungen gewachsen 
sein, also im wesentlichen eine theoretische, 
auf das Aufnehmen oder Verwerten von mehr 
oder minder abstraktem Wissensstoff gerich- 
tete Intelligenz betatigen sollen, — insoweit 
ist der soeben erwahnte Einwand jedenfalls 
hinfallig. Die Begabungsprüfung, die im 
Dienste der Schule steht, soll ja lediglich die 
voraussichtlich Schultüchtigen aussondem, 
nicht die Lebenstüchtigen, auch nicht die- 
jenigen Kinder, deren vielleicht hervor- 
ragende „praktische* Intelligenz ihnen Er- 
folge und Anerkennung auOerhalbdesSchul- 
lebens eintragt, wahrend sie in der Schule 
nur MittelmüDiges leistei). Immerhin sollte 
derPsychologe es sich angelegen seinlassen, 
auch die Erkennung und gerechte Beurtei- 
lung der mehr „praktisch* intelligenten Men- 
schen durch Ausarbeitung geeigneter Unter- 
suchungsmethoden zu fördern. Ansatze 
hierzu sind bereits vorhanden. So knüpft 
Lipmann (Über Begriff und Erforschung 
der natürlichen Intelligenz, Zeitschrift für 
angewandte Psychologie 13) an die Unter¬ 
suchungen von W. Kohier (Intelligenzprü- 
fungen an Anthropoiden) an und stellt eine 
Reihe von Versuchsanordnungen zur Prüfung 
der praktischen Intelligenz zusammen, die 
freilich zunachst nur für das frühe Kindes- 
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alter in Betracht kommen würden. Inter¬ 
essante ,Beitrage zur Intelligenz- und 
EignungsprüfungMinderbegabter“ veröfFent- 
Hchte kürzlich E. Stern (Zeitschrift für die 
gesamte Neurologie und Psychiatrie 47,4/5), 
der von der Tatsache ausgeht, daD der Aus- 
fall der üblichen Intelligenzprüfung oft ein 
falsches Bild von der praktischen Verwend- 
barkeit eines Menschen im Berufe gibt. Er 
beschreibt eine Reihe von Methoden zur 
Prüfung der ,Psychomotilitat“, der „Inord- 
nungsfahigkeit*, des „rationellen Handelns", 
kurz der .praktischen Intelligenz" eines 
Individuums. Obgieich sie zunachst für 
schwachsinnige Erwachsene berechnet sind, 
eignen sie sich doch zweifellos im Prinzip 
auch für die Untersuchung normaler Jugend- 
licher, und es ist zu erwarten, daO sie bei 
veiterer Vervollkommnung und Anpassung 
an die Bedürfhisse des PSdagogen auch 
diesem wesentliche Dienste werden leisten 
können. 

Zum SchluD seien noch die Schriften 
zweier Mediziner erwahnt, die beide von 
der psychologischen Begabtenauslese nichts 
wissen wollen. H. Lemke (Die Theorie der 
Begabungsauswahl; Langensalza, 1919) er- 
geht sich in ziemlich phantastischen Be- 
trachtungen über die Vererbungsgesetze der 
Begabung und den EinfluQ der PubertSt auf 
die Begabtenauslese; er empüehlt, diese so 
spat wie möglich vorzunehmen, und be- 
trachtet — dies mit Recht — die nationale 
EinheitsschulealsnotwendigeVoraussetzung 
für eine zweckmüOige Durchführung der 
Begabtenauslese. Ausführlicher behandelt 
W. Cimbal das Problem in seiner Schrift 
.Über die Erziehung zur Rüstigkeit und 
Tüchtigkeit in Schule und Beruf" (Altona- 
Hamburg, 1919). Er schildert die Methoden 
zur Prüfung der körperlichen, intellektuellen 
und sittlichen Veranlagung, die sich in 
seiner arztlichen Praxis bewahrt haben, 
macht Vorschlage zur ürztlichen Erziehung 
und handelt von der Tüchtigkeit im Berufs- 
leben, den korperlicl^en Grondlagen der 


geistigen Fahigkeiten und der Bedeutung des 
Geschlechtlichen für Erziehung und Lei- 
stung. Seine EinwSnde gegen die experimen- 
telle Begabtenauslese beruhen aber wohl auf 
einem MiOverstündnis und auf einer Ab- 
neigung gegen die „experimentelle Psycho¬ 
logie* überhaupt. Diese ist vom Standpunkt 
derAnsprücheeinesNervenarztesund.Men- 
schenkenners* vielleicht bis zu einem ge- 
wissen Grade berechtigt, führt aber im 
vorliegenden Falie zweifellos zu einer un- 
begründeten Ablebnung von Methoden, die 
sich bereits hinreichend in der Praxis be¬ 
wahrt haben. 

BerufsberatungserlaB der vier 
Mlnisterien. 

In demBerufsberatungserlaO vom IS.Marz 
1919, den die vier Ministerien für Handel 
und Gewerbe, für Wissenschaft, Kunst und 
Volksbildung, für Landwirtschaft und das 
Ministerium des Inneren gemeinschaftlich 
herausgegeben haben, linden sich erstmalig 
auch nahere Angaben, wer für die Führung 
der Geschafte besonders geeignet erscheint. 
Es heiQt da in $ 5;. Zur Führung der Geschifte 
für das Berufsamt sind Manner und Frauen 
zuberufen, die inder Behandlung der Jugend- 
lichenerfahrenundfürdieZweckederBerufs- 
beratung besonders vorgebildet sind, z. B. 
Volkswirtschaftler, Vertreter des Berufs- 
lebens, Lehrer und Lehrerinnen der Fort- 
bildungs- und Fachschulen, der Volks- und 
Mittelschulen, der höheren Lehranstalten für 
die minnliche und weibliche Jugend, Geist- 
liche, Jugendpfleger, Arbeitsnachweisbeamte 
usw.* Es heiOt dann in diesem ErlaQ in $ 7 
weiter: 

.Zur Berufsberatung ist, wenn irgend mög¬ 
lich, ein Arzt heranzuziehen; die Mitwirkung 
einesPsychologen empüehlt sich bei gröfieren 
Berufsamtern.® 

Mit diesem ErlaO ist erstmalig in einem 
MinisterialerlaO der Psychologe als selb- 
standiger Berufsstand aufgeführt und die 
Arbeit, die er für die Berufsberatung zu leisten 
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vermag, öffentlich anerkannt. Er schlieOt 
sich damit dem Vorgehen der Militirbehörden 
an, die wilhrend des Krieges zablreiche Fach- 
psychologen als obere MilitMrbeamte im Feld 
und in der Heimat, bei der Truppe und im 
Lazarettwesen beschaftigt haben. Es sei nur 
erinnert an die SchallmeDtrupps, an die 
EignungslaboratorienfürKraftfahrer,Flieger, 
Funker und andere Spezialtruppen, an das 
Kaiser-Wilhelms-Institut für Gaskampf, an 
die Lazarettpsychologen usw. 

Auch die Schulbehörden batten wübrend 
des Krieges den Weg bescbritten, Facb- 
psycbologen für padagogiscbe Zwecke, z. B. 
Begabtenauslese, binzuzuzieben. Die prak¬ 
tische Psychologie bricht sich damit an allen 
Orten Bahn,entsprechend ihrer mannigfachen 
Anwendungsmoglichkeiten 1 

Stellungnahme der Gewerkschaften 

zur Eignungsprüfung der Lehrlinge. 

Der zehnte KongreO der Gewerkschaften 
Deutscblands hat die Einführung der psycho- 
technischen Lehrlingsprüfung beschlossen. 
Das Korrespondenzblatt der Gewerkschaften 
Deutscblands teilt in Nr. 29 des 29. Jahrganges 
vom 19. Juli 1919 den Wortlaut der BeschluO- 
fassung mit. Ziffer 11 und 12 der Beschlüsse 
zur Regelung des Lehrlingswesens lauten: 

XI. Berufsberatung. „Im Zusammen- 
arbeiten mit anderen geeigneten Körper- 
schaften (Lehrern, Arzten, Psychologen) sind 
geeignete MaOnahmen zur Berufsberatung 
zu treffen, dahingehend, daO jedes Kind noch 
vorVerlassen der Schule heraten wird, welcher 
Beruf für ihn auf Grund körperlicher und 
geistiger Eignung und auch aus wirtscbaft- 
lichen Gründeninsbesonderein Fragekommt. 

XII. Eignungsprüfung. Mit der Berufs¬ 
beratung ist eine Prüfung der Eignung 
zu verbinden; nicht allein durch arztliche 
Untersuchung, sondem auch durch wissen- 
schaftliche, systematische Prüfung der gei- 
stigen und kërperlichen Eigenschaften. Ge- 
meinsam mit den dafür geeigneten MSnnem 
der Wissenschaft sind für jeden Beruf Merk- 


blStter anzufertigen, die die Eigenschaften 
nachweisen, die für den Beruf nötig sind und 
ebenfalls die Eigenschaften, die vom Er- 
greifen des Berufs abraten." 

Die Umsetzung dieser Beschlüsse in die 
Praxis ist in die Wege geleitet, 

Lehrgang ffir Berufsberatung. 

Vom 11. bis 20. September veranstaltet 
derAusschuCfürBerufsberatungderZentral- 
stelle für Volkswohlfahrt, Berlin W50, einen 
Lehrgang für Berufsberatung, an dem vor- 
nehmlich diejenigen Persönlichkeiten teil- 
nehmen, welche die Organisation der Berufs¬ 
beratung durchzuführen haben, also etwa 
Vertreter von Stadt- und Landkreisen, Be- 
auftragte der ProvinzialverbSnde, Vertreter 
der öffentlichen Arbeitsvermittelung usw. 
Der Lehrgang gliedert sich in einen organi- 
satorischen und einen berufskundlichenTeil. 
In letzterem werden Vortrüge über „Beruf 
und Wirtschaft“,„Berufseignung“und „Tech- 
nik der Berufsberatung" stattfinden. In dem 
Teil über Berufseignung wird auch eine 
Besichtigung der „Untersuchungsstelle für 
Industrielle Psychotechnik" der Technischen 
Hochschule Charlottenburg vorgenommen 
werden. Die „Praktische Psychologie" wird 
in der Rundschau des nachsten Heftes aus- 
führlich über den Lehrgang Bericht er- 
statten. 

Ausbildungskursus in der Eignungs- 
prfifung des industriellen Lebrlings. 

Der Berliner Bezirksverein Deutscher In- 
genieure hat auf Veranlassung seines Arbeits- 
ausschusses für industrielle Psychotechnik 
das von Dr. Moede geleitete Laboratorium für 
Industrielle Psychotechnik der Technischen 
Hochschule Charlottenburg beauftragt, einen 
Ausbildungskursus in der Eignungsprüfung 
des industriellen Lebrlings zu veranstalten, 
welcher in der Zeit vom 13. bis 18. Oktober 
in der Technischen Hochschule Charlotten¬ 
burg stattiindet. Der Kursus gliedert sich in 
Vorlesungen und Übungen, in denen die Teil- 
nehmer selbstindige Prüfungen nach aus- 
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gearbeiteten Methoden unter fachm&nnischer 
Aufsichtvornehmen sollen. Gleichzeitigsind 
Besichtigungen Berliner Werkschulen vor- 
gesehen. 

lm AnschluQ an die Eignungsprfifung der 
Lehriinge sollen auch die psychotechnischen 
Untersuchungsverfahren der GroQen Berliner 
StraOenbahn durch den Leiter der psycho¬ 
technischen Prüfstelle der Fahrschule der 
GroDen Berliner StraOenbahn, Ingenieur 
Tramm, vorgeführt werden. Es ist folgendes 
Programm vorgesehen: 

Montag, den 13. Oktober, 10 Uhr: Professor 
Schlesinger: Betriebswissenschaft und 
Psychotechnik. 

11 Uhr: Dr. Moede: Die Psychologie des 
Jugendlichen. 

Dienstag, den 14. Oktober, 10 Uhr: Dr. 
Moede: Die Prüfung der Sinnestüchtig- 
keit sowie des raumlichen Vorstellungs- 
vermögens. 

12 Uhr: Dr. Peritz, Nervenarzt: Krank- 
haPte Störungen im Seelenleben des 
Jugendlichen. 

3 Uhr: Übungen in der Untersuchung 
von industriellen Lehriingen im Labora¬ 
torium fiir industrielle Psychotechnik. 

Mittwoch, den 15. Oktober, 10 Uhr: Dr. 
Moede: Prüfung der Aufmerksamkeit 
und der Reaktionsleistung. 

3 Uhr: Praktische Übungen. 

Donnerstag, den 16. Oktober, 10 Uhr: Die 
Prüfung der Denkprozesse. 

3 Uhr: Übungen. 

Freitag, den 17. Oktober: Prüfung destech- 
nischen Verstandnisses und konstruk- 
tiven Denkens. 

3 Uhr: Übungen. 

Sonnabend, den- 18. Oktober: Ingenieur 
Tramm: Die Eignungsprüfung des 
StraOenbahnführers (im Psychotech¬ 
nischen Laboratorium der GroDen Ber¬ 
liner StraOenbahn). 


Reichskonferenz zur Aussprache fiber 
betriebswissenschaftllche und 
psychotechnische Fragen. 

Der Herr Reichsarbeitsminister hat die 
beteiligten Kreise zu einer Besprechung über 
Verbesserung von Arbeitsmethoden und 
damit zusammenbüngende Fragen der Be¬ 
triebswissenschaft zum 30. September nach 
Berlin geladen. Es sollen in der Besprechung 
besonders erörtert werden: 

1. Berufsauslese und Berufsanpassung. 

2. Arbeitspensum nach Menge und Zeit. 

3. Einteilung des Arbeitstages, Regelung 
der Pausen. 

4. Intensitat der Arbeit, Optimum desEr- 
folges, Ermüdungsgesetze. 

5. Anpassung der Arbeit an den Arbeiter, 
insbesondere der Werkzeuge. 

6. Bildung der Arbeitergruppen und 
Kolonnen. 

AuDerdem sollen noch Fragen der Lohn- 
regelung (Mindestlohn, Akkordgruppen usw.) 
sowie Betriebsverfassungsfragen behandelt 
werden. SchlieOlich soll noch festgestellt 
werden, welche Stellen auf diesen Gebieten 
zur Zeit tatig sind und auf welchen Gebieten 
die Begründung neuer Einrichtungen oder 
ein Ausbau der schon bestehenden angezeigt 
erscheint. 

Vorallemaber wird dieganze Besprechung 
dazu dienen, festzustelien, wie ein Austausch 
von Erfahrungen und Anregungen zwischen 
den einzelnen Stellen und dem Reichsarbeits- 
ministerium herbeigeführt werden kann. 

Psychotechnische Probleme im 
Steinkohlenbergbau. 

In den Mitte August in Essen vor sich ge- 
gangenen Verhandlungen des „Ausschusses 
zur Prüfung der Arbeitszeit im Steinkohlen- 
bergbau" war erstmalig die Psychotechnik 
als gleichwertige Wissenschaft in einer staat- 
lichen Kommission vertreten. In den Ver¬ 
handlungen tratallseitigdasBedürfnishervor, 
genauere MaOstabe ais dies durch die bloDe 
Beobachtung möglich ist, für die durch die 
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Bergmannsarbeit bei verschiedener Schicht- 
dauer eingetretene Ermüdung zu erhalten. 
Auf Vorschlag von Dr. Piorkowski und Prof. 
Heymann wurde deshalb einstimmig von der 
Kommission und den ihr zugeteilten Arzten 
der BeschluQ gefaQt, über einen liingeren 
Zeitraum sich erstreckende eingehende Er- 
müdungsmessungen auf experimenten-psy- 
chologischer Grundlage durchzuführen. 
Mit diesen dürfte noch im Laufe dieses Jahres 
begonnen werden. — Auch andere psycho¬ 
technische Fragen, wie bessere Gestaltung 
der Ein-, Aus- und Anfahrt, zweckmaOigere 
Gestaltung von Werkzeugen, wie schlieQlich 
die Frage der zweckmaQigsten Legung der 
Pausen usw. wurden in den Verhandlungen 
ausführlich erörtert und es steht zu er- 
warten, daO auch in diesen Punkten bereits 


in allemachster Zeit zweckentsprechende 
Schritte zu einer weiteren Rationalisierung 
der Arbeitsprozesse unternommen werden. 

Forschungsgesellschaft 
fflr wirtschaftlichen Baubetrieb. 

ZumZweckederwissenschaftlicbenDurch- 
forschung aller sich auf den wirtschaftlichen 
Baubetrieb beziehenden Fragen ist kürzlich 
in Berlin eine Forschungsgesellschaft ge- 
gründet worden, Vorsitzender der Gesell- 
schaft ist der Schriftleiter der „Bauwelt*, 
Architekt Paulsen. Die GeschSftsstelle be- 
hndet sich bis auf weiteres Charlottenburg, 
Kaiserdamm 11 bei Herrn Direktor Becher, 
dessen Bestrebungen schon seit langem auf 
die Rationalisierungdes Baugewerbes hinaus- 
gehen. 


Für die Schriftleiiung verantwortlich: Dr. W. Moede und Dr. C. Piorkowski ia Berlin W30, Laitpoldstr. 14. 
Verlag von S. Hirzel in Leipzig. — Druck von Breitkopf& Nartel in Leipzig. 
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c) Sa» OotflcIIungtlcben tnncTbolb bcf pfg4lf4<n3R^anUmus. 

2.2;eil: Sie ^fgc^ologie ber Stjfe^nngssiele 

•) Sa< loglfibc, 8itlicli|4c, ct(if4c unb tclig(b|c Scniubtfcin. 

b) Sic WgAolodc bes iBUIcns unb bic IDIUcnsbUbung. 

c) 6g|tcmatti4e Selca^tungen Ober bas IDcfcn unb bic IEnt> 

midlung bet Sccle. 

Sic Sli)4oIi>glc ift unb blclbt bic Stunblagc allct VIba> 
gogil. Sic Ift bet iusetiaffigc {DcgDcIfet, nienn bic Si^ulc ncu 
otgonlflcri Dctbcn [oll. Sic ifl bic QucIIc cr{ic(ctif(icc Erfsigc 
unb f4affl bem Ce^tet unb Etiic^t Steubc unb Scftlcblgung. 


VERLAG voN 0. R.REISLAND in LEIPZIG 


Grundzüge der Psychophysio- 

logie. Eine Darstellung der normalen, 
generellen und individuellen Psychologie. 
Von Alfred Lehmann. Mit79Illustrationen. 
1012. 47 Bogen. Lex.-8o. M. 23.40, gebunden 
M. 30.80. 

Lehrbuch der psychologischen 

Methodik. Von Alfred Lehmann. 1906. 
9 Bogen Lex.-O**. Mit ISIllustrationen. M.4.60. 

Die Hauptgesetze des mensch- 
lichen Gefühlslebens. von Aifred 

Lehmann. Zweite, völlig umgearbeitete 
Auflage. Mit 19 Abbildungen und 9 Tafeln. 
1914. 27 Bogen Lex.-8‘*. M. 14.40, gebunden 
M. I6m 

Der menschliche Gedanke, seine 
'Formen und seine Aufgaben. 

Erweiterte Ausgabe der „Phiiosophiscben 
Probleme*. Von Harald Höffdlng. 1911. 
27V4 Bogen gr.8“. M.9.—, gebunden M. 12.40. 


Psychologie in Umrissen auf 
Grundlage der Erfahrung. von 

Harald Höffdlng. FOnfie deutsche, nach 
der vielfach geSnderten seebsten dSniseben 
Ausgabe. 1914. 32 Bogen gr.8o. M. 13.—, 
gebunden in Haibfranz M. 21.60. 

Der menschliche Weltbegriff. 

Von Dr. Riohard Avenarlus. Dritte Auf- 
lage, vermebrt um den AbdruckvonWilhelm 
Schuppes offenem Brief an Avenarius Ober 
die „BestStigung des naiven Realismus** 
und von Richard Avenarius’ ,Bemerkungen 
zum BegrifF des Gegenstandes der Psycho¬ 
logie". 1912. 19 Bogen gr. 8o. M. 10.40, 
gebunden M. 14.40 

Kritik der reinen Erfahrung. 

Von Dr. Richard Avenarius. Zweite, 
namentlich nach hinterlassenen Aufzeich- 
nungen des Verfassers verbesserte Auflage. 
2 BSnde. 1907/09. XXX und 222 Seiten. — 
Xll und 536 Seiten gr. 8°. M.26.—, elegant 
gebunden in Haibfranz M. 42.60. 
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Verlag von Wilhelm Engelmann 
-In Leipzlg- 

Archiv fflr die gesamte Psychologie, 

begrQndet von E. Meumann unter Mitwirkting 
von Prof. N. Ach in Königsberg, Prof. E. Becher 
in Münster, Prof. H. Höffding in Kopenhagen, 
j Prof. F. Kiesow in Turin, Prof. A. Kirschmann 

• in Leipzig, Prof. E. Kraepelin in MGnchen, 

• Prof. Dr. F.Krueger in Leipzig, Prof.>4. Lehmann 

X in Kopenhagen, Prof. G. Martias in Kiel, Prof. 
J A. Messer in GieBen, Prof. G. Störring in Bonn 
; und Prof. W. Wundt in Leipzig. Herausgegeben 
X von W. Wlrth, a. o. Professor an der Univer- 
j sitat Leipzig. — Bis jetzt liegen 38 Bknde zu 

i Je 4 Heften vor. Preis für einen Band M. 20.— 

I bis M. 26.—. Gesamtpreis der ersebienenen 
I Bande M. 788.— 

• OOo/»Verleger- und 10*/«Sortlaieater>Teuerungszasohlag 



Das,, Arohiv fUr die geenmte Peyehologle*', daa 1902 aua 
döii ))Philotophtschen Studiën** bervorgegangen Ist und der 
WundtBchen Schule angehOrt, bat daa umfangrelcbe 
Programm Meumanna nie aua dem Aage verloren. Oen 
grdOten Teil der Veröffentlicbungen bilden die wlaaenachart* 
llchen Ergebniaae der von aeinen Mltarbeltem geleltetcn aka- 
deniachen Institute, Insbeaondere aua der experlmentellen 
Psychologie mlt Ibren Grenzgeblaten der physlologlscben 
Psychologie und Psychopathologie. Ebenso gehört eln wlehtlger 
Teil der von der KQlpeachen Schule angeregten Dlskusslon 
der Psychologie des Denkena dem >,ArchTv** an. Wertvolle 
Unterauebungen behandeln ferner die psycbologlschen Grund- 
lagen der Asthetlk und Ethlk, die phllosopblscben Beziehungen 
der Psychologie zur Erkenninlatheorle und Metaphysik, aowle 
die psycbolo^achen Fragen des praktlschen Lebena (z. B. die 
forensische Psychologie). auQerdem die allgeraelne VOIker- 
psychologie, die Entwicklungslebre (z. B. die Frage der Ver- 
erbung aeellscber Eigenschaften) und die Tierpaycbologle. 

Zeitschrift fUr Pathopsychologle 

unter Mitwirkung von N. Ach (Königsberg), 
H. Bergson (Paris), G. Heymans (Groningen), 
P. Janet (Paris), F. Krueger (Leipzig), O. Külpe 
(München)f, H. Liepmann (Berlin), E. Meumann 
(Hamburg)t, E. Müller (Göttingen), H, Munster- 
berg (Cambridge U. S. A.)+, A. Piek (Prag), 
R. Sommer (GieBen), G. Störring{Bonn). Heraus¬ 
gegeben von Professor Dr. Wilhelm Specht. 
— Bisher sind 2 BSnde zu je 4 Heften, vom 
3. Bande 3 Hefte sowie ein Erginzungsband 
erschienen. Preis der einzeinen Hefte je nach 
Umfang. Gesamtpreis M. 77.60 
60*/«Verleger-und 10^/. Sortlmenter-Teueningaznachlag 

Die pithologlsehe Piychologle ali Wlseenschirt bellndel 
•Ich beute noch In Ihreni ersten Entwlcklungsetidlum und let 
luch alt Lchrfach an unaern Unlveraltiten Dberhaupl noch 
nicht venreten. DenigeienDher bat aich die „Zeltachrlft fOr 
Patbopnychologle'* die Pllege dieaer Wlaaenacbaft zur Auf- 
gabe gemacht. Elneraella vlll ale der Vertlefung unserer 
paychologlachen EInalcbt als aolcher dienen, andereraelia der 
psychlatriachen Erkenntnia, Sle wlll ferner daa kranke Seelen- 
Icben genau ao zuro Geranatand paychologlacher Unterauchung 
machen, wie ea die erklarende Paychologle mlt dem normalen 
Seelenleben macht. 

Die Jetzt In 3 Binden abgeschloasene Zeltachrlft wird Ihr 
Arbeltaprogramm In Zukunft In der Rlchlung der Charakter- 
forachung erweltern und aodann den Namen „Zeltachrlft für 
Pathopaychologle und Cbarakterforschung** fübrcn. 
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Nene Anfiage. Prels Mk. 1Von H. Rudolph. 


Nene Anfia^e. Prels Mk. 1.80. Von H. Rudolph. 

n Nach den Lehren der Rellglone. 

wissenechaft u.d.neiiesten Ent- 
deckungen d. gelet. Forschung 
(kein Spiritlsmus). EinBnchziir 
Befrciung ausUnTissenhcit, Zweifel 
u.Leid, es bringt Trost d.Trauernden, 
Hoffnnngden Leidenden.— DerTod 
ite/nrVernIchlung- Aufenthaltsort 
— keine Trennung — keine Hólle — 
Verkehrmit d.Toten — d. Vorgang 
dr5S/e.-ó«u-Erachelnungen der 
Toten - Was die BIbel lehrt - 
Tod der Kinder — Woher wir es 
wissen—Oebete f. d.Toten—Zweelt d.Lebens—/4«/rrs/«Aongusw. 


,Ein wutuUrbares Buch* (Feldwebel W.). — , Es bat mich In 
nngewóhnllchem Mafie ge/esself (r. L, RIttergnts-Besitzer). 
— ,Icb habe das Buch fórmlich rerseklangen' tSoldat],). 


Von dtnselben Verfasser slnd früher erschltnen; 

Dis Ehs Mk 1.50 | KrankheHsursaehsn Mk. 1.50 

Wie sdillize idi mlifc geg. psTd>. Beelnflaasoiid T Mk. 1.20 
Irrwsgs Mk. 1.20 | Das theosoph. Qsbst Mk,2.— 

Dia Totan komman wladar Mk. 1.50 
Dia Aufarstahung darTotan Mk.ZSO 


Verlag von S. Hirzel in Leipzig 


Philosophie des Möglichen. 

Grundzüge einer Erkenntniskritik von Dr. 
Johannes Maria Verweyen, Privatdozent 
der Philosophie an der Universitit Bonn. 
Preis geheftet M. 8.40, gebunden M. 13.30 

Die hier gebotenen AusfQhrungen beleuchten zu elnem 
weteatUcheo Telle erkenotalekritische Grundgedankeo tn 
dem Problem des Mögllcheo. 


Einleitungin die Philosophie. 

VonOswald KOIpe. 9.,verbes8erte Auflage 

herausgegeben von August Messer. 

Preis geheftet M. 11.20, gebunden M. 13.65 

Oss Buch gibt elne kurze, keine besondereo Vorkenot- 
olsse vorsussetzende Orientleruog fiber die Entwlcklung 
und den gegenwirtigen Stand der Philosophie und erlelchtert 
dis VerstindnU ffir speziellere, phllosophische Vorlesungen 
und Schriften. Die sich rtsch folgenden Auflageo sind 
der beste Bewels ffir die Gediegenhelt des Buebes. 


Ergebnisse und Problemeder 

Naturwissenschaft.EineEjnfüh- 

rung in die 

moderne Naturph ilospophie. Von Dr. Bern- 
hard Bavlnk. Mit 16 Figuren und 2 Tafeln. 
Preis geheftet M. 8.40, gebunden M. 14.70 

DerVerfasser lelcbneteInGeaanitbilil nicht nur der Nalur- 
philosophie, sondern sis dsrln norwendlg entbslteOc such der 
Nstnrforschung selbst, Ibrer Ergebnisse und Ihrer Probleme. 
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Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn. 


Gutberlet, Konst., Dr. Prof., Experimen- 
telle Psychologie, mit besonderer Be- 
rücksiebtigung der PSdagogik. 367 Seiten 
gr. 8”. M. 6m 

Grunwald, G., Dr. Prof., Philosophische 
PSdagogik. VIII u.374Seitengr.8“. M.8.50. 

Dss Werk behandelt das Gsnze der Erzlehungssrbelt 
lm phIlosophUchen Gelste. 

Geyser, J., Dr. Univ.-Prof., EinfUhrung 
in die Psychologie der Denkvor- 
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Verlae der Aerztiichen Rundschao, Manchen, Worzersirafte Ib 


Sympathieglattbe «nd Sympathiektiren 

in Attertum tind Netizeit. Von Prof. Dr. Stemplinger. Preis 5 M. 


Lan^e hat man dit Uatcrstrórnungen der Kuttur mifi- 
achtet und den Aberglauben gcHngicbitxig in die ffGt~ 
ichichte der menschlicbcn Narrheh** eingereibt. Eret in 
neucrer Zeit hat man tich von dtceer unhiitorischcn Auf- 
faasung der AuCklirungszeit loegelöst und namentlicb dureb 
▼ergleicbende Studiën der venebiedenen Seiteo Ton Aber- 
glaube und Myetik wertrolle Etnblicke in die Seele der 
V51ker gewonnen* welcbe dem Hiatoriker niebt minder 
wie dem Btbiker* Paycbologen* Mediziner* Spraebforseber 
neue Autblicke und Hiosichten eröffnen. 


Trotz aller Aufkllrung und Porteebritte lat to wetten 
Kreiacn unaereaVolkea derGlaube an *«Sympatbie^ nocb weit 
▼erbreitet. **Nocb beute iat (der Volkame^in) die Krank* 
bcit etwaa Fremdes* PeriÖnlicbea* zu dem fibrigen Leben 
Hinzugekomraroea* etwaa Fcindlicbea» DXmoniscbea; noch 
beute ipielen neben den naturlicbcn Heilmhteln Gebet# 
Segen* ^ubersprueb* Symbol und Amulett die Hauptrotte.*^ 
Zum eratenmal wird bier der ganze Komplex dca Sym* 
patbieglaubena und der Sympathiekuren auf die Wurzel 
zuruckgeleitet* 


DiegeaamteTechniKder Hypnose 

itt io lOStuodeo erlernbardurch R.Oerüngs bevibrte Methode: 

Hypnotische 
U nt er richt sbriefe 

VIll. Auflage. Tausend. 19 llluatratloneo 

Praia geheftet 4 Mark» gebunden 6.50 Mark 
Herr A. H. Io R. achreibt: Ober daa Bucb kaon leb nur daa 
Beate aageo. Ich konote oacb zwel Stundeo achoo drel Per- 
aonen glinzend bypnotlalereo. 

»JirohivfUrpliyaik.-dllit* Therapie** (Dr. med.Ziegel- 
roth): AuaiedemderGerlIngschen Briefe sprichtdererfahrene 
Praktiker uod der aehr geblldete uod beleaene Facbmann. Der 
Arzt namentlich wIrd daa Scbrificbeo rolt Nutzen leaeo. 

„Stettlaer Zeltnng**: Gerliogs Bucb lat ala der klarate und 
beate Lelifadeo lingat von Facbmanoero anerkannt 

Oranla-Verlag, Oranienburg (Pr.) b. Berlln 
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Moede, Die psychotechnische Eignungsprüfung des industriellen Lehrlings 


oder mehrere Bedingungen und macht zum SchluO der 
Leistungsabnahme immer mehr Fehler, indem er Worte 
hinschreibt, die lediglich eine einzige Bedingung erfüllen 
und die er aus Finderfreude für richtig halt, weil die 
Nebenbedingungen nicht mehr klar und deutlich ver- 
gegenwartigt werden. 

AuBerst wertvoll ist die Prüfung der Dauerauf- 
merksamkeit bei Beachtung mehrerer gleichzeitig 
sich abspielender Vorgange. Bei Bedienung der Werk- 
zeugmaschine ist eine Aufmerksamkeitsverteilung in ver- 
schiedenen Richtungen fast stets erforderlich und die 
Bedingungen der Praxis geben die Gesichtspunkte der 
experimentellen Prüfung dieser Funktionen ohne weiteres 
an die Hand. Die mehrdimensionale AuFmerksamkeits- 
verteilung studieren wir mit Hilfe der in Abbildung 16 wiedergegebenen Versuchs- 
anordnung. Der Prüfiing sieht vor sich eine Reihe von Lichtern nacheinander 
auFblitzen, die er laut zu zahlen hat. Gleichzeitig ertönt ein Motorgerausch, 
das er gleichfalls zu beachten hat. Treten in diesem Gerausch Klopftöne 
oder sonstige Störungsgerausche auf, deren Starke und Zahl verandert werden 
kann, so hat er dies anzugeben, und wird die Reihe der nacheinander auf- 
blitzenden Lichter durch ein rotes Licht unterbrochen, so ist dieses rote Licht 
in bestimmter Weise mit einer Reaktion zu beantworten. Der Prüfling muB es 

so schnell als mög- 
lich durch Nieder- 
drücken einer Taste 
zum Verlöschen 
bringen, damit der 
frühere Verlauf der 
Lichtreihe wieder 
ungestört einsetzt. 
Des weiteren hat der 
PrüflingdieAufgabe, 
sich in der Beach¬ 
tung der Lichtserie 
sowie des Motorge- 
rauschesdurchnichts 
storen zu lassen,auch 
wenn plötzlich ein 
starker Schreckreiz 
auf sein Ohr ein- 
stürmt oder die Hand 

Abbildung 16: Prüfung der Aufmerksamkeitsverteilung und Reaktion durch einen plötz- 




Abbildung 15: Tachistoskop 
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lichen elektrischen Strom zusammenzuckt. Statt der roten Lichter blitzen auch 
gelbe- und weiOe auf, die jedoch in keiner Weise durch Reaktionen zu beant- 
worten sind. Bestimmt wird nun die Möglichkeit der Aufmerksamkeitsvertei- 
lung bei Beanspruchung von Auge und Ohr, indem man die Anzahl der über- 
sehenen oder überhörten Lichter oder Störungstöne feststellt. Gleichzeitig wird 
die Ablenkbarkeit des Prüflings durch andersFarbige Lichter sowie durch Schreck- 
reize ausgewertet. Wir erhalten eine mannigFache abgestuFte Leistungsskala von 
der völligen UnFahigkeit, zwei Vorgange zugleich zu beachten, bis zu sicheren, 
FehlerFreien und gleichFörmigen Leistungen in der AuFmerksamkeitsverteilung. 
Die Reaktionszeiten auF die roten Lichter werden in der gleichen Versuchsanord- 
nung mit HilFe der Tausendstel-Sekundenuhr (Chronoskop) bestimmt und bilden 
einen Grundstein Für die Willensanalyse unseres PrüFlings. Die Werkstatten- 
praxis, etwa des Drehers, verlangt Fast stets AuFmerksamkeitsverteilung nach zwei 
und mehr Dimensionen, indem nicht nur der Gang der Maschine beachtet werden 
soll, sondern auch die Dicke des Spanes, Geschwindigkeit des Vorschubs u. a. m. 

AuFmerksamkeitsleistungen können schlieOlich auch an der Hand von AuF- 
tragserledigungen bestimmt werden. Wir geben dem PrüFling einen Zettel 
in die Hand, auF dem FünF bis sechs AuFtrage auFgeschrieben sind, die er so schnell 
und richtig wie möglich ausFühren soll, wobei die Art der AusFührung ihm völlig 
überlassen bleibt. AuFtrag 1 lautet beispielsweise: „Nimm Hammer und Feile und 
lege sie auF den Schreibtisch ins Nebenzimmer." An ihn kann AuFtrag 3 ange- 
schlossen werden: „AuF den Schreibtisch lege gleichFalls Pinsel und Schrauben- 
zieher." AuFtrag 2 verlangt: „Stelle den Leimtiegel usw. auF den Schreibmaschinen- 
tisch.“ Bei guter Überschau des PrüFlings werden die AuFtrage in ihrer Zu- 
sammengehörigkeit gegliedert und die Erledigung wird systematisch auF einem 
oder zwei Wegen vorgenommen. AndernFalls erFolgt strenge EinzelausFührung. 
Bei UnauFmerksamkeit und Flüchtigkeit werden Schreibtisch und Schreibmaschinen- 
tisch verwechselt, auDerdem die Falschen Werkstücke zusammen genommen u. a. m. 

Die Zeit, Art sowie Richtigkeit dieser AuFtragserledigung ergibt wertvolle AuF- 
schlüsse. Um nun auch die ObungsFahigkeit zu studieren, lassen wir die gleichen 
AuFtrage ein zweites und drittes Mal aus dem Gedachtnis ausFühren und messen 
die Veranderung der Leistungen unter den neuen Bedingungen. Die LernFahig- 
keit Für einFache Handgriffe wird auGerdem noch in der Willensanalyse bestimmt. 

Willensanalyse 

Die AuFtragserledigung sowie die PrüFung am AuFmerksamkeitsverteiler geben 
uns wichtige Grondlagen Für die Reaktionsleistungen unserer PrüFllnge, wie sie 
spater in der Werkstatte von ihnen unter ahnllchen Bedingungen ausgeFührt 
werden müssen. Die systematische Willensanalyse hat die Reaktionszelt bei er- 
warteten und unerwarteten Reizen zu studieren, Ferner die Impulsbeherrschung 
und Impulsregulierung, weiter Zielsicherheit sowie Ruhe in den Bewegungs- 
leistungen und bei statlscher Handarbeit, dann auch die Fahigkeit zur Mehr- 

5* 
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Abbildung 17: Universal- 
Reaktionsmesser 


fachhandlung zu messen, urn schlieOlich der Aus¬ 
dauer sowie der Anregbarkeit durch Wetteifer in 
der Gruppenarbeit Beachtung zu schenken. Die Form 
der Handlung ist stets genau zu beobachten. Zeit, 
Kraft und Form der Handlung sind leitende Ge- 
sichtspunkte der Prüfung. 

Die Reaktionszeiten messen wir an der zur 
Prüfung der Aufmerksamkeitsverteilung benutzten 
Versuchsanordnung. Wir bestimmen, wie schnell, 
gleichförmig und richtig unser Prüfling auf ver- 
abredete Reize reagiert, wenn er gleichzeitig durch Beachtung eines oder mehrerer 
Vorgange abgelenkt wird. Die einfachsten Reaktionsprozesse und ihre Zeitbe- 
stimmung unter günstigsten Arbeitsverhaltnissen, wenn also lediglich ein erwartetes 
Licht oder ein erwarteter Schall- mit einer einfachen Handbewegung zu beant- 
worten ist, sind lediglich als Ausgangswerte der Untersuchung zu verwenden. 
Erst die Belastung des BewuBtseins durch Ablenkung mannigfacher Art kommt 
den Bedingungen der Praxis nahe und gibt uns wertvolle Aufschlüsse. Jetzt erst 
zeigt die Reaktionszeit sowie ihre Gleichförmigkeit und Fehlerhaftigkeit groOe 
Unterschiede, auch kann das Nachlassen der Leistung infolge rasch einsetzender 
Ermüdung erkannt werden. 

Bisher hatten wir die Reaktionsproben so vorgenommen, daB der Eintritt 
des Licht- oder Schallreizes bis zum Augenblick der verabredeten Reaktion nicht 
mit der Aufmerksamkeit verfolgt werden konnte, so daB keine Anpassung des 
Willensimpulses an einen wandernden Reiz möglich ist. Oftmals muB aber in 
der Werkstatt, beispielsweise beim Gewindeschneiden, der Stahl solange verfolgt 
werden, bis er die vorgeschriebene Strecke durchlaufen hat, um nun im Moment 
der Kreuzung der Endmarke abgehoben zu werden. Hier muB der Willens¬ 
impuls schon vor der Kreuzung der Endmarke einsetzen, um ohne Zeitverlust an 
dem beabsichtigten Orte die Handlung zur Ausführung zu bringen. Der Analyse 
dieser vorbereiteten Willenshandlung dient die in Abbildung 17 wiedergegebene 
Versuchsanordnung. Eine Kugel rollt elne geneigte Bahn herab und soll bei 
einer bestimmten Marke durch Hebelzug zum Stillstand gebracht werden. Die 
DifFerenz zwischen dem verabredeten Ort der Reaktion und der tatsachlich er- 
folgten Handlung wird bei verschiedenen Kugelgeschwindigkeiten, die durch die 

verschiedenen Neigungen der Bahn ein- 
gestellt werden, gefunden. Neben richtiger 
Reaktion Bnden wir vorzeitige sowie nach- 
klappende. ZweckmaBig wird der Ver- 
such durch Beachtung zusatzlicher Reize 
erschwert, um Unterschiede in den 
^Reaktionsleistungen scharfer herauszu- 
arbeiten. Denn erfahrungsgemaB sind die 




Abbildung 18: Impulsmesser 
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Leistungsunterschiede bei allzu einfachen Versuchsbedingungen allzu gering, um 
greifbarere Unterschiede bei Prüfung der zugrunde liegenden Funktion auf- 
zudecken. 

Die zeitlichenVerhaltnisse der Impulsbereitschaftundlmpulsbeherrschung werden 
bei der Durchgangsreaktion einer oder mehrerer rollender Kugeln sowie zweier 
oder mehrerer mit Marken versehener, aneinander vorbeigleitender Bander bestimmt 
und es bleibt als weitere Aufgabe die Beherrschung der Impulsstarke zu prüfen. 
Hierzu dient Apparat 18. Der Prüfling bekommt einen Hammer in die Hand und 
soll mit der gleichen Starke und der gleichen Wucht zweimal hintereinander auf den 
Anschlagsklotz des Winkelhebels schlagen. Der jeweilige Ausschlag, der der Impuls- 
starke entspricht, wird mit 
Hilfe eines Schleppzeigers 
abgelesen. In der Praxis der 
Werkstatt soll nun auch eine 
Veranderung und Anpassung 
dieser Starke des Willens¬ 
impulses möglich sein, wenn 
eine Kontrolle des Hammer- 
schlages durch Auge und Ohr 
erforderlich wird. Um diesen 
Bedingungen gerecht zu wer¬ 
den, verandern wir das Lauf- 
gewicht des Winkelhebels 
der Versuchsanordnung Ab- 
bildung 18 und stellen fest, bei welcher Veranderung des Laufgewichtes der Prüfling 
die Veranderung des Hammeraufschlages und RtickstoDes bemerkt und uns angibt: 
„Jetzt ist der Widerstand beim Aufschlagen eben geringer geworden." Durch 
Veranderung der Versuchsbedingungen können wir die Erkennung der Ver¬ 
anderung des Aufschlagswiderstandes durchs Ohr ebenfalls messen und weiter 
feststellen, in welcher Weise der Impuls wachsenden oder schwindenden Wider- 
standen beim Aufschlagen angepaOt wird. 

Zur richtigen Hammerführung ist auch Zielsicherheit nötig. Wir prüfen 
sie am Tremometer (Abbildung 19). Auf einer Platte sind Löcher verschiedener 
GröOe sichtbar und der Prüfling muB mit einem Stift oder Hammer die Löcher 
treffen. Gelingt es, so ertönt ein Klingelzeichen, andernfalls wird die GröBe der 
Abweichung bestimmt. Ist die gleiche Handlung mehrere Male ausgeführt, so 
lassen wir sie bei geschlossenen Augen fortsetzen und bestimmen die Veranderung 
der Leistung beim Fehlen der Augenkontrolle. Oder wir lassen den Prüfling mit 
einem nach unten spitz auslaufenden Hammer auf einem Stück Pappe einen Punkt 
mehrere Male treffen und bewerten GröBe und Richtung der Fehlschlage. 

Die Ruhe und Sicherheit der arbeitenden Hand prüfen wir mit dem gleichen 
Tremometer. Auf der Platte sind Löcher, horizontale, vertikale und Zickzack- 



Abbildung 19: Tremometer 
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schlitze so angebracht, daB sich ihre GröBe in einem bestimmten Verhaltnis stets ver- 
kietnert. Der Prüfling bekommt einen Stift in die Hand und soll ihn in die Löcher 
ruhig und sicher bis zu einer bestimmten Tiefe einführen, eine Zeitlang ruhig in 
ihnen halten und ihn wieder vorsichtig herausziehen. Berührt er die Wandungen, 
so ertönt ein Klingelzeichen, da Platte und Stift unter Strom stehen. Es wird 
die GröOe des Loches gemessen, in das er, ohne an die Wandungen anzutreffen, 
noch instruktionsrichtig den Stift einführen kann. In ahnlicher Weise soll er den 
Stift die stets enger werdenden horizontalen, vertikalen und Zickzackschlitze entlang 
führen, ohne anzutreffen. Hier wird gleichfalls die Leistung an der Hand der 
fehlerfrei durchfahrenen Schlitze bestimmt. 

Sind die Aufgaben an der Platte in horizontaler, vertikaler oder schrager Lage 
ausgeführt, so schaken wir Ermüdungsversuche ein, um die Leistungsveranderung 
durch Ermüdung zu erkennen. Der Prüfling hat die Handgriffe eines Energo- 
graphen so lange in einem bestimmten Rhythmus zusammenzudrücken, als es ihm 
möglich ist. Zwischen die Handschalen sind Druckfedern eingeschaltet, die er 
durch Gegendruck zu überwinden hat und der Verlauf seiner Arbeitsleistung wird 
auf einer rotierenden Trommel aufgeschrieben. Dann lassen wir den Prüfling mit 
einem Stift so schnell als es ihm möglich ist, auf eine leitende Platte punktieren 
und bestimmen die Schnelligkeit und Ergiebigkeit seiner Arbeit mit Hilfe eines 
elektrischen Zahlwerkes oder beim Punktieren mit dem Bleistift durch einfaches 
Auszahlen. Diese Leistung ist sehr ermüdend und kann zweckmaOigerweise nur 
einige Minuten ausgedehnt werden. Nach dieser Ermüdungsprobe nehmen wir 
eine neue Impulsmessung vor an den beschriebenen Versuchsanordnungen und 
messen den EinfluQ der Ermüdung, den diese Maximalarbeit hervorgerufen hat. 

Um die Anregbarkeit durch Wettarbeit zu studieren, lassen wir zwei Prüflinge 
am Kraftmesser oder im Punktierversuch um die Wette oder in einer Gruppe 
arbeiten, wodurch ihre Arbeitsleistungen in der Gruppe aufs mannigfachste be- 
leuchtet werden können. Die gegenseitigen Einflüsse guter und schlechter Reagenten 
hnden dann einen guten zahlenmaQigen Niederschlag.*) 

Den AbschluQ der Willensprüfung bilden Versuche zur Erkenntnis derLern- 
fahlgkeit für einfache Zuordnungen. Der Lehrling soll in der Lehre lemen, zu 
bestimmten Zwecken bestimmte Handgriffe auszuführen. Die Fahigkeit zu diesen 
Zuordnungen, sowie die Leichtigkeit ihrer Erlernbarkeit haben wir zu untersuchen. 
Wir geben dem Prüfling eine Reihe von Reizen und sagen ihm, daO er beim 
Erblicken eines Reizes stets eine bestimmte Bewegung von Hand oder FuB aus¬ 
zuführen hat. Nehmen wir an, wir verabreden, auf fünf Reize je nach ihrem 
Erscheinen immer mit einer bestimmten Bewegung zu reagieren, so haben wir 
im Prinzip diejenigen Prozesse angeregt, die dann in mannigfacher veranderter Form 
in der Lehre sich abspielen. Die Zuordnung zwischen Reiz und Reaktion wird 
in bestimmter Weise geübt und alsdann zur Kontrolle geschritten, wieweit der 


') Vgl. dazu: Moede: Experimentelle Massenpsychologie. Hirzel. 1919. 
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Abbildung 20; Zweihandprüfer. 


Prüfling die Situation 
beherrscht und wieviel 
richtige Zuordnungen 
er ausführen kann. Zeit 
und Richtigkeit wird 
gemessen. 

Sehr wertvoll wird 
die Prüfung der Fahig- 
keit, zwei und mehrere Handlungen zugleich auszuführen. Ist der LernprozeQ soweit 
geführt, daO der Prüfling weiC, welche Handlung jeweils zu einem bestimmten Reize 
gehort, so geben wir nun zwei Reize zugleich und stellen fest, wie schnell und richtig 
die zugehörigeMehrfachhandlung ausgeführt wird. ErfahrungsgemaD ist es ein groOer 
Unterschied, ob der Prüfling sich schnell und richtig beim Auftauchen der Reize 
entscheidet und zur richtigen Mehrfachhandlung übergeht oder ob er zwar die 
richtige Zuordnung kennt, aber nicht in der Lage ist, rasch und richtig die Hand¬ 
lung auszuführen, wie von ihm verlangt wird. Neben Zusatzhandlung und Mit- 
bewegungen kommen ganze oder halbe Fehlleistungen in Frage, die für die einzelnen 
Prüflinge und ihre Tatbereitschaft sehr kennzeichnend sind. 

Neben der allgemeinen Befahigung zur Mehrfachhandlung prüfen wir das Zu- 
sammenarbeiten zweier Hande unter besonderen Bedingungen, wie sie der Werk- 
stattenarbeit entsprechen. Dort ist sehr oft Betatigung der Doppelhand erforderlich, 
beispielsweise bei Bedienung des Langs- und Quersupports. Dem Prüfling wird 
auf der Platte des Apparates Abbildung 20 eine Kurve vorgelegt, die er nach- 
zufahren hat, indem er durch gleichzeitige Betatigung der beiden auf dem Bilde 
sichtbaren Handkurbeln den Schlltten zweckentsprechend unter dem schreibenden 
Stift verschiebt. Abbildung 21 a—d zeigt eine Reihe von Kurven. 

Die Herstellung bestimmter Formen durch die Doppelhand mit und ohne 
Werkzeug und maschinellem Hilfsgerat können wir auch auf mannigfache andere 
Weise studieren: man iaOt Figuren freihandig oder mit Zange aus Draht nach- 
biegen, Sterne aus Pappe oder Metail ausschneiden u. a. m. 

Oberblicken wir die einzelnen Elemente der Aufmerksamkeits- und Willens- 
prüfung, so erhalten wir über Reaktionsformen, Tatbereitschaft und Bewegungs- 
beherrschung wichtige Aufschlüsse, die als Teilfaktoren der Eignung zu indusirleller 
Werkstattenarbelt von hohemWert 
sind. 
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Denkprozesse und technlsch- 
konstruktive Begabung 

Neben der Handgeschicklich- 
keit, Obungs- und Arbeitsfahig- 
keit des Prüflings ist seine rein 
inteilektuelle Beanlagung, soweit 
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Abbildung 21: Kurven am Zweihandprüfer 
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sie für die Werkstattenarbeit vonnöten sein wird, nicht zu vergessen. Gedanken- 
losigkeit bei der praktischen Arbeit kann natürlich auf Unachtsamkeit und bösem 
Willen beruhen, aber auch im intellektuellen Unvermögen begründet sein. Ver- 
standnis für das Material und seine Bearbeitung, Verstandnis für das Werkzeug und 
seine Behandlung, Aufhndung von Arbeitshilfen und Vorteilen, besonders auch bei 
der Massenfabrikation, — dies sind nur einige von den vielen Punkten, die uns auf die 
Bedeutung des Denkens für die praktische Werkstattenarbeit hinweisen. lm Interesse 
des Lehrlings sowie seines Lehrherrn werden wir ihn bei guter intellektueller Be- 
anlagung am zweckmaOigsten dorthin stellen, wo er seine geistigen Krafte wird aus- 
nützen können, ja ihn vielleicht einer gehobenen Ausbildung zuführen. Der Vor- 
arbeiter und Meister muO neben einer Fülle anderer Fahigkeiten doch auch denken 
und überlegen können, urn selbstandige Dispositionen zu treffen, die zweckmaOig und 
wohldurchdacht sind. Aber auch der Arbeiter z. B. als Reparaturschlosser in der 
Reparaturwerkstatt muO bei der Verschiedenartigkeit jedes einzeinen Falies stets 
überlegen, auf welche Weise er am vorteilhaftesten zu arbeiten hat. 

Wir beginnen die Analyse der Denkprozesse damit, daö wir einen Text mit 
technischem Inhalt vorlegen und ihn einpragen lassen. Wir verlangen vom Prüfling, 
daB er uns das Wesentlichste des Textes mit kurzen Worten wiedergibt. Es wird 
die Auffassungszeit, sowie die Anzahl der richtig wiedergegebenen inhaltlichen 
Momente der Vorlage bestimmt. Der Text ist so eingerichtet, daB eine Reihe 
von Hauptgedanken slch jeweils urn ein gemeinsames Thema gruppiert, denen 
mannigfache unwichtigere Beifügungen beigegeben sind. Der Text selbst ist so 
schwer und so lang, daB eine gedachtnismaBige Einpragung und Wiedergabe in 
der zur Verfügung stehenden Zeit völlig unmöglich ist. Nur derjenige, der die 
Hauptmerkmale und das Wesentliche des Inhaltes schnell und richtig erfaBt, wird 
die beste Leistung erhalten. Aber auch der iangsam Arbeitende kommt zu seinem 
Recht, da ihm hinreichend Zeit zur Verfügung gestellt wird. Derjenige Prüfling, 
der das Wesentliche erkennt, wird uns angeben, daB beispielsweise drei Themen 
behandelt werden, von denen jedes durch diese und jene Hauptgedanken erlautert 
ist. Der schlechte Prüfling dagegen erfaBt nicht die Gliederung des Textes, sondern 
schreibteinigeunwichtigeEinzeiheitengedachtnismaBigundzusammenhanglosnieder. 

Die eigentlich technischen Denkprozesse prüfen wir nach drei Gesichts- 
punkten. An die Analyse des technischen Verstandnisses schJieBt sich die Prü- 
fung der technischen ürteilsfahigkeit und endlich suchen wir die Fahigkeit zu 
selbstandiger kombinierender Tatigkeit bei technischen Aufgaben zu studieren. 

Das technische Verstandnis wird geprüft, indem manVorlagen und Modelle gibt, 
die der Prüfling zu begreifen hat. Neben genauer Beobachtung der Teile der 
Vorrichtung ist eine Einfühlung in ihre Funktion und Form, sowie ihr Zusammen- 
spiel erforderlich, will man die Anordnung verstehen. In anderen Fallen kommt 
es weniger auf die Synthese, das Verstandnis des Zusammenspiels der Elemente, 
als auf die Analyse an, die Zerlegung beispielsweise einer komplizierten Bewegung 
in ihre Elemente. NaturgemaB dürfen wir keinesfalls Schulkenntnisse prüfen. 
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sondern müssen unbekannte Vorrichtungen 
vorlegen, um technische Fahigkeiten aufzu- 
suchen. 

Analyse einer verwickelten Bewegung auf 
Grund scharfer Beobachtung wird mit Hilfe 
der Vorlage Abbildung 22 geprüft. Die Abbildung22: PrüFung der Analyse einer 
obere Leiste wird festgemacht und das Zahn- zusammengesetzten Bewegung 

rad um eine halbe Umdrehung etwa fünf Zahne 

auf ihr seitlich abgerollt. Es soll die Frage beantwortet werden, um wieviele Zahne 
sich nun die untere Leiste nach rechts verschoben hat. Neben halbrichtigen Lösungen 
finden wir schon bei Jugendlichen völlig einwandfreie Klarlegung des Sachverhaltes, 
indem der Prüfling angibt: „Die untere Leiste muC sich um zehn Zahne verschieben, 
da der Mittelpunkt des Kreises sich zunachst gradlinig um fünf Zahne nach rechts 
bewegt, wozu noch eine Abrollung des Rades um fünf Zahne hinzukommt." 

Die Fahigkeit zu technischer Synthese, einem verstandnisvollen Zusammen- 
bringen der Teile eines Modelles prüfen wir beispielsweise an dem Schwimmer- 
modell der Abbildung 23. Es wird einegenaue Erklarung der Teile gegeben und die 
Frage gestellt; Was wird eintreten, wenn immer mehr Wasser durch die Öffnung 
unten einströmt? Richtige Antworten lauten: „Dann wird der Kork gehoben, die 
Stange allmahlich in die ZufluOöffnung hineingestoDen, so daO immer weniger 
Wasser eintritt, bis schlieOlich ein AbschluC des Zustromes erzielt ist,“ Als Zweck 
der Einrichtung wird in vielen Fallen angegeben: «Die Vorrichtung ist eine selbst- 
tatige Absperrvorrichtung. So ahnlich, wird wohl die Einrichtung am Wasser- 
klosett sein." Die Madchen haben bisher an diesem Modell meistens versagt, da 
ihre Antworten trotz gleicher Vorbereitung wie bei den Knaben, oft lauten: „Strömt 
immer mehr Wasser ein, so wird die Büchse naB“, 
eine Antwort, die bei erneutem Zureden dahin ver- 
bessert wird, daO dann die Büchse rostig wird. Der 
Zweck der Einrichtung wird von ihnen als Butter- 
maschine, Konservenkocher und ahnliches angegeben. 

Bei Prüfung der reinen raumlichen Anschauung da- 
gegen sind auch bei den Madchen Hochleistungen 
festzustellen, wahrend im technischem Verstandnis 
nur recht wenige genügen. 

Die technische Ur teilsfahigkeit prüfen wir, indem 
wir eine Reihe von technischen Vorrichtungen auf ihre 
ZweckmaGigkeit hin beurteilen, oder die Unmöglichkeit 
einer technischen Einrichtung dartun lassen. Die Be- 
urteilung der ZweckmaOigkeit einer Einrichtung ist 
nur dadurch möglich, daO man die Vorlagen ein- 
gehend beobachtet, sie miteinander vergleicht, das Abbildung 23: 

Gemeinsame hervorhebt, sowie das Unterscheidende Technische Verstandnisprobe 
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Abbildung 24: Beurteilung technischer Aniagen 


würdigt, alle Teile der Anord- 
nung mit dem erstrebten Zweck 
kritisch in Beziehung bringt und 
die Vor- und Nachteile einer 
jeden Lösung überlegt. 

So kann man beispielsweise 
zwei Kisten verlegen, bei denen 
der Deckel einmal mit einem 
AuOen-, das andere Mal mit 
einem Innenscharnier befestigt 
ist und nun fragen: Welche 
Kiste wirst du vorziehen, wenn 
duWertsachen versenden solist? 
„Die mit Innenscharnier", lau- 
tete die richtige Antwort, „da 
man bei ihr, wie Vorlage zeigt, 
das Scharnier nicht von auQen 
abschrauben kann.“ 

Die Kritik des Unmöglichen einer technischen Einrichtung regen wir durch 
Vorlage Abbildung 24 an, die ein Wasserrad zeigt, an das zwei Krafte angreifen. 
Wir lassen die UnzweckmaGigkeit der Einrichtung begründen und fragen, wovon 
wohl im vorliegenden Falie die Drehrichtung des Rades abhangt. Die Antwort: 
„Vom Verhaltnis der beiden Krafte“, verlangt schon eine gute Beherrschung der 
gesamten Teile der Anordnung und wird auch dem Jugendlichen noch relatlv schwer. 
In einlgen Fallen erhielten wir seibsttatig die Antwort: „Der Ingenieur wollte ofFen- 
bar durch Zuleitung des oberen Wassers die Kraft des unteren mindern, um die 
Geschwindigkeit zu verlangsamen." Schlechte Prüflinge erfassen nicht einmal, daO 
die beiden Krafte gegeneinander wirken, auch sonst wird eine Fülle halbrichtiger 
und falscher Antworten gegeben, deren psychologische Analyse auGerst lehrreich ist. 

Eigene technisch-konstruktive 
Tatigkeit prüfen wir ebenfalls, um 
festzustellen, ob unser Prüfling bei 
gegebenen Elementen einfache Vor- 
richtungen bauen kann und ob er 
eventuell auch eigene technische 
Einfalle hat. 

Die Vorstufe stellt den Zusammenbau der 
Teile einer Maschine dar, wobei keine Vor¬ 
lage gegeben wird, sondern aus der Beschaffen- 
heit der Teiie ihre Zusammensetzung herge- 
leitet werden soll. Schwieriger wird die Lei- 
stung, wenn wir aus gegebenen Teilen eine 



Abbildung 25: Technische 
Kombinationsprobe 
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bestimmte Einrichtung bauen lassen. So soll beispielsweise aus den Teilen der 
Abbildung 25 eine Schraubensicherung konstruiert werden. Die auf dem Bild sicht- 
bare Schraube mit Schlitzkopf, die in einem Holzbrett sitzt, soll gegen Lockerung 
gesichert werden. Hilfsmittel sind zwei Nagel und ein Stiick Draht. Man hat den 
Draht durch den Schlitz zu legen und seitlich mit den beiden Nageln festzumachen, 
eine Lösung, die im allgemeinen schnell und richtig gefunden wird. Die Aufgabe 
eignet sich wegen ihrer Leichtigkeit und Anschaulichkeit gut zur Vorinstruktion, 
der nun drei bis vier ahnliche Konstruktionsaufgaben zu folgen haben. 

Sind die Teile zum Aufbau der Einrichtung nicht vollstandig gegeben, sondern 
gilt es, selbsttatig neue hinzuzufügen, so wird die Leistung wiederuin schwieriger. 
Das methodische Prinzip derErganzung eines technischen Fragmentes zu einer 


bestimmten Vorrichtung hat sich x—^ 

gut bewahrt und bringt besonders ( j 

die Spitzenleistungen klar heraus. 

Wir verwenden beispielsweise die —T iiYl'' 

in Abbildung 26 sichtbare Vor- ^ 

lage. Die Aufgabe lautet: „Wenn Abbildung 26: Technische 

sich das Rad links einmal urn sich 

selbst gedreht hat, so soll das Zahnrad rechts urn zwei Zahne 
nach links weiter schnappen. Baue die fehlenden Teile ein. 
Gegeben sind nur die sich bewegenden Rader, sowie der Balken 
zwischen ihnen, der rechts mit einer Nase versehen ist.“ Es 


fehlen zwei Ansatze oder Nocken am Rade links, sowie ein Gewicht rechts an 


dem Hebei. 


NaturgemaD muC man bei diesen Prüfungen des technischen Verstandnisses 
und der technischen Kombination stets eine Reihe von Vorlagen verwenden, die 
einander annahernd gleichwertig sind, was in Vorversuchen festzustellen ist. 
Wahrend bei den Apparaten die Einstellung durch vorherige Bekanntheit mit der 
Aufgabe in kelner Weise leidet, höchstens dann durch gröQere Oberflachlichkeit 
verschlechtert wird, kann die Kenntnis der Lösung der Konstruktionsaufgaben die 
ganze Prüfung hinfallig machen. Sind eine Reihe von Schülern zu prüfen, so 
erledigt man daher in zweckmaOiger Weise alle solche Aufgaben, bei denen Gefahr 
einer gegenseitigen Bekanntgabe der Lösung bésteht, im Gruppen- oder Klassen- 
versuch, an dem alle für die betreffende Pabrik zu prüfenden Schiller gemeinsam 
teilnehmen. Der Vorzug der Einzelprüfung besteht in einer gröQeren Beobachtungs- 
möglichkeit der Arbeitsweise und vor allen Dingen in der Möglichkeit, bei völligem 
Versagen durch Einhelfen noch Teillösungen zu erzielen, wobei naturgemaO die 
Anzahl und Art der Hilfen zu protokoilieren sind, anderseits kann die Beobachtung 
des Arbeitenden auch Störungen mit sich bringen. Durch Beobachtung der ar- 
beitenden Schiller muB man aber auch beim Klassenversuch kontrollieren, ob die 
Aufgabe in allen ihren Teilen verstanden ist, da wir sonst statt technisch-konstruktiver 
Tatigkeit die Auffassung von Instruktionen bestimmter Art prilfen wiirden. 
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NERTUMES-KURUE 

BDLZENEINPRSSER 



PRUFZflHL 


MERTUnGS-KURVE 

RUFTRRG5ERLEDIGUNE 



Versuchsergebnlsse 

Die im psychotechnischen Laboratorium Charlottenburg verwandten Prüfungs- 
verfahren haben sich hinreichend bewahrt. Zunachst sind die Anforderungen an- 
gemessen der mittleren Entwicklungshöhe des Jugendlichen angepaOt und wir er- 
halten die erwünschte Streuung der Lösungen, so daO eine Rangierung derLeistung 
durchführbar ist. Waren die Anforderungen zu hoch, würden wir nur Fehl- 

leistungen erhalten, waren 
sie zu leicht, nur richtige 
Lösungen, so daO keine 
Differenzierung der Fahig- 
keiten möglich ware. Die 
Durcheichung aller Metho¬ 
den ergab in allen Fallen 
hinreichende Gliederung; 
oder an der Hand der Be- 
fundewurden dieVerfahren 
so geandert, dali eine hin¬ 
reichende Streuung eintrat. 
Die Leistungsverteilung beim Bolzenein- 
passer oder bei der Auftragserledigung 
erkennen wir an der Hand der Kurven 
der Abbildungen 27a, b. Wir sehen, daC 
von den mittleren Leistungen sich nach 
oben und unten hin eine genügende An- 
zahl abhebt. Die Kurven sind so ge¬ 
wonnen, daB die Versuchswerte, deren 
jeweilige Haufigkeit durch die einge- 




Abbildung 27 a 


PRUFLING 

EIGEtlSCHRFTS- 

KURVE 










EIGNUNGS 
.KURUE 


EIGEH5EHAFT 


BERUF 

_ iw » 


Abbildung 27 b 


Abbildung 27c 


tragenen Punkte wiedergegeben ist, den Wertzahlen 1 bis 10 zugeordnet sind, 
wobei 10 die beste und 1 die schlechteste Leistung darstellt. 


Der Prüfungsbefund in den einzelnen Leistungen wird in eine Eigenschafts- 
kurve eingetragen, wie sie beispielsweise in Abbildung 27c dargestellt ist. Wir 
erkennen dann mit einem Bliek, daB etwa der Schwerpunkt der Veranlagung im 
Technisch-Konstruktiven liegt, daB dagegen Handgeschicklichkeit, sowie Gelenk- 
empfindungen zu wünschen übriglassen, wahrend etwa die Feinleistungen des Auges 
etwas übernormal sind. Setzt man die besten, überhaupt erreichten Leistungen 
gleich Hundert, so kann man neben der Verteilung der Anlagen auch noch ihre 
Höhe anschaulich aus der Kurve ablesen. Parallel zu diesen Eigenschaftskurven 
mussen auch noch Eigenschaftskurven für die einzelnen Berufe erarbeitet werden, 
damit man weiB, welche Eigenschaften der einzelne Beruf besonders erfordert 
und damit man auf wohlbegründeter Unterlage eine zweckmaBige Berufseinweisung 
vornehmen kann. 
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Neben der Höhe der Entwicklung der einzelnen Funktionen ist auch ein 
qualitatives Protokoll über die Art des Arbeitens des Prüflings zu führen, urn 
iiber die der Leistung zugrunde liegenden inneren Prozesse AufschluO zu er- 
halten. Reicht dazu die Beobachtung und Einfühlung nicht aus, so ist der Prüfling 
eingehend zu befragen, wobei stets neutrale Fragen zu verwenden sind, keines- 
w'egs aber Beeinflussungsfragen, die die Antwort dem Prüfling mehr oder weniger 
in den Mund legen. SchlieOlich sind noch Erhebungen über das Lebensschicksal 
des Prüflings anzustellen, sowie seine Lieblingsbeschaftigung auOerhalb der 
Schule und seine Lieblingsfacher in das Protokoll einzutragen, damit wir aus 
allen diesen Teilen ein anschauliches Gesamtbild vom Prüfling erhalten, das die 
Grundlage für seine berufliche Einweisung abgibt. 

Zur Erganzung der Prüfungsbefunde sind wohlbegründete Angaben der Schule 
über moralische Eigenschaften des Jugendlichen sehr erwünscht, da neben 
intellektueilen uod manuellen Anlagen naturgeinaO die charaktereologischen 
Faktoren keinesfalls übersehen werden dürfen; Ist in den Schulen ein Be- 
obachtungsbogen eingeführt, so würde dessen gewissenhafte Ausfüllung für 
die Prüfung eine auOerst wertvolle Hilfe darstellen. Aber auch freie Urteile 
des Lehrers über die Schülerpersönlichkeit sind dem Laboratorium auOerst will- 
kommen. Durch Zusammenarbeit von Schule und Laboratorium werden sich 
auch hier im Interesse des Jugendlichen und seines Lebensschicksales bald gute 
Früchte ergeben. 

BewMhrung der Prüfungsbefunde in der Werkschulpraxis 

Werden die Prüfungsbefundt eine Bestatigung erfahren durch das Verhaken 
der Lehrlinge in der Werkschule, sowie in der Werkstatte? — Offenbar nur unter 
ganz bestimmten Bedingungen. Denn gute Veranlagung in intellektueller, manueller 
und moralischer Hinsicht wlrd sich offenbar nur dann in gute Arbeitsleistungen 
umsetzen, wenn für den Lehrling gute Entwicklungsbedingungen gegeben sind. 
Zu diesen erforderlichen Entwicklungsbedingungen gehort gute auQere und innere 
Organisation des Ausbildungswesens. Die Organisation der Werkstatte muD 
derart sein, daö sie beim Prüfling Lust und Liebe zu seinem Berufe erweckt, und 
die innere Organisation, der Lehrplan und die Lehrmethode müssen das Interesse 
des Lehrlings wachrufen, sowie seine Individuelle Ausbildung gewahrleisten. Nur 
dann werden sich gute Anlagen in gute Leistungen umsetzen. Des weitern ist 
beim Vergleich vom Prüfungsbefund und der Beurteilung durch Meister und 
Lehrer darauf zu achten, daO die Beurteilung durch diese Stellen objektiv und 
wohlbegründet ist. Nun ist es aber um die Beurteilung eines Menschen ein eigen 
Ding. Denn dazu gehort Menschenkenntnis, eine eingehende Beschaftigung mit 
dem Lehrling, sowie ein Verstandnis seiner Persönlichkeit. Oft wird groCe 
Willigkeit und Zufriedenheit desLehrlings mit den stumpfsinnigstenHandreichungen 
in der Lehre, sowie sittliches Wohlverhalten in das Urteil umgesetzt: „Der Lehr- 
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ling ist auBerst brauchbar und anstellig“, wahrend der mit den mechanischen 
Handreichungen unzufriedene Lehrling, der sich eigene Gedanken macht und 
eigene Wege zu gehen versucht, als maOig oder gar minderwertig be- 
zeichnet wird. Der Vergleich von Prüfungsbefund des Laboratoriums und 
Urteil der Praxis ist daher mit Vorslcht durchzuführen. Trotzdem kann 

natürlich die Kontrolle der Praxis nicht 
entbehrt werden. Wlr wollen daher 
eln Beispiel geben. 

In derWerkschule der A.E.G. Brunnen- 
straBe ist eine gute Organisation der 
Lehrlingsausbiidunggeschaifen,ein syste¬ 
matischer Lehrgang in Schule und Werk- 
statt ist ausgearbeitet, Theorie und 
Praxis gehen dort Hand in Hand, die 
Lehrkrafte sind an Ihrer Aufgabe inter- 
essiert und der Leiter der Werkschule, 
Or. Heilandt, besitzt eine gleich gute 
Erfahrung in psychotechnischen wie 
praktischen Dingen. Ein Vergleich der 
Leistungen der Lehrlinge in Schule 
und Werkstatt mit unseren Prüfungs- 
befunden muBte uns daher sehr er- 
wünscht sein. Die Übereinstimmung 
zwischen unseren Urteilen sowie den 
Werkschulleistungen ist völlig be- 
Friedigend und die Abweichungen in 
einzelnen Pallen sprechen Für die 
Prüfungsmethode, wie die Zergliederung 
des Sachverhaltes zeigen wird. 

Dr. Heilandt sandte uns zur Prüfung 20 Lehrlinge, von denen 10 zwei Monate 
der Werkschule angehörten, wahrend sich der Rest ein halbes Jahr und langer 
in der Lehre befand. Er ordnete die Prüflinge in Rangreihen je nach ihren 
Leistungen in Werkstattenarbeiten, Berufskunde und Rechnen, Zeichnen und 
Turnen. (Vergleiche Tabelle 1.) Aus den Reihen ergibt sich, das einzelne 
Schiller in ihren Leistungen in den Fachern des theoretischen Unterrichts.und in 
der Werkstatt erheblich schwanken. Auch zeigt sich, daB einige untere ziemlich 
durchweg auF allen Gebieten Schlechtes leisten. Aus diesen einzelnen Platzen 
bildeten wir nun einen Gesamtrangplatz, der in Tabelle 2 jeweils hinter dem 
Schüler eingetragen ist. Er stellt also die mittleren Leistungen des Lehriings in 
Werkstattenarbeit, BeruFskunde und Rechnen sowie im Zeichnen dar, da Turnen 
nicht mit berücksichtigt wurde. Neben diese Rangreihe auF Grund der theoretischen 


Tabelle 1 


AEG FABRIKEN BRUNNENSTRA5SE 


0*«»rfclic6* Lehrllag* 
BBcn L«lstuogeB 


JiiBjeit* Oru>Pt 1.4.1P In dtp Uhr») 


1 2. Berufafcuod» ?, 2«ichB»n 4. ïura>a 



5. ftunj;» 

6. Hèaisch 
7.0rosftBBBn 
g.|IU3Cl»B 


TTUÏcKV. 

. 3 feaan 
4.Oroaaaann 
6 .Placbar 
d.SuDga 
7.K:ba« 
a.Mitacblia 
B.üielsch 

lO.Pr^tfra 


1. Xuba* 

2. Mltachk« 
S-Ruaga 

4.Ftaohar 

6. HiBetik* 
e.Kokal 

7. Xufraaan 
O.Pralbarg 
R.HaalacA 

10 . —- 

(OroaaiBaa turnt 

Biebt) 


irltart Orabfr» (sati KiO.ia la Ltbr») 

ZalctiBaa 4. turaag 


;. WarltBtattafbaitaB E. Barufakunda 
uTWachaaB ~ 



7.4Jlap 

g.KMtaaaH. e.Katiaaak 

O.Oaiaa O.Ostaa 

lO.OPBfitchak _ :0.arafachak 




l.Praak 

X.QUaar 

3.0etaa 

4.DUrra 

b.Adlar 

ê.Rubaaak 

7.Fu«ba 

S.lUka 

O.Krafachak 

lO.Oraf 
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T a b e 11 e 2 

Vergleich der Rangreihen von Werkschule und Laboratorium 




Laboratorium 

Differenz 

Elske. 

.. 1,5 

(187,0) 

1 

0,5 

Fuchs.. 

.. 3 

(194,0) 

2 

1 

Glaser. 

, . 1,5 

(212,0) 

4 

2,5 

Dürre. 

, . 4 

(224,0) 

6 

2 

Graf. 

, . 7 

(306,5) 

9 

2 

Franz. 

. 5 

(200,0) 

3 

2 

Adler. 

. 6 

(215,0) 

5 

2 

Kubeneck. ... 

. 8 

(328,0) 

10 

2 

Osten. 

. 0 

(228,0) 

7 

2 

Grafscheck .. 

. 10 

(287,0) 

8 

2 

Mittel: 1,7 

Nockel’. 

. 1 

(190,0) 

1 

0 

Mischke. 

. 3,5 

(210,0) 

3 

0,5 

Fischer. 

. 3,5 

(237,5) 

6 

2,5 • 

Küffmann .... 

. 2 

(226,5) 

5 

3 

Runge . 

. 5 

(213,0) 

4 

1 

Hanisch. 

. 6,5 

(236,0) 

7 

0,5 

GroOmann . . . 

. 6,5 

(204,0) 

2 

4,5 

Nitschke.. .. 

. 8 

(341,0) 

10 

2 

Freiberg. 

. 10 

(285,0) 

9 

1 

Kühne . 

. 9 

(248,0) 

8 

1 

Mittel: 1,6 


und praktischen Leistungen in der Werkschule setzen wir in der gleichen Ta- 
belle 2 die Rangplatze auF Grund des gesamten Priifungsbefundes, der nach 
Punkten berechnet ist, ein. Wahrend also in der Rangreihe Dr. Heilandts lediglich 
mittlere Leistungen zugrunde liegen und in dem Endplatz im ganzen vier 
Einzelbewertungen enthalten sind, benutzt die Rangreihe des Laboratoriums die 
Werte der Fahigkeitspi'üFung und bildet aus den geprüFten 32 Funktionen einen 
Mittelwert. An sich ist also die Möglichkeit einer gewaltigen Abweichung beider 
Reihen sehr wohl gegeben. Aber was stellt sich heraus? Bilden wir zwischen 
beiden Reihen mittlere Abweichungen, so ergibt sich eine mittlere Verschiebung 
von 1,6 bzw. 1,7 Rangplatz. Diese Verschiebung würde noch kleiner werden, 
wenn die Werkschule die Schüler ebenFalls schatzungsweise einmal nach Fahlg- 
keiten, nicht nach Leistungen ordnen würde. AuOerdem ist zu beachten, daQ 
in dem Mittelwert des Laboratoriums alle einzelnen Funktionen mit dem gleichen 
Gewicht eingesetzt wurden, da vor der Hand noch keine hinreichende Unterlagen 
gegeben sind, wie etwa die Intelligenz im Verhaltnis zur Sinnestüchtigkeit usw. 
bei einer Gesamtbeurteilung zu bewerten ist. Diese Gewichtsziifern werden wir 
erst nach DurchForschung der SpezialberuFe der Werkstatt an ausgelernten Fach- 
arbeitern ableiten können, wozu die Vorarbeiten im Gange sind. 
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Eine genaue Analyse der Abweichungen zeigt die mannigfachsten Beziehungen 
zwischen Prüfungsbefund und Werkschulerfahrung. So sind beispielsweise einige 
Schiller besser im Unterricht als in der Werkstattenarbeit und auch bei uns ist 
die Sinnestüchtigkeit und Handgeschicklichkeit schlechter als die intellektuelle 
Leistung. Wo gröCere Abweichungen vorliegen, ergaben sich interessante Auf- 
schlüsse. So war ein Prüfling von uns als „gut beanlagt" gekennzeichnet, aber 
als auCerst flüchtig und oberflachlich, so daO er naturgemalJ in unserer Reihe 
einen niederen Rangplatz erhielt, als ihm eigentlich zukame. Auch die Werk- 
schule gibt an, daO man ihn stramm herannehmen müsse, wenn er Gutes leisten 
solle. Umgekehrt ist es möglich, daO ein schlechterbefahigter Prüfling durch 
eisernen FieiC und straffe Selbstdisziplin sowie durch liebevolle Behandlung re- 
lativ bessere Leistungen in der Werkschule erhalt, als seiner Anlage nach zu 
erwarten ware. In einem andern Fall bemerkt die Werkschule: „Der Lehrling 
faOt noch nicht recht an und betreibt alles spielerlsch“, wahrend er bei uns, an- 
geregt durch seine Kameraden und einen starken Eifer mit hoher Konzentration 
an die Arbeit ging und infolgedessen gut abschnitt. 

Greifen wir einige gute und schlechte Prüflinge heraus und legen lediglich 
die Werkstattenleistungen zugrunde, so ergibt derVergleich mit den Prüfungs- 
befunden gleichfalls sehr wertvolle Aufschlüsse. In Tabelle 3 sind neben den 
Namen der Schuier in Spaite 4 und 5 die Anzahl der in einer bestimmten Zeit 
angefertigten Werkstücke nebst ihrer Qualitat angegeben, und man erkennt, 
welch gewaltige Unterschiede gute und schlechte Werkschüler aufweisen. Die 
gefertigten Werkstücke belaufen sich im günstigsten Falie auf 73 bzw. 39, denen 
die Zahlen 44 bzw. 14 gegenüberstehen, wahrend die Qualitatsnoten zwischen 
2,55 bzw. 2,26 und 2,75 bzw. 3,07 schwanken. 

Tabelle 3 

Werkstattenleistung und Laboratoriumsbefund 


Name 

Rangplatz 

im 

Werkstatt- 

unterricht 

Mittlerer 
Rangplatz 
bei AEG 

Rangplatz 

aufGrund 

der’ 

Eignungs¬ 

prüfung 

Anzahi der 
gelieferten 
Arbeits- 
stücke 

Durch- 

schnitts- 

zensur 

I. Erich Glaser 

3 

1,5 

4 

73 

2,55 

2. Wilhelm Frenz 

6 

5 

3 

71 

2,56 

3. Kurt Kubaneck 

'8 

8 

10 

44 

2,60 

4. Walther Grafscheck 

(Altere Gruppe) 

10 

10 

8 

46 

2,75 

1. Richard Nokel 

1 

1 

1 

36 

2,26 

2. Karl Küffmann 

3 

2 

5 

39 

2,33 

3. Kurt Freiberg 

9 

10 

9 

18 

3,00 

4. Rudolf Nitschke 

(Jüngere Gruppe) 

8 

8 

10 

14 

3,07 





















Seiffert, Die psychotechnische Prüfung des Gleichgewichtsinnes bei Fliegern 81 

Alles in allem kann man wohl sagen, daQ diese erste Kontrolle des psycho- 
technischen Prüfungslaboratoriums durch die Praxis und der Praxis durch das 
Laboratorium, welch erster Kontrolle eine Reihe anderer folgten, beide Teile 
durchaus befriedigt hat. Wollen wir boffen, daQ durch die Zusammenarbeit der 
Theorie und Praxis sich noch weitere Fortschritte ergeben, damit die Berufs- 
beratung des Jugendlichen im Interesse einer wahrhaften Krafteökonomie in die 
richtigen Wege geleitet wird. Die Arbeiterrate Berliner GroQbetriebe begrüOten 
die Arbeit des Laboratoriums aufs Freudigste, da sie sich überzeugten, daO es 
sich hier keinesfalls urn die mechanische Aussteilung eines Seelenscheines handelt, 
sondern urn die liebevolle Vertiefung in die Beanlagung der Arbeiterjugend, urn 
jeden einzelnen Jugendlichen an den rechten Platz zu stellen und urn Berufs- 
irrungen nach Möglichkeit zu verhindern. Mit Genugtuung steilten die Arbeiter- 
vertreter auch fest, daQ nun auch von wissenschaftlicher Seite die Leistung des 
industriellen Arbeiters gewürdigt wird, so daQ sie in der „Seelenkarte“ in Wahr- 
heit eine Ehrenkarte sahen, die auch ihre Leistungen nach der psychotechnischen 
Seite hin voll würdigt. 

Sie begrüQten vor allem die Ausbildung eines objektiven Untersuchungs- 
verfahrens, daQ die Arbeitszuteilung auf unparteiischer Grundlage und unabhangig 
vom Wohlwollen irgendeiner Instanz in die Wege zu leiten berufen sein wird. 


Die psychotechnische Prüfung des Gleichgewichtsinnes 

bei Fliegern 

Von Ingenieur Guido Seiffert, Potsdam 

D er nachstehend beschriebene Apparat bildet einen Teil der Einrichtung des 
ehemaligen psychologischen Untersuchungslaboratoriums für Flieger in 
GroQenhain i. Sa., welches ich seinerzeit auf höhere militarische Anordnung im 
Benehmen mit dem Leipziger Psychologen Dr. Brahn erbaute. 

Die Frage, wonach sich der einzelne Flieger im Fluge richtet, urn das Gleich- 
gewicht seines Apparates soweit als nötig konstant zu halten, bedarf auch zur 
Zeit noch sehr der weiteren Aufklarung. Die einen richten sich bei „Sicht* nach 
dem Horizont, bzw. versuchen Teile ihres Flugapparates mit der Erde in Parallele 
zu halten und sagen, daQ sie bei Fehlen solcher Anhaitspunkte, z. B. im dicken 
Nebel, bei groQer Dunkelheit, in Gewitterwolken usw. „auf gut Gliick* weiter- 
fliegen und wollen eine eventuelle erfolgreiche Betatigung des statischen Organs*) 
nicht anerkennen. Andre Flieger hingegen, und das ist wohl die Mehrzahl, 
wollen die richtige Lagenhaltung ihres Apparates nur von der erfolgreichen 
Betatigung dieses Organes abhangig gemacht wissen. 

*) Vergleiche betreffend Betatigung des statischen Organes auch die Veröffentlichungen der 
Physiologen Professor Abderhalden (Halle), Professor Garten (Leipzig) und Professor von Bechterew 
(Petersburg) über ihre hierüber gemachten Untersuchungen. 
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^ ^ Auf der Erkenntnis also basierend, daO ein Flieger unbedingt neben andern 
Eigenschaften auch die Fahigkeit besitzen muD, das Gleichgewicht des Körpers 
im Fluge wahrzunehmen, wurde ein Neigungsstuhl gebaut, der sich in seinen 
Bewegungen an die des Flugzeuges analog anschloQ, und mit dem man versuchen 
wollte, den Grad dieser Fahigkeit bei den einzelnen Fliegern festzustellen bzw. 
durch Ermittlung so festzulegen, daO einwandfrei sein gutes oder schlechtes 
Gleichgewichtsgefühl festgestellt werden konnte.*) 



Abbildung 1 


Diesen „Gleichgewichts-Bestimmungsapparat® (Neigungsstuhl) zeigen uns nach- 
stehende Abbildungen 1—3. 

In einem urn Achsen auf elektrischem Wege seitwarts drehbareri Holzrahmen 
(Position 4) befindet sich der Sitz des „Schillers® — womit ich künftig die zu 
untersuchende Person bezeichnen will, im Gegensatz zum „Lehrer® = Unter- 
suchungführende Person! —, der wiederum urn Achsen nach vorn und hinten 
auf dieselbe Weise gedreht werden kann; vergleiche auch die andern Abbildungen. 
Die FüOe des Schillers ruhen auf in der Langsrichtung, je nach der Beinlange 
desselben, verstellbaren FuOstiitzen (Position 6). Der Schiller, dessen Augen gegen 
„Slcht® verkleldet sind, kann nun vom Lehrer auf elektrischem Wege sowohl 
nach vorn, hinten, links, rechts, als auch in aus diesen zusammengesetzten Rich- 
tungen (Komponenten), wie links-vorn, rechts-hinten usw., im Apparat vom Tisch 

*) Bemerkt muil hierbei werden, daC auch die Amerikaner einen im Prinzip Shniichen Neigungs- 
stuhl zur Bestimmung des Lagegefühls bereits gebaut und erprobt haben; vergleiche die Zeit- 
schrift „Die Luftpost“, III. Jahrgang, Nr. 28 vom 13.7. 1919. 
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aus mittels der Einschalthebel (Position 9, Abbildung 3) dirigiert werden. Infolge 
eines sehr sinnreich konstruierten Schaltungsschemas ist jedoch der Schuier auch 
in der Lage, eventuell sofort „Gegendruck" zu geben, d. h. sobald er z. B. merkt, 
daO der Apparat sich mit ihm nach links neigt, drückt er den Steuerknüppel nach 
rechts. Hierdurch schaltet er die Bewegungsrichtung des Motors und somit des 
Apparates urn, der sich somit wieder nach rechts neigt (analog der Knüppel- 
steuerung im Flugzeug); d. h. er gibt „rechts Verwindung". Um den untern Teil 
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des Steuerknüppels, der mit einem viereckigen Holzklotz entsprechend der Kontakt- 
lagerung umkleidet ist, ist in gleicher Höhe ein Führungsring gebaut (Position 3), 
in welchem sich die vier Kontakte zur Stromeinschaltung für den Schuier befinden. 
Wird also, wie beispielsweise erwahnt, der Kniippel nach rechts gedrückt, so 
wird durch den Holzklotz der rechte Kontakt des Führungsringes betatigt, der 
Strom eingeschaltet und der Gleichgewichtsstuhl durch den Motor in Richtung 
des ausgeübten Druckes in Bewegung gesetzt. 

Um einen möglichst langsamen Gang des Neigungsstuhles, wodurch auch ein 
feinerer Ausschlag bedingt wurde, zu erreichen, mullten die beiden Motoren, von 
denen der eine die gewollte Bewegung durch den Lehrer, der andre die des 
Schillers vermittelte, mit einem Globoid-Schneckengetriebe (Übersetzung 70:1), 
was natürlich sehr unrentabel ist, gekuppelt werden, welches wiederum mit der 
Bewegungsachse des Apparates durch eine Zahnradübersetzung (8’A,: 1) verbunden 
war (Position 4, 5, 6 der Abbildung 3). Bei einem eventuellen Neubau eines 
solchen Apparates würde man natürlich eine so ungeschickte und unrentable Bauart 

6 * 
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vermeiden müssen, doch zog hier die Material- und Geldknappheit unserm guten 
Wollen seine Grenzen. 

Um nun ein zu weites Neigen des Stuhles nach irgendeiner Richtung hin zu 
verhindern, ist in den Stromkreis eine automatische Ausschaltung desselben ein- 
gebaut; vergleiche Position 7 und 8 von Abbildung 3. 

Zum besseren Einsteigen des Schuiers in den Neigungsstuhl dient eine kurze 
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Leiter (Position 6, Abbildung 2) und ein Einsteig-, Festhalte- und Sitzgelander 
(Position 7, Abbildung 2). 

Ein verstellbarer Nlckelindrahtwiderstand (Position 5, Abbildung 2) dient dazu, 
eine schnellere bzw. langsamere Gangart des Neigungsstuhles in die verschiedensten 
Richtungen zu erzielen. Doppelpolige Sicherungen (Position 3, Abbildung 2) sollen 
einem eventuellen KurzschluO vorbeugen, 

Um nun einen MaOstab für die Grölie der Neigungen des Stuhles in die ver¬ 
schiedensten Richtungen zu haben, sind für die Hauptrichtungen: 
nach Vorn (entspricht dem „Drücken* im Flugzeug), 
nach Hinten (entspricht dem „Ziehen" im Flugzeug), 
nach Rechts (entspricht dem „rechts Verwindung geben“ im Flugzeug), 
nach Links (entspricht dem „links Verwindung geben“ im Flugzeug), 
zwei Skalen am Hauptrahmen angebracht (Bild 1, Position 1 und 2). Auf Skala 
Position 1 links am Rahmen ist die Bewegung des Schülers im Stuhl nach hinten 
(„Ziehen“) vom 0-Punkt aufwarts = (+)Zeichen, die Bewegung nach vorn („Drücken") 
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vom 0-Punkt abwarts = (—)Zeichen abzulesen. Die seitHche Neigung des Stuhies 
wird mit Hilfe der am Stuhlkopfe befindlichen sektorenförmigen Skala (Position 2) 
gemessen. Die Rechtsneigung des Stuhies — vom Lehrer gesehen — ist vom 
0-Punkt (= wagerechte Lage) nach rechts ablesbar= (—)Zeichen, die Linksneigung 
nach links = (+)Zeichen. 

Die Bewegung des Stuhies muO natürlich so vermittelt werden, daO möglichst 
feine Ausschlage (V2— 1”) gemacht werden können. Zur eigenen Beruhigung 
kann sich der Schüler noch einen „Anschnallgurt" wie im Flugzeug umschnallen. 

Was nun die Versuche in diesem Neigungsstuhle seibst anbelangt, so istdarüber 
folgendes zu sagen: 

Der Schüler, der die Augen verbunden hat, wird vom Lehrer nach einem 
gegebenen Einstellungsschema (vgl. 
die seitlich befindlichen willkürlichen 
Zahlen im nebenstehenden Schema) 
in eine hierdurch bedingte Schrag- 
lage gestellt, aus der er sich auF das 
Kommando „Einstellen* seibst wieder 
in die richtige Lage (0-Lage) einzu- 
stellen hat. Auf diese Art erfolgen 
abwechselnd je 10 Versuche nach vorn 
(„Drücken* = [—]) und nach hinten 
(„Ziehen* = [+]) und zwar zunachst 
mit Einstellung, d, h. er wird nach 
jedem Versuch vom Lehrer wieder in 
die richtige (= 0) Lage gebracht, so 
daC er vor jedem neuen Versuch sich wieder in der 0-Lage befindet. Hierauf 
erfolgen nochmals je 10 solcher Versuche, und zwar ohne Einstellung, so daU 
der Schüler von der Einstellung, die er als die richtige befunden hat (z. B.+ 4®), 
vom Lehrer gleich in die neue vorgeschriebene Lage gebracht wird (z. B.+ 18®), 
ohne ihn erst in die 0-Stellung gebracht zu haben. Nach diesen 40 Versuchen 
erfolgen analog 40 Versuche nach Links (—) (= vom Schüler gesehen) und Rechts 
(+) = Links- bzw. Rechtsverwindung. 

Die Bewertung bzw. Errechnung dieses Gleichgewichtsversuches 
geschah mit Hilfe folgenden Schemas: 

Unter den Rubriken V (Vorn [—]), H (+), L (Links [—]), R (+) wird die jeweilige 
einfache Gradablesung eingeschrieben. In den rechts danebenstehenden Rubriken 
X® und wird nun erfahrungsgemaO diese jeweilige einfache Gradablesung der 
besseren Auffalligkeit und Berechnung halber ins Quadrat erhoben eingetragen. 
Um jedoch noch auf die Sicherheit (Ruhe) der Einstellung des Schülers schliefien 
zu können, wird in den Rubriken V (—), H (+), L (—), R (+) neben der einfachen 
± Grad-Ablesung noch die Höhe der Korrektur seiner Einstellung, d. h. um wieviel 
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Grad er seine Einstellung, die er für die richtige (0-Lage) hielt, erst noch korrigiert 
hat, vermerkt und zwar nach folgendem Prinzip: 


+ 4 +2 


+ 7 
+ 6 
+ 5 
+ 4 
+ 3 
+ 2 
+ 1 
—0 


— 4+2 


- I 
-2 
-3 
-4 
-5 
-6 
-7 




+ 4 


= Vorn- und Hinteneinstellung 
Anaiog bei Links- u. Rechtseinst. 


- 


-4 


Oder in Worten: Positive Korrektur wird vermerkt, wenn der Schuier die 
Einstellungsrichtung beibehalt, d. h. kurz vorher anhalt, dort etwas stehenbleibend, 
im letzten Moment aber weiterfahrt, um nun glaubend, in der richtigen Lage 
sich zu befinden, aufhört, negative Korrektur dagegen dann, wenn der Schüler 
die Einstellungsrichtung andert, d. h. zurückfahrt. Bei der positiven Korrektur ist 
jedoch noch zu bemerken, daO eine solche nicht vermerkt wird, wenn der Schüler, 
um sich zu vergewissern, ruhig vorher ein- oder mehrmals anhalt und sich dann 
erst vorfühlend in die richtige 0-Lage einstellt. 

Unter diesen Ablesungen = je 10 verschiedener Einstellungen werden die sich 
konvergierenden Summen, unter diesen die Gesamtsumme, die zur laufenden 
Statistik der Beurteilungen gebraucht wird, und unter dieser wieder die Summen 
der ± Korrekturen vermerkt, die demselben Zwecke dienen. Unter diesen Rubriken 
wird nun die Einzelbeurteilung, die man aus den 20 Ablesungen herausiesen kann, 
mit Zensur am SchluO eingeschrieben. Die Zensuren ermittelte ich mit Hilfe 
der Haufigkeitskurve und diese wiederum, indem ich nach dem Koordinaten- 
system z. B. bei Vorn und Hinten mit Einstellung die Haufigkeitszahlen auf der 
Ordinatenachse und die ermittelten Gesamtsummen auf der Abszissenachse auf- 
trug und hieraus die Zensuren bestimmte, die nach je 50 weiteren Versuchen an 
diversen Fiiegern erneut festgelegt bzw. auf ihre Richtigkeit hin geprüft wurden. 
Nun folgt unter den vier Einzelbeurteilungen aus diesen sich ergebend das Gleich- 
gewichts-Gesamturteil. Hierbei ist noch zu bemerken, daB die Einzelbeurteilungen 
von „Ziehen" und „Drücken“ mit und ohne Einstellung bedeutend mehr in die 
Wagschale fallen, wie die Einzelbeurteilungen von Links- und Rechtsverwindung; 
vergleiche auch die letzte Zensurentabelle! In dem Gesamturteii wird noch an- 
gegeben, ob die „Verwindung" besser bzw. schlechter ist als „Zlehen“ und »Drücken“, 
ferner die Leistungszunahme bzw. -abnahme durch Übung und die Sicherheit 
und Zuverlassigkeit bzw. Unsicherheit und Unzuverlassigkeit der Einstellung, und 
aus alledem sich ergebend die Gesamtzensur über den Gleichgewichtsversuch. 
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Die auf vorstehende Weise zuletzt ermittelte und für richtig befundene Zensur- 
tabelle für die Gleichgewichtsversuche batte folgendes Aussehen, wobei die Zahlen 
in den Rubriken die Gesamtsummen der Quadrate der jeweilig abgelesenen Grade 


bedeuten. 


Beurteilungstabelle 




Vorn und binten 

Links und rechts 

Zensuren 

mit 

ohne 

mit 

ohne 



Einstellung 

Einstellung 

Einstellung 

Einstellung 

1 

Sehr gut 

1— 15 

1— 15 

1— 5 

1— 5 

II 

Gut 

16— 35 

16— 35 

6—15 

6—15 

II- 

Fast gut 

36— 50 

36— 50 

16—25 

16-25 

III 

Genügend 

51— 90 

51— 95 

26—45 

26—50 

III- 

Weniggenügend 

91 — 105 

96—110 

46—55 

51—55 

IV 

Mangelhaft 

106—135 

111 — 140 

56—70 

56—70 

IV- 

Sehr mangelhaft 

136—150 

141 — 155 

71—80 

71—80 

V 

Ungenügend 

151— 00 

156— 00 

81-00 

81—00 


Welchen EinfluO diese Ergebnisse des Gleichgewichtsversuches, d. h. der an- 
nahernden Feststellung der Güte des statischen Organes, auf die Bewertung der 
psychologischen Gesamtuntersuchung*) des Schuiers bat, welche Erfahrungen ich 
hierbei bei Fiugschülern, fortgeschrittenen Fliegern und bedeutenderen Flugzeug- 
führern gemacht habe, ferner welchen EinfluO die Bildung, das Alter, die körper- 
liche BeschafFenheit des Schülers usw. auf diese Untersuchungen haben, werde ich 
an die Gesamtbeschreibung der psychologischen Untersuchungsstelle GroOenhain 
i. Sa. anschlieOend in einem der nachsten Hefte dieser Zeitschrift veröfFentlichen. 


Die Arbeitseignung von Farbigen und Wandervölkern 

Von Dr. Fritz Giese 
(Fortsetzung)**) 

Um ein Wort von den Indern, den Südseevölkern und sonstigen Bewohnern 
Asiens zu sagen, die nicht der chinesisch-japanischen Arbeitermasse zugehören, 
so ware zu bemerken, daO hier vorlaufig nur vereinzeltere Beobachtungen vorliegen. 
Dieses Menschenmaterial hat auch stets mehr Kolonialcharakter. Ausgesprochene 
Wandervölker stellt erst die gelbe Rasse. Einiges sei jedoch hier vermerkt: Myers 
untersuchte die Eingeborenen Agyptens, des Sudans, Borneos usw. (s. Spiller, 
Inter. Raciai Problems, 1911) und fand sinnespsychologisch (im Sehen, Horen, 
Geschmack) keine wesentlichen Unterschiede gegenüber dem Europaer. Tempera¬ 
ment und Selbstzucht unterliegen ahnlichen Grundsatzen. Nur Umgebungseinflüsse 
beherrschen merkbare Unterschiede der Struktur. Und nun zu den praktischen 
Arbeitsergebnissen: AlleMalayen bassen regelmaOige Arbeit(s.LedererinSchmo!ler, 

•) Vergleiche hierzu auch die Arbeit von Dr. Kronfeld in der „Zeitschrift für angewandte 
Psychologie®, Band 15, Heft 3—4, September 1919. 

*•) Für die kritischen Bemerkungen des Verfassers sowie seiner Quellen Qberlassen wir dem 
Autor die Verantwortung. Die Schriftleitung. 
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. Serings Forschungen 149), im übrigen leisten Farbige körperlich mehr als der 
Europaer. Farbige lemen stets lieber eine neue schwierlge Handarbeit, als irgend- 
eine Tatigkeit an der Maschine: sei diese noch so einfach geartet. (Preyer, Über- 
seeische Aktiengesellschaften, 1905.) Thurnwald (Die eingeborenen Arbeitskrafte 
im Südseeschutzgebiet. Koloniale Rundschau, 1910) lobt die Leute als gute Ar- 
beiter und Soldaten. Freilich ist im Bismarckarchipel weniger Intelligenz als 
Eignung zu schwerer Körperarbeit zu finden. Genauer differenziert Schwarz 
(s. Mareiner, Zeitschrift für Sozlalwissenschaft, 1901). Die Inder sind ruhig, ge¬ 
duldig, schon gut vorbereitet durch ihre Religion. Physische Arbeit liegt ihnen 
weniger, gut alle manuelle. Wo körperliche Schwerarbeit in Betracht kommt, 
wahlt man vorteilhaft nur die brahmanisch gebliebenen Hindus nicht: diese sind 
Vegetariër und durchschnittlich daher schwacher. Zu der Beschaftigung als 
Maschinenführer, Kesselwarter, Dreher, Bohrer eignen sich wiederum nur die 
Mohammedanen Der Hindu ist psychisch hierbei völlig gehemmt, denn selbst 
wenn er die natürliche Abneigung gegen die Maschine überwindet, so ver- 
giOt er doch niemals innerlich die darin vorkommenden verbotenen Zutaten, das 
heilige Leder und Fett des Tieres, das zur Maschine einmal gehort. Für Hoch- 
und Kupolöfen, ebenso für schwere GuGstahlverlader eignen sich wiederum be- 
sonders die Dravida, Nachkommen indischer Stamme, die durch Schweinefleisch 
und geregelten AlkoholgenuB eine robuste Natur besitzen. Alle Inder handeln 
impulsiv, gefühlsmaUig und oft unverstiindlich bei Antritt oder Verlassen einer 
Arbeitsstelle. Nirgendwo sprechen emotionale Imponderabilien so stark mit wie 
hier. In den Berichten der asiatischen Industrie hndet man oft genug Mitteilungen, 
die von den eigenartigen Reaktionen der indischen Volksseele Zeugnis geben. 
Man möchte fast von weiblichem Feingefühl dieser Arbeiter sprechen. Jedenfalls 
‘ regelt sich ihre Arbeit mehr oder minder unbewuBt nach der traditionellen Erb- 
masse voller religiöser-gefühlsbetonter Vorstellungskreise, die sie auch am Web- 
stuhl oder bei der Hafenarbeit, vor dem Hochofen oder im Bergbau niemals 
letzten Endes verlaBt. 

In dieser Beziehung steht es mit den Chinesen und Japanern ganz anders. 
Er stellt wohl das beste und verfügbarste Arbeitermaterial aller Wandervölker 
nichtweiBer Rasse dar. Freilich muB man die besonderen Eigentümlichkeiten 
seiner Arbeitseignung erforschen, urn zugleich Stellung nehmen zu können zu 
dem bekannten Problem der gelben Gefahr, das teils einseitig übertrieben schwer, 
teils doch viel zu leicht genommen wurde. Der Chinese insbesondere bleibt 
jedenfalls für die kommenden Zeiten immer noch der bedeutendste Anwarter auf 
Mitarbeit im westlichen Arbeitsmarkte. 

Wenden wir uns daher den Erfahrungen und Beobachtungen zu, die man teils 
in Asien selbst, teils in Amerika mit ihm gemacht hat (Originalmaterial über Er¬ 
fahrungen deutscher Firmen in Ostasien selbst werde ich an genannter Stelle 
wiedergeben). Berühmt ist die Arbeitsfahigkeit des Chinesen auch unter tropischem 
Klima. Überall wird er als auBerst zahe und ausdauernd geschildert. Thurnwald 
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legt ihm eine Mitteistellung (a. a. O.) zwischen den Europaern und Südsee-Ein- 
geborenen qualitativ in der Arbeit bei. Vielfach geriigt wird Hang zur Betrügerei, 
wenn auch der Ruf des Japaners (s. u.) wesentlich schlechter hierin ist (vgl. 
Futterer, Durch Asien, 1901). GroC ist die Unempfindlichkeit gegen Schmerz. Arzte 
berichten, daO sie wiederholt Chinesen beobachteten, die neugierig Operationen 
am eigenen Körper zugeschaut haben. (Meyer, Technische Eindrücke. Technik 
und Wirtschaft, 1912.) Kein Larm stort ihren gesunden Schlaf, unentwegt, bis 
in die Nachte hinein, arbeiten Schneider, Schuhmacher, Klempner, Schlosser in 
ihren Werkstatten. Damit kommt man zu einer eigenartigen Erscheinung der Ost- 
asiaten: ihrer scheinbar unendlichen Arbeitskurve. Irgendwelche Beschrankung 
in der Arbeitsdauer ist nicht verhanden. Alle Berichte schildern einstimmig, mit 
welcher erstaunlichen Unermüdlichkeit chinesische Arbeit vor sich geht. Aber 
ebenso wird betont, dali diese Unermüdlichkeit bedingt ist durch eine sparsame 
Verteilung der Energie, durch Automatisieren und Mechanisieren der Betatigung, 
durch eine Einstellung, die eben niemais in Höchstleistungen, sondern stets im 
untersten Durchschnittstempo bleibt. So nur ist es zu erklaren, daB wir tiiglich — 
ohne irgendeine Sonntagspause — elf- bis zwölfstündige schwere Schmiedearbeit und 
Schlossertiitigkeit finden (Nyok Ching Tsur, Die gewerblichen Betriebsformen, 1909), 
verknüpft mit heiterster Gemütsstimmung, Romanlesen und Marchenvortragen 
am Abend. Nichts liegt dem Chinesen ferner als Zeitökonomie oder überhaupt 
Zeitempfinden im betriebsrationellen Sinne. Sehr richtig sagt daher Tille (Wett- 
bewerb gelber und weiBer Arbeit, 1904), daB der Chinese eigentlich nicht fleiBig, 
sondern geschaftig sei. Er arbeitet so langsam, daB dem Europaer angst werden 
kann. Er arbeitet umstandlich, fast interesselos, und doch wieder so mit der 
Arbeit verknüpft, daB er nie untatig werden kann. Die Folge ist, daB bei nied- 
rigsten, ja unglaublich billigen Lohnsatzen die Chinesen viel teurer zu stehen 
kommen, als zu erwarten ist. Diese Erfahrung machten nicht nur die Russen 
beim Bau der sibirischen Bahn, sondern die Chinesen selbst in ihren eigenen 
Unternehmungen. DaB rein chinesische Fabriken niemais zur Blüte, sondern fast 
immer in Verfall gerieten: das beruht auf der Langsamkeit, der Nichtorgani- 
sation und Zeitunökonomie ihrer Arbeitsmethodik. 

Dabei ist der Chinese nicht etwa faul oder nur uniustig. Im Gegenteil, sein 
Erwerbssinn und Spartrieb wird gerühmt (Schumacher, Deutschlands Interessen 
in China, 1900). Der Chinese ist im Kaufmannsberuf wesentlich gewandter als 
der Japaner, vor allem zuverlasslger und geschaftstreuer, vornehmer, wenn auch, 
wie man sagt, gerissen. Irgendeinen qualitativen Ehrgeiz kennt er auch nicht! 
Keine Arbeit ist zu niedrig, als daB er sie nicht übernehmen würde. (Export, 
1897, S. 556.) In geschaftlichen Details entwickelt er hohen Scharfsinn, gute 
Kombination; in der höheren Gesamtorganisation versagt er dagegen. Gegen- 
über dem Japaner wird die gröBere Zahigkeit, Ausdauer, Kraft und Gesundheit 
beim Arbeiten gerühmt (Dening, Japan Chronicle Weekly, 1912), aber er besitzt 
nicht die geistige Regsamkeit des Orientalen oder des Japaners. Eigentümlich 
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ist auch ein kollektivpsychologischer Hang, darin bestehend, daB er gern Familien- 
angehörige beruflich in seinem Arbeitsfelde mit unterbringt. Dies hindert ihn 
oft in der Bekleidung höherer Stellungen. Autoritat gegeniiber den Landsleuten 
ist ebenfalls maOig entwickelt (Grünfeld, Hafenkolonien, 1913), wie überhaupt der 
Chinese (Preyer, a. a. O.) am besten unter scharfer Aufsicht arbeiten soll, dann 
kann er selbst in Bergwerken, Plantagen und Fabriken Gutes leisten. Freilich 
werden individuen modifizierte Einzelleistungen nicht zu erwarten sein, so daB 
zumal in GroBbetrieben europaische Leitung unerlaBlich ist. Anpassung an fremde 
Formen findet selten statt. Zu den schwersten Vorwürfen in Amerika gehort die 
Tatsache, daB der Chinese so überaus unwandelbar seine Gewohnheiten und Eigen- 
arten kultureller Art auch in der Fremde behalt. Stets verketten sich die ein- 
zelnen zu einer zahen Masse, und man findet in den Beschreibungen haufig den 
Hinweis, daB fast eher die fremde Umgebung chinesisch sich modelt als um- 
gekehrt. „Chinesisch farbt ab, nimmt aber selbst keine Farbe an“, sagt ein Wort. 
Sogar die Juden sind — neben Mongolen und Tataren — von den Chinesen auf- 
gesaugt worden! (Ostasiatischer Lloyd, 1910, S. 382.) Ahnlich in Amerika, wo 
die Chinesen in Eisenbahnbau, Landwirtschaft, Bergbetrieb und als Kellner ihr 
hauptsachliches Brot suchen. (Fleck, Kanada, 1912.) In untergeordneten Ge- 
werben, so der Schuhmacherei, entwickeln sie konkurrenzfahige Arbeit (Mayo 
Smith, Die Einwanderung in den Vereinigten Staaten von Amerika, 1896), aber 
niemals sind sie intuitiv. Man findet sogar höchst unglaubliche Verirrungen, 
z. B. ihrer Raumauffassungen in der Tischlerei. So kamen mir von Chinesen 
gefertigte Möbel zu Gesicht, die, nach europaischen Katalogen von ihnen gebildet, 
eine Karrikatur von Tiefendimensionen (Schreibtische mit zwei Meter tiefen 
Fachern usw.) darstellten. Eintönig und schematisch ist der beliebte Ablauf ihrer 
Tatigkeit; darin freilich sind sie auch in Amerika zuverlassig (Heiderich, Nord- 
amerikanische Bevölkerungs- und Rassenprobleme, Archiv für Rassen- und Ge- 
sellschaftsbiologie, 1907). Phantasiearm-unwissenschaftlich, steif, traditionell, 
scholastisch ist ihre Arbeitsweise; schwer gewöhnt sich der Chinese an Maschinen- 
arbeit, etwa wie in der Textil-, Schuh- oder Papierwarenindustrie. Denn die Heim- 
arbeit liegt ihm in erster Linie, und auch in den Baumwollgarnnummern erreicht 
er niemals mehr als Nr. 18 gegenüber Nr. 20 der Inder (Tille, a. a. O.). Das ist 
wieder ein Kriterium seiner Eignung für modernen Industriebetrieb. — 

Und ihm gegenüber nun der Japaner. 

Sein Charakterbild schwankt: Jedenfalls ist jene Begeisterung über die Leistungs- 
fahigkeit japanischer Arbeit, wie sie um 1900 vorherrschte, langst gewichen. lm 
ganzen kann man heute sagen, daB der Japaner sogar in vielem hinter dem 
Chinesen steht. Selbst Rathgen (Die Japaner und ihre wirtschaftliche Entwicklung, 
1905) wirft dem japanischen Arbeiter Unpünktlichkeit, Lassigkeit, Geschwatzigkeit, 
unstetes Arbeiten, zu geringe Konzentrationsfahigkeit vor; Dinge, die ihn nicht 
konkurrenzfahig mit europaischem Material werden lassen. Und auch der warmste 
Freund Ostasiens, M. v. Brandt (Die gelbe Gefahr, Zeitschrift für Sozialwissen- 
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schaft, 1901) sagt rund heraus, daO der Japaner weder organisationsfahig in der 
Industrie noch überhaupt europaisch gleichwertig sei. Drei bis vier Japaner leisten 
nach ihm dasselbe wie ein Amerikaner. Liebscher (Japans landwirtschaftliche Ver- 
haltnisse, 1882) berichtet von der ganzlich zwecklosen Art, Industrie- und land¬ 
wirtschaftliche Unternehmungen aus rein selbstsüchtigen Zwecken, ohne irgend- 
eine reale Unterlage, zu begründen. Oft soll dadurch nur ein schwer abgehendes 
Produkt irgendwie untergebracht werden. Stets ist die ^olge Ruin. Weitblick 
fehlt, Vertrage werden nicht gehalten, ja, der japanische Kaufmann ist einheitlich 
berüchtigt, daO er Dinge übernimmt, die er von vornherein gar nicht ausführen 
kann. Orientalischer Schlendrian bleibt dem japanischen Arbeiter eigentümlich 
(Ostasien Lloyd, 1898); dabei ist er an lange, aber wiederum in lassigem Tempo 
verbrachte, Arbeitsdauern gewöhnt. (Schachtner, Arbeiter, Unternehmer, Staat 
in Japan, Archiv für Sozialwissenschaft 24, 1907.) Der japanische Arbeiter ist 
von Natur abgehartet, bedürfnislos, will aber in der Fremde vor allem mit WeiOen 
„gleichberechtigt* sein und wird durch Gefühle in dieser Richtung gehemmt. 
Manche bezeichnen ihn in solcher Beziehung fast als anmaOend. (Grünfeld, Die 
japanische Auswanderung, 1903.) Verstandnis hat er für Landwirtschaft und Ge- 
werbe, gut ist seine Eignung als Dienstbote, Friseur und Landarbeiter. Doch 
ist auch hierin der Chinese noch geeigneter. Der Japaner arbeitet billig und lang: 
die Pausen durch TeegenuO, Gesprach und Herumstehen abgerechnet (Schippel, 
Soziale Monatshefte, 1900). Eigentliche Freude am Arbeiten, der psychologische 
Antrieb, fehlt ihm ganz. Auch ausdauernde und anstrengende Tatigkeit liegt ihm 
nicht. Letzten Endes wird einstimmig berichtet, daö er die Arbeit, die regelmaüig, 
systematisch und geordnet ist, halit, ebenso wie die Maschine seibst. Jeder 
Ordnungssinn, jede Ausdauer in systematischer Art geht dem Japaner ab (Wolf, 
Das deutsche Reich und der Weltmarkt, 1901). Schlimmer ist, daC der Japaner 
nicht produktiv denken kann: auOer den kuiturell überkommenen Techniken geht 
ihm jede Selbstandigkeit ab. Allein überlassen macht der japanische Arbeiter 
alles verkehrt (The Eastern World, 1896), er ist technisch überhaupt nur sehr 
begrenzt ausbildungsfahig. So kommt es, daO er immer den Charakter des Kulis, 
das will sagen des Handlangers und Ungelernten beibehalt. Die Unproduktivitat 
zeigt sich oft in seltsamer Weise und auch bei den sogenannten höheren Schichten. 
So berichtet z. B. Tille (a. a. O.), dali Japaner in grööerer Zahl nach München- 
Gladbach kamen und eingehend die dortige Baumwollwebeindustrie studierten, 
um sie daheim alsdann tauschend nachzuahmen. Nach einigen Jahren indessen 
merkten sie, dali der Absatz schnell nachlieC: Sie waren tatsachlich nur in der 
Lage, diejenigen Muster auf den Markt zu bringen, die sie abgesehen batten. 
Irgendein neuer Entwurf kam ihnen nicht in den Sinn. Dies, obschon sie doch 
alles Technische mitentnommen batten. Erfindung und Kombination in neuen 
Mustern war bereits zu viel verlangt! Dasselbe bestatigten mir Ostasienkenner 
mehrfach. Der Japaner ist als schlechter, billiger und „nachempfindender" Pro- 
duzent im Osten bekannt. Der Arbeiter ist entsprechend nur in der Handindustrie, 
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die er seit Jahrhunderten kennt, und in der er auch Geschick und künstlerischen 
Sinn entwickeln kann, verwendbar. Schlimmer ist, daö er nicht nur das Arbeits- 
material schlecht behandelt, sondern auch die Arbeitsmittel und Maschinen übel 
verkommen laBt. Man rechnet in Japan 25% höhere Materialabnutzung. In 
stiligelegten Fabriken der Ostasiaten fand man stets alle Webstühle, Spuien usw. 
in völliger Verkommenheit. In japanischen Kalkulationen spielt der VerschleiB, 
oder auch die Erhaltung der Maschine durch Kontrolle, Reparatur keine Rolle. 
Die Unfahigkeit wirkt sogar lacherlich. So konnten z. B. die Japaner zwar Schirm- 
gestelle mit Papyrus beziehen: Die Herstellung der Gestelle selbst dagegen war 
ihnen unmöglich und sie führten diese daher aus England bzw. Deutschland ein. 
Immer wieder zeigt sich,daB nur die leichteHandgeschicklichkeit(Blumenfabrikation, 
Hut- und Mattenfertigung, Holz- und Knochenschnitzerei, eingelegte Elfenbein- 
arbeiten, Stickereien mit der Hand) Eignung verrat. Aber schon in der Uhren- 
fabrikation versagt der Japaner vollstandig und grobtechnische Dinge, wie Dampf- 
kesselfabrikation, Wagenbau usw. liegt ihm nicht im geringsten. Vielfach wird 
die Unterernahrung, auch die vegetarische Vorliebe als Ursache zur Minderleistung 
angesetzt. Das ist in vielem unbedingt richtig. (Heber, Japanische Industriearbeit, 
1912.) Hierdurch wird die Intensitat der Arbeitsleistung auBerst gehemmt. Dazu 
tritt auch, daB in der Industrie bis zu 66?ó Frauen mitarbeiten (gegenüber 25?o 
in England, 14% in Nordamerika und 20% in Deutschland). Diese können erst recht 
nicht ausdauernd schaffen, obwohl allgemein hervorgehoben wird, das die Frauen 
sorgfiiltiger, intelligenter, aufmerksamer und interessereicher seien als die mann- 
lichen Arbeiter (Schroeder, Eastern World, 1902), und selbst schwere Arbeit, wie 
solche im Hafen, beim Kohlenschleppen, im Bergwerk, dem Schiffbau übernahmen. 
Dessenungeachtet liegt trotzdem das Wesentliche in der geistigen Unfahigkeit! 

Der Japaner kann sich auch bei besseren Ernahrungsverhaltnissen nicht in 
gleicher Weise wie der Westlander konzentrieren, er kann nicht produktiv sein, 
er ist nicht ordentlich, systematisch und organisatorisch fahig. Trotz geschaftlicher 
Routine ist er sogar onpraktisch veranlagt (Export, 1898, S. 172), legt er auf 
Qualitat keinerlei Wert. Bekannt ist, daB in den ostasiatischen Hafenkommissionen 
die japanische Ware stets kontrolliert werden muB: die chinesische ist zuverlassiger; 
die japanische schlecht sortiert, mangelhaft, wimmelt von Fehlstücken (Schröder, 
What are the natural resources of Japan? 1902). Das kann psychotechnisch eben 
nicht als Folge der Ernahrung, sondern durchaus nur als Mangel an Aufmerk- 
samkeit und Abstraktion bezeichnet werden, lm Maschinenbau, im Handel, überall 
findet man Mangel an Verantwortlichkeitsgefühl, also auch noch ethische Fehler, 
die sinnespsychologische und intellektuelle Ausfalie obiger Art unterstützen. 
Entsprechend sind die Beispiele aus der Praxis. Im Lederspalten leistet der 
Japaner knapp halb soviel. Er erbringt aus einer Haut nicht die Halfte wie 
der europaische Arbeiter. Die Zigarettenfabriken klagen über zu hohen Abfall. 
Pfuscharbeit herrscht auch in der Töpferei, in Gasanstalten sind Va mehr Leute 
an den Öfen notwendig (s. Weulersse, L’ouvrier jap.); im ganzen leistet (Tille 
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a. a. O.) der japanische Industriearbeiter V 2 bis Vs des europaischen und Vs des 
amerikanischen! Die Unaufmerksamkeit, der langsame Arbeitsablauf, die geringe 
Sorgsamkeit und Konzentration zeigt sich in jedem Beispiel. In der Weberei 
klagt man über Defekte durch Flecken, Ölspuren (Schroeder a. a. O.); bei Ma- 
schinenwebstühlen kommen 105 Japaner auf 100 Stühle gegenüber 45 Englandern 
und 36 Nordamerikanern. Nitzsche berichtet (PreuCische Jahrbücher, 1904), daO 
man durchweg in Japan dreimal soviel Leute für dieselbe Arbeit benötigt, als 
in England, dazu kommt der erhebliche MaterialverschleiC. Der englische Spinner 
bedient mit einem Gehilfen entweder zwei Rahmen zu je 800 Spindeln oder selbst 
einen Selfaktor zu 3000 Spindeln. Der japanische — und ahnlich auch der chine- 
sische Spinner — bedient höchstens 300 Spindeln zugleich. Durch Wiederan- 
knüpfen abgerissener Paden verliert der Englander z. B. 5 bis 8?^ der Gesamtzeit, 
der ungeschicktere Japaner dagegen bis zu 25?o! Auf einen Stuhl kommt in Japan 
durchschnittlich eine Person. In Lancashire bedienen die Arbeiter gleichzeitig vier 
und in Massachusetts ein Madchen sechs Webstühle. lm Bergbau dasselbe Bild: 
schlechtes Sortieren der Kohle, geringere Tonnenförderung. Das Verhütten der Erze 
ist geringwertig, gut dagegen die Kupferförderung (s. Heber a. a. O.). In der Eisen- 
erzförderung verhalten sich für 1908 Deutschland und Japan an Tonnen pro Kopf 
wie 475,00:91,50; in der Eisenhüttenproduktion wie 185: 19,5. Die Differenzierung 
geht bis ins kleinste. In Deutschland wird ein Spinner für je zwei Maschinen zu je 
1000 Spindeln gerechnet, dazu tritt ein Aufstecker (zum Putzen, der Papierhülsen- 
vorbereitung, Ersetzen abgelaufener Vorgutspulen) und zwei Ansetzer für zerrissene 
Paden; im ganzen meist ein Mann und drei Prauen pro Selfaktor. In Japan sind dafür 
ein Mann und fünf bis sechs Prauen nötig. Dabei steht der deutsche Arbeiter hier 
noch hinter dem englischen, wird sogar zum Teil vom Russen und Polen eingeholt. 

Auch die indischen Webereien sirid den japanischen überlegen (Clavery, Con- 
ditions de la concurrence in: Le Monde Économique, 1911). Gleich dem Chinesen 
hemmt auch der kurze Arm den Japaner, breite Stoffe zu wirken. Er ist meist auf 
Handwebstühle entsprechend eingestellt. 

In der Seidenspinnerei erzielt die japanische Frau wieder Besseres (Kuwata, Arch. f. 
Sozialw. 35,1912). Nach Nishi (Baumwollspinnerei in Japan, 1911) kommen auf 10000 
laufende Spindeln in Japan insgesamt530Arbeiter,wovon70?iweiblich sind. DieManner 
werden bei der Baumwollmischung, dem Garnbündelpressen, den Schlagmaschinen, 
die Prauen im Krempeln, Strecken, Vor- und Peinspinnen geeigneter gefunden. 

Das Bild als Ganzes ist wenig erfreulich, die psychologischen Eignungsfehler 
liegen grob zutage, der Psychotechniker in Ostasien hat auf jeden Pall ein weites 
Peld der Betatigung vor sich. DaB die Pehier des Japaners durch Lohndrückerei 
und geringere Lebensbedürfnisse etwas gemildert werden, darf nicht übersehen 
werden. Dies bedeutet aber natürlich in erster Linie ein wirtschaftliches, kein 
psychologisches Problem, wie die Eignungsfrage schlechthin. 

Ist so der Ostasiate, wenigstens für Deutschland, zunachst kein unbedingter 
Mitbewérber, so steht es anders mit dem Slaven. (Schiufi foigt.) 
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Kaufmannschaft und Psychotechnik in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. 

Von Dr. iur. et rer. pol. Friedlander, 

Fellow des Caroegie-Iostitutes. 

Mehr wie je hat wahrend des Krieges die 
amerikanische Kaufmannschaft ihre Zuflucht 
zu der Wissenschaft genommen. War es 
früher eine allgemein bewunderte und auch 
beneidete Tatsache, daO es die deutsche In¬ 
dustrie verstand, alle Hilfskrafte, welche 
theoretische Erforschung und experimentelle 
Arbeit boten, in einem ungeahnten Malle zu 
verwerten, so haben nunmehr die Ameri- 
kaner diesen Vorsprung zum mindesten ein- 
geholt. 

Besonders die Psychologie hat im ameri- 
kanischen Geschaftsleben in den letzten 
Jahren groBe Erfolge errungen. Wir können 
hier wohl mit Recht sagen, dafl der ameri¬ 
kanische Kaufmann von heute, auch sogar 
der kleine Fabrikant und Geschaftsmann, es 
gelernt hat, Vorurteile und MiBtrauen zu 
überwinden. Er bringt dem Psychologen ein 
Vertrauen entgegen, welches darauf beruht, 
daB er gesehen hat, welchen Vorteil die 
groBen Firmen der Vereinigten Staaten aus 
ihren diesbezQglichen Unternehmungen ge¬ 
zogen haben. 

In der allerletzten Zeit finden wir nun jene 
Konzentration der psychotechnischen Be- 
strebungen, welche wir von dem amerika- 
nischen Organisationsgeist erwarten und 
welche der riesige Umfang der dortigen Ge- 
schaftsführung verlangt. 

Nehmen wir z.B. das Problem des Engage- 
ments neuer kaufmannischer Angestellter. 
Die auch in Deutschland hoch entwickelten 
Versuche, die Eignung von Personen für 
bestimmte Gebiete festzustellen, sind hier 
voll und ganz in den Dienst des Kaufmanns 
gestellt worden. Wir haben nicht nur die 
auch vom Taylor-System erstrebten Prü- 
fungen körperlicher Starke, Ausdauer und 
Bewegungssicherheit, sondern besonders 


Abschatzung der geistigen Qualitaten eines 
Mannes. DerAusarbeitungdieser Methoden 
dient in erster Linie das Bureau of Sales- 
manship Research desCarnegielnstitute 
of Technology in Pittsburgh Pa. 

Der AnstoB zu diesem Unternehmen wurde 
von den groBen Lebensversicherungs-Ge- 
sellschaften der Vereinigten Staaten gegeben. 
Firmen, wie die Equitable, John Hancoock 
Mutual, Phoenix, Prudential und andere 
waren es, welche die groBen Verlusle er- 
kannten, die ihnen durch einen haufigen 
Personalwechsel entstehen. Andre Gesell- 
schaften, wie z. B. die Armstrong Cork Co., 
Burroughs Adding Machinen, Carnegie 
Steel Co., Chalmers Motor Co., Ford Motor, 
B. F. Goodrich Co., H. J. Heinz Co., Paige 
Detroit Co., Westinghouse Electric und andre 
wurden, teilweise auf Einladung, Mitglieder 
des Bureaus, welches dem Carnegie-Institut 
angegliedert ist. 

Diese Firmen verpflichteten sich, für fünf 
Jahre den Betrag von S. 500.— jahrlich zu 
entrichten, wofür ihnen die Mitarbeit des 
Bureaus für alle ihre Probleme zur Ver- 
fugung steht. 

Zu dem wissenschaftlichen Stabe dieses 
Instituts gehören Gelehrte, welche durch 
ihre frühere Tatigkeit einen Namen auf die¬ 
sem Gebiete besitzen. Genannt seien hier 
Professor Walter Dill Scott, dessen Bücher 
über die Psychologie der Reklame und der 
Verkaufsbefahigung auch in Deutschland be- 
kannt sind, sowie die Professoren J.B.Miner 
vom Carnegie-Institut und Guy M. Whipple 
von der Universitat von Illinois. 

In erster Linie beschaftigte sich das neu- 
gegründete Institut mit der Anstellung, Aus- 
bildung und Organisation der Handlungs- 
reisenden. Die hier zu lösenden Probleme 
waren mannigfacher Natur. Es handelt sich 
um die Sammlung von Material und Prü- 
fungsmethoden, um Untersuchungcn erfolg- 
reicher Verkaufer (um deren hervorstehende 
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Eigenschaften zu entdecken), sowie urn die 
SchafPung von Experimenten, welche uns in- 
stand setzen, das Vorhandensein gerade 
derartigerCharakteristika festzustellen. Ge- 
wiQ keine leichte Aufgabe! Daran hatte sich 
die Ausbildung eines brauchbaren Systems 
der Unterweisung und Ausbildung für die 
spezielle Tatigkeit sowie Untersuchungen 
aller derjenigen Umstande, welche die Arbeit 
und den Erfolg eines so angestellten und 
weitergebildeten Mannes beeinflussen, zu 
schlieOen. Hier ist zu denken an die Fragen 
der Innenorganisation, der Entlöhnung (festes 
Gehalt oder Kommission), sowie persön- 
licher Behandlung. 

Es ist anzuerkennen, in welch zuvor- 
kommender Weise die beteiligten Firmen 
den Mitgliedern des Bureaus alle ihre Ein- 
richtungen offenlegten, und nur durch diese 
verstandige Kooperation waren die erzielten 
Ergebnisse zu erlangen. Deshalb aber 
müssen wir auch für die von dem Institut 
gemachten Funde die hohe Bewertung ver¬ 
langen, welche die Fülle des benutzten 
Materials und seine Sachlichkeit verbürgt. 

Das Erlangen und Sichten der von den 
groQen Firmen benutzten Methoden wurde 
durch Vertreter des Bureaus an Ort und 
Stelle besorgt. Zahlreiche Besuche der 
Mitglieder des Stabes erkundeten jede Einzel- 
heit, jeden Punkt der auch nur in irgend- 
einer Weise in menschlicher oder kauf- 
mannischer Beziehung für den Handlungs- 
reisenden von Wichtigkeit war. 

Es wurde festgestellt, wie die betreffenden 
Firmen bis jetzt die Auswahl ihrer Vertreter 
vornahmen, aus welchen Kreisen sie neue 
Leute auswahlten, welche Ausbildung die- 
selben erhielten und inwieweit diese Metho¬ 
den von Erfolg waren. Natürlich war selbst 
dies nicht einfach zu ermitteln, fand sich 
doch in Amerika ebenso wie in Deutschland 
eine groöe Zahl von Geschaften, welche 
durchaus nicht das ausreichende Material 
zur Beurteilung der Leistungen ihrer Ver- 
kaufer hatten. Es fehlten ihnen die Möglich- 


keiten, Umsatze, Unkosten und Gehalter in 
einer verstandigen Weise unter Berück- 
sichtigung auGerer, von dem Manne unab- 
hangigen Umstande zu verzeichnen. Daher 
war es oft nötig, unter Ausschaltung der 
MutmaOungen der Personalchefs auf statisti- 
sches Material zurückzugehen. 

War so ein verhültnismüGig genaues Ur- 
teil möglich, welches die erfolgreichsten 
Verkaufer für eine Firma waren, galt 
es nunmehr festzustellen, welche beson¬ 
deren Eigenschaften gerade in diesen 
Mahnern verhanden waren, die vielleicht 
ihren Erfolg gerade. in dieser Linie garan- 
tierten. Denn gleich zu Anfang war es offen- 
sichtlich, daG eine wesentliche Verschieden- 
heit in den einzelnen Branchen vorlag, in 
dem je nach der Klasse der zu besuchenden 
Kunden, je nach ihrer Bildung und sozialen 
Stellung, sich auch die Ansprüche ver- 
schoben, welche an einen in diesem Ge- 
schaftszweig beschaftigten Manne zu stellen 
waren. 

Daher handelt es sich nicht nur darum, 
dasVorhandensein bestimmter gemeinsamer 
Charakteristika festzustellen, sondern auch 
den Wert gerade dieser Eigenschaft für den 
besonderen Fall abzuschatzen. 

Die von dem Bureau herausgebrachten 
Tests sind daher der mannigfachsten Art: 
Sie ahneln in vielem den deutschen Intelli- 
genzprüfungen, suchen aber auGerdem noch 
vor allem die Hauptinteressengebiete des 
Prüflings festzustellen.*) 

In langer Arbeit schuf das Bureau ein reich- 
haltiges Material aller möglichen Antworten 
und bewertete jede einzelne von diesen in 
bestimmter Weise, welche es auch für den 
Laien möglich macht, den Ausfall der Prü- 
fungen zu beurteilen. Bewertet werden hier- 
bei vor allem zwei Punkte: Schnelligkeit und 
Richtigkeit der ausgeführten Arbeit. Diese 
wird nach den vorher erwahnten Tabellen 

*) Anm. d. Schriftl. Über die Methoden im ein¬ 
zelnen wird in einer spateren Nummer noch aus- 
führlich berichtet werden! 
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und bestimmten Vorschriften über die zu 
brauchende Zeit berechnet und das Ergebnis 
prozentual in der Weise ausgedrückt, daQ 
100 % die beste zu erzielende Leistung ist. 
Unter Umstanden werden auch die beiden 
Ergebnisse für Schnelligkeit und Richtigkeit 
in einer Zahl ausgedrückt. 

Durch umfangreiche Versuche gelang es, 
diese Tests in erfreulichem MaUe erfolgreich 
zu gestalten und den bestimmten Zwecken 
möglichst anzupassen. 

Natürlich geiten alle diese Prüfungen nicht 
als allein ausschlaggebend, sondern als Er- 
günzung und Erleichterung der üblichen 
Tatigkeit des Personalchefs. Doch sind auch 
hier verschiedene Verbesserungen getroffen. 
Das Bureau vertraut das Anstellen neuerVer- 
kaufer nicht der Menschenkenntnis eines 
Mannes an. Zwei oder drei Herren der 
Direktion haben mit jedem Kandidaten einzeln 
eine Besprechung und geben ihr Urteil über 
die Brauchbarkeit der Leute in der Weise ab, 
daO sie den von ihnen Bevorzugten an die 
Spitze, den am ungeeignetsten Erscheinenden 
an das Ende einer Liste stellen. Aus diesen 
drei Gutachten wird dann der Durchschnitt 
gezogen. Die persönliche Ansicht über die 
Brauchbarkeit eines Mannes wird dadurch 
um so wertvoller, als das Bureau auch eine 
bestimmte Art der mündlichen Besprechung 
vorschreibt. Der Prüfende fordert z. B. den 
Stellungsuchenden auf, sich vorzustellen, 
daQ er ihm etwas verkaufen wolle, und 
beobachtet, wie er dabei vorgeht. Aus dem 
Verhaken des Bewerbers hierbei können 
wertvolle Schlüsse nicht nur auf seine Per- 
sönlichkeit, sondern auch auf seine Be- 
gabung als Verkaufer gezogen werden. 

Past alle Mitglieder des Bureaus nahmen 
nach diesem Verfahren das Engagieren von 
Handlungsreisenden vor. Doch damit sind 
die Anderungen, welche der neue Gedanke 
in dieses Gebiet der kaufmannischen Tatig¬ 
keit bringt, noch nicht erschöpft. Vielmehr 
erscheint es ebenso wichtig wie einen 
richtigen Mann für die richtige Stelle zu enga¬ 


gieren, ihn auch in zweckentsprechendster 
Weise auszubiiden. 

Bei dieser Frage wurde das Bureau von 
andrer Seite auf das beste unterstützt. Die 
National AssociationofTrainingSchoolshatte 
in dieser Richtung schon lange theoretische 
und praktischeVersuche begonnen und steilte 
dieses Material bereitwilligst zur VerFügung. 
Wenn es sich hierbei auch meist um die Aus- 
bildung von Beamten handelte, welche inner- 
halb des Betriebes beschaftigt wurden, so 
konnten doch die so gewonnenen Erfahrungen 
gut verwertet werden. 

Die Ausbildung eines Handlungsreisenden 
muO nach mehreren Gesichtspunkten hin er- 
folgen. In erster Linie ist es notwendig, 
ihn genau mit der Firma bekanntzumachen, 
welche er vertreten soll. Er muQ genau im 
Bilde sein, nach welchen groGenRichtlinien 
das Geschaft geführt wird. Denn schlieClich 
ist er doch den Kunden gegenüber die Ver- 
körperung seines Hauses. 

Der nachste Punkt wird sein, dem neuen 
Verkaufer eine gründliche Warenkenntnis zu 
geben. Es handelt sich hierbei nicht nur um 
die eigenen Erzeugnisse der Firma, welche 
dem Reisenden auf das genauste bekannt 
sein müssen, vielmehr muQ sich seine Kennt- 
nis auf alle Konkurrenz- oder Ersatzpraparate 
erstrecken. 

Als AbschluQ kame endlich die Ausbildung 
des Reisenden vom kaufmannischen Stand- 
punkte aus in Frage. Auch hier ist eine 
Einteilung in zwei verschiedene Gebiete an- 
gebracht. 

In erster Linie ist es nötig, den Reisenden 
ausderErfahrungderFirmaherausdarüberzu 
unterrichten, welche Verkaufsargumente 
sich als besonders wirksam erwiesen haben. 
Nur zu oft ist es ein leicht übersehener 
Umstand, welcher den Kaufer veranlaCt, 
einem bestimmten Artikel den Vorzug vor 
einem andern zu geben. Der Reisende erhalt 
deshalb eine genaue Kenntnis derjenigen 
Argumente, welche am meisten zum Kauf 
anreizen, und er wird von Haus aus in allen 
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mögllchen Einwendungen, welche ihm ge- 
macht werden können, unterrichtet, so daQ 
ihm seine Arbeit ohne Frage bedeutend er- 
leichtert wird. 

Daneben steht die Schulung, welche er 
erhklt, urn das Schablonenhafte, welches ein 
derartiges Verfahren zur Folge haben könnte, 
za vermeiden. Theoretisch und praktisch 
wird er zu einem tüchtigen Verkkufer aus- 
gebildet. Praktisch, indem er angewiesen 
wird, seinen Lehrern als Verkkufer seiner 
Waren entgegenzutreten oder indem erkltere 
Reisende begleiten darf. Theoretisch, indem 
er darüber anfgeklkrt wird, in welcher Weise 
psychologische Sitze von ihm zu befolgen 
sind. Er lernt, seine Fragen in der Weise zu 
stellen, daO es dem zu bearbeitenden Küufer 
nicht leicht gemacht wird, einfach .nein" zu 
sagen und wird darauf hingewiesen, kleine 
Momente, welche manchmal von entscheiden- 
der Bedeutung sind, zu beachten. 

Nach einer derartigen Ausbildung, deren 
Dauer nach der Individualitkt der Betriebe 
wechselt,gehteraufseineTour, manchmal zu* 
erst in Begleitung eines filteren Angestellten, 
vor allen Dingen, wenn es sich um einen 
bisher noch gar nicht erprobten Novizen 
handelt. Doch wir sahen, daO die Forschungen 
des Bureaus noch über diesen Punkt hinaus- 
geben. Esist für den Psychologen interessant, 
in welcher Weise der Handlungsreisende 
zur höchsten Leistungsflhigkeit angespomt 
werden kann. Es wird nur zu oft vergessen, 
daO die TStigkeit eines Verkkufers von ganz 
besonderer Natur ist. Es handelt sich hier 
nicht um ein Absitzen von Stunden, oder eine 
Verrichtung mechanischer Natur. Vielmehr 
ist die Aufgabe des Handlungsreisenden eine 
schwierige, in vielen Beziehungen der des 
Künstlers nahekommend. Wie dieser ver¬ 
langt der Verkauf eine intensive Versenkung 
in den einzelnen Fall, eine Zurückstellung des 
eigenen Ich zugunsten des zu erreichenden 
Zweckes. Daher flnden wir oft, daO der 
Handlungsreisende, besonders der gute, ein 
ausgesprochenes Temperament besitzt, und 


es muQ die Aufgabe der Verkaufsleitung sein, 
darauf Rücksicht nehmend, seine Leistungs- 
fkhigkeit anzuspornen. Dies geschieht durcb 
besonders ausgedachte Entlohnungssysteme, 
über die im einzelnen an dieser Stelle noch 
berichtet werden wird. 

Alle diese Forschungen sind wie gesagt 
jüngeren Datums und noch nicht bis zum 
völligen Ende gediehen. Soviel nur können 
wir als sicber hinstellen, daO diese neue 
Richtung bis jetzt schon zufriedenstellende 
Erfolge gezeitigt bat und noch schonere ver- 
spricht. Ohne Zweifel wird in Amerika dieser 
Gedanke mit rastloser Energie weitergeführt 
werden, doch sindVerhültnisse und Menschen 
zu verschieden, um hier an eine einfacheÜber* 
nahme dortgefundenerErgebnisse denken zu 
können. Vielmehr wird es sich darum handeln, 
unsem eigenen Weg zu gehen. Bei der 
Standardisierung von Maschinen und Fabri- 
kationsprozessen in allen Lündern ist gerade 
hier eine Möglichkeit der Differenzierung 
für den einzelnen gegeben, und deshalb han¬ 
delt es sich für uns darum, derartige Mög- 
lichkeiten auszunützen. 

Psychotechnik 

auf der Hauptversammlung des 

Vereins Deutscher Ingenleure. 

Zum ersten Male war auf der im Oktober 
in Berlin stattfindenden Hauptversammlung 
desVereins Deutscher Ingenieure die Psycho¬ 
technik mit einem Vortrage vertreten. Das 
Referat über den gegenwürtigen Stand der 
industriellen Psychotechnik erstattete Dr. 
W. Moede. Er legte dar, daOdie experimentelle 
Arbeitsstudie stets die Grundlage der Psycho¬ 
technik darstelle, die formal Zeit, Kraft und 
Form jeder Arbeitsleistung und material die 
Beanspruchung des Arbeitenden in psycho- 
logischer Hinsicht nach Empfindungs-, Ge- 
fühls- und Willensverlauf zu erforschen hütte. 
Des weiteren berichtete Moede die Haupt- 
ergebnisse der Eignungsforschung bei 
Lehrlingen, Facharbeitern und Angestellten 
sowie der Rationalisierung der Arbeits-, 
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Anlern* und Absatzprozesse. Die Ergebnisse 
der Arbeitswirtschaft und ihre Bedeutung für 
rationellste Produktion sowie rationellsten 
Vertrieb und Absatz wurden im Überblick 
dargestellt. An den Vortrag schloQ sich eine 
lebhafte Debatte, die zeigte, wie trotz aller 
Meinungsverschiedenheiten im einzelnen die 
prinzipielle Bedeutung der Psychotechnik so 
gut wie ausnahmslos gerade von den Prak- 
tikem anerkannt wird. 

Bericht 

über den Ausbildungskursus in der 
EIgnungsprflfung des Industriellen 
Lehrlings v. 13. bis 18. Oktober 1919. 

An dem Kursus nahmen etwa 90 Personen 
teil, unter denen die Vertreter fübrender 
industriellerWerke Deutschlands Qberwogen. 
Auch die Vertreter verschiedenerMinisterien 
waren anwesend. 

Der Kursus dauerte von Montag, den 13. 
bis Sonnabend, den 18. Oktober, und glie- 
derte sich in Vorlesungen und Übungen. 
Im AnschluO hieran fanden Besichtigungen 
von Werkschulen Berliner Betriebe statt. 

Die einführende Vorlesung hielt Professor 
Schlesinger über Betriebswissenschaft und 
Psychotechnik, in der über Methoden und 
praktische Bewihrung der Psychotechnik 
im Wirtschaftsleben an der Hand der bis* 
herigen statistisch belegten Erfolge in groOen 
Zfigen berichtet wurde. Privatdozent Dr. 
Moede behandelte die Psychologie des Ju- 
gendlichen sowie die Prüfung der einzelnen 
für die Eignung zum industriellen Lehrling 
erforderlichen Funktionen. Es wurden zu- 
nichst die Methoden zur Prüfung von Sinnes* 
tüchtigkeit und riumlichem Vorstellungs* 
vermogen erliutert. An die Prüfung der 
Funktionen des Auges schloO sich die des 
Ohrs sowie ®ller übrigen Sinne an, wobei 
stets auf die Bedeutung der einzelnen Sinnes* 
funktionen fur die Werkstüttenleistung hin* 
gewiesen wurde. Es wurde gezeigt, wie die 
psychotechnische Eignungsprüfung stets ein 
Schema der Wirklichkeit dnrch eingehende 


experimentelle Arbeitsstudien zu benutzen 
habe, um an der Hand einer den Berufs* 
funktionen genau angepaüten Apparatur die 
Begut^'^^^^^S der Prüflinge vomehmen zu 
können. In den einzelnen Vorlesungen wurde 
danach die Prüfung von Aufmerksamkeit und 
Reaktionsleistung, ferner der intellektuellen 
und schlieClich der technisch*konstruktiven 
Veranlagung behandelt. Auf Wunsch wurde 
eine Vorlesung über die Berechnungsver- 
fahren, sowie die Methoden der Bewertung 
der Prüfungsbefunde eingelegt, in der auch 
alle gewünschten Erfahrungsmittelwerte be* 
kannt gegeben wurden. 

Die Vorlesungen wurden erlautert durch 
Lichtbilder sowie zahlreiche experimentelle 
Vorführungen. Sie fanden teils in der Tech* 
nischen Hochschule Charlottenburg, teils in 
den Rüumen der b-überen Militirtechnischen 
Akademie, FasanenstraOe 87, statt. 

Zu den Übungen in der praktischen 
Untersuchung batte das Versucbsfeld für 
Werkzeugmaschinen, Gruppe Industrielle 
Psychotechnik, seine ihm von der Behörde 
provisorisch überlassenen Riume in der 
früheren MilitSrtechnischen Akademie zur 
Verfügung gestellt, die sich freilich als für 
diese Zwecke unzureichend herausstellten. 

Zur ErgSnzung der Vorlesungen über den 
normalen Schulentlassenen wurden von 
Prof. Dr. Peritz die krankhaften Stömngen 
im Seelenleben des Jugendlichen be* 
handelt. Um den Kursteilnehmern neben 
den psychotecbnischen Einrichtungen hie* 
siger Werkschulen auch einen Einblick in 
die psychotechnische Eignungsprüfung des 
Fahrpersonals zu gewühren, wurde am letzten 
Tage das Prüfungslaboratorium der GroOen 
Berliner StraOenbahn besichtigt, in dem der 
Betriebsingenieur und Laboratoriumsleiter 
Tramm in langeren, durch experimentelle 
Vorführungen erlüuterten Ausführungen die 
Grundgedanken der Eignungsprüfung sowie 
der systematiscben Anlemung auf psycho* 
technischer Grondlage behandelte. Er hob 
hervor, daO bier die mittlere Ausbildungs* 
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die wicbtigsten deutschen Bandesstaaten, 
sowie das preuOische Kultnsministerium, 
Handelsministeriam und Reichswirtschafts- 
amt batten Vertreter gesandt, ebenso die 
wicbtigsten Privatverbünde, wie der Verein 
Deutscber Ingenieure, der Band Deutscber 
Frauenvereine usw. 

Nacb einer allgemeinen Inventuraufnabme 
der scbon auf psycbotecbniscbem oder ar- 
beitswissenscbaftlicbem Gebiete besteben- 
den Einricbtungen und Institute warde be- 
scblossen, daQ das Reicbsarbeitsministerium 
eine Kommission einsetzen moge, die die 
auf psycbotecbniscbem Gebiete zu leistenden 
Arbeiten in groOzfigigerWeise fördern solle. 
Für die Durcbfübrung dieses Bescblusses 
ist bereits eine vorbereitende Kommission, 
die sicb ausNationalökonomen, Psychologen, 
Medizinern, Tecbnikern und Hygienikern 
zusammensetzt, und die, um jede einseitige 
Bevorzugung PreuOens oder Berlins zu ver¬ 
meiden, vornebmlicb aus Süddeutscben be- 
stebt, vom Reicbsarbeitsministerium berufen 
worden, die die vorbereitenden Arbeiten 
übernebmen und dann dem GesamtausscbnO 
wieder Bericht erstatten soll. 

Bericht über den Lehrgang 
fOr Benifsberatung. 

Der Lehrgang über Berufsberatung, der 
vom AusschuO für Berufsberatung veran- 
staltet warde und dessen Programm bereits 
die vorige Nummer anzeigte, bat vom 11. bis 
20. September in Berlin unter üuDerst reger 
Beteiligung stattgefunden. 

Der organisatorische Teil brachte meh- 
rere Berichte über die Grundzüge der 
Organisation der Berufsberatung mit be- 
sonderer Berücksicbtigung des preuOischen 
Eriasses vom 18. Mürz 1919 über die Zu- 
sammenarbeit der Berufsberatung mit der 
Schule, mit dem Scbularzt, mit der Gewerbe- 
inspektion und dem Arbeitsnachweis. Hieran 
schloO sicb eine eingehende Erörterung der 
Gesamtorganisation der Berufsberatung. Ihr 
Endziel ist die gemeinnützige, alle Berufs- 


gruppen umfassende Beratung, die von einer 
neutralen Stelle unter weitgehenderJVlitarbeit 
aller interessierten Kreise ausgeübt wird. Als 
persönliche Beratung der Jugendlichen, als 
individuelle Aufgabe bedarf sie dringend der 
Mitarbeit der Schule und der Jugendfürsorge. 
Als Frage der Berufe und des Arbeitsmarktes 
kann sie die organisierte gemeinnützige 
Arbeitsvermittlung nicht entbehren. Aus 
diesem zweifachen Aufgabenkomplex er- 
geben sicb vielfache Möglicbkeiten und da- 
mit auch Scbwierigkeiten des selbstündigen 
Aufbaues, des An- oder Einbaues der Be- 
rufsimter in die genannten Organisationen. 
MaQgebend für die endgültige Lösung dieser 
Frage soll unter Ausschaltung jeder grund- 
sltzlichen Scbematisiemng und unter weit- 
gehender Schonung der bestebenden Be- 
ratungsstellen allein die jeweilige örtlicbe 
Lage sein. Und diese wird letzten Endes be- 
stimmt durch die Frage der Persönlichkeit. 
— Diese ürtlichen Berufsberatungsstellen 
werden in Provinzial- oder Landesberufs- 
amtern, und diese in Zukunft wahrscheinlich 
wieder in einem Reicbsberufeamte zu- 
sammengefaOt. Ibr Arbeitsgebiet ist vor- 
wiegend organisatorisch: Beruf8statistik,Be- 
rufskunde, Berufspolitik. 

lm bemfskundlichen Teil — zunichst auf 
das Verhültnis von Beruf und Wirtschaft 
eingestellt — warde einleitend das Wesent- 
liche in der Einwirkung der verSnderten 
wirtschaftlichen und sozialen Verhiltnisse 
auf die Berufswabl hervorgehoben. Als Folge 
ergab sicb für die Berufsberatung die hiuBge 
Einstellung auf Arbeitsberatung, auf beruf- 
liche Umstellungen, auf krüftesparende Be- 
rufsauslese, aufVerwirklicbung des Begabten- 
aufstiegs. Es folgten Referate über die 
wicbtigsten Berufsgebiete. Handwerk, Kunst 
und Kunstgewerbe, Landwirtschaft, Haus- 
wirtschaft. Industrie, die kaufminnischen, 
die technischen Berufe, die untere und mitt- 
lere Beamtenlaufbahn, die höheren Berufe, 
die höheren und mittleren Frauenberufe 
wurden kritisch behandelt. — Gemeinsam 
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waren allen VortrMgen die Forderungen, die 
für die Berufsberatung zu Aufgaben werden: 
die gelemte Arbeit zn fördern, Neigung und 
Eignung bei der Berufswahl ausschlaggebend 
zu berücksicbtigen, auch gegenüber über* 
füllten Berufen, frühes Spezialistentum zu 
vermeiden, vielmehr die Ausbildung der 
Jugend auf möglichst breiter Basis zu befür- 
worten, um den Jugendlichen erhöhte beruf- 
liche Bewegungsmöglichkeit zu verschaffen 
und sie vor innererVerarmung zu bewabren. 
—lm Zusammenhang mit diesen Forderungen 
stand die Ablehnung des Begabtenproblems 
lediglich als eines Intelligenz- und Schul- 
problems, der Wunsch nach einer Umge- 
staltung des Schul-, Fachschul- und Hoch- 
schulwesens, nacb Förderung der Berufs- 
kunde und Berufsstatistik. 

Die Probleme der B e r u f s e i g n u n g fonden 
in mehreren Referaten eingehende Wur- 
digung. Zunkcbst vom physiologisch-psycho- 
logischen Standpunkt aus. Die Eigenart des 
Jugendalters mit den tiefgehenden UmwSi- 


zungen vor allem auf intellektuellem Gebiet 
geBlhrde die Zuverlissigkeit der Berufs¬ 
beratung in diesen Jahren, wenn nicht die 
psychologische Eignungsforschung schon an 
der Grenze des Kindheitsalters einsetze. — 
Von pkdagogiscber Seite wurde der Begriif 
des Berufes als Kulturbegriff und damit die 
Berufsberatung als eine kulturelle, eminent 
pedagogische Aufgabe geftiOt. Nicht nur 
durcb psychologisches Experiment, sondern 
auch durcb Beobachtung, Einfühlung, In- 
tuition seidem Jugendlichen derangeborene, 
sein Beruf zu ermitteln. — Ein Oberblick 
Qber die Methoden und Ergebnisse der 
psychologischen Berufseignungsforscbung 
zeigte die Notwendigkeit und den Wert 
einer psychologischen Berufsauslese, einer 
psychologisch orientierten Berufsberatung 
und psycbologischer Beobachtungsbogen in 
der Arbeitsscbule. — Wertvoll anschauliche 
Erginzungen bot eine Vorfübrung von psy¬ 
chologischen Untersuchungen der Berufs- 
eignung für technische Berufe. 
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Das Hanptreferat aus dem Gebiet der 
Technik der Berufsberatung, über die 
persönliche Beratung, muQte leider ausfallen. 
Spezielle Sonderaufgaben wurden in einem 
eigenen Bericht der weiblichen Beratung 
zugewiesen. — Trotz aller subjektiv ge- 
SuOerten, teils gegensStzlichen Meinungen 
IftOt sich doch wohl als elnheitlicb vertretener 
leitender Grundsatz feststellen, daO die prak¬ 
tische Bernfsberatung nicht einseitig anf- 
and anzufassen ist. Vielmehr bedarf sie der 
Mitarbeit des Arztes, des Pftdagogen, des 
Volkswirtschaftlers, des Psychologen in 
gleicher Weise, und vor allem eines Berufs- 
beraters, der gewillt and befdbigt ist, im An- 
schluQ an die Urteile der Fachberater oder 
in deren Ermangelung selbstSndig mit ein- 
fühlendem Verstflndnis für die vorliegenden 
Probleme einen zasammenfossenden Rat zu 
geben. 

Für die Ausbildung und Fortbildang des 
Beraters warden im SchluOreferat Richtlinien 
aufgestellt. Sie lehnenjedes Schema und eine 
schulmdOige Ausbildung ab zugunsten einer 
praktischen Ausbildung an einem Berufsamt. 

DieReihederVortragewurdeunterbrochen 
durch FQhrungen durch das Berliner Berufs¬ 
amt, Teilnahme an einer berufskundlichen 
Scbulstunde und Besichtigung Berliner Aus- 
bildungsst&tten. Dr. Franzisca MQIIer. 

Psychotechnik im AusschuB 
fOr wirtschaftliche Fertlgung 
des Vereins Deutscher Ingenleure. 

Der AusschuQ für wirtschaftliche Fertlgung 
des Vereins Deutscher Ingenieure batte zum 
20. September verschiedene Interessenten- 
gruppen zu einer Aussprache über Psycho¬ 
technik eingeladen, einer Einladung, der u.a. 
auch die Vertreter der S. P. D., der U. S. P. D. 
und der Rüteorganisation für den wirtschaft- 
lichen Wiederaufbau Deutschlands gefolgt 
waren. — Professor Schlesinger erörterte 
zunScbst die verschiedenen Methoden, 


mittels deren man die psychische Eignung 
eines Menschen erkennen könne, wobei er 
hervorhob, dafi eine besondere Wichtigkeit 
bierbei dem psychologischen Experiment 
zukomme, das sachgemüO durch Befragung 
und einen begleitenden Personalbogen er- 
ganzt, nie aber durch diese beiden ersetzt 
werden könne. 

An diese Ausführungen schloO sich eine 
eingehende Disknssion, in der Überein- 
stimmung darüber zutage trat, daO die Er- 
kennung und Verwertung der Berufseignung 
gerade im sozialen Staate von ganz be- 
sonderem Werte sei. Die richtigeLösung der 
Berufseignungsfrage bilde einen wichtigen 
Bestandteil aller Rationalisiemngs-MaQnah- 
men, die zum Aufbau unseres geschwSchten 
Vaterlandes unbedingt erforderlich seien. 
Keine politische Partei wird sich gegen der- 
artige Rationalisierungs-MaOnabmen striu- 
ben, wenn die Gewühr gegeben ist, daO diese 
nicht zum Auspumpen der Arbeiterscbaft, 
sondern zum allgemeinen Besten verwendet 
werden. Besonders die Vertreter der Rïte- 
organisation wiesen darauf hin, dafi bei der 
Arbeiterscbaft ein volles Verstindnis für 
rationelle Auswahl-, Ausbildungs- and 
Produktionsmethodenbestünde, dafi die 
Arbeiterscbaft aber unbedingt Garanden 
gegen jeden einseitigen Mifibrauch dieser 
Methoden, wie er manchmal in den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika vorge- 
kommen sei, fordern müfite. — 

Diese mit Recht geforderten Garanden 
werden durch entsprechende Eignungsprü- 
fungen, ferner durch Ermüdungsmessungen 
auf objektiver Grundlage und durch pari- 
tadsche Kommissionen zu schaffen sein, so 
dafi Deutschland, ohne die Nachteile des 
Taylor-Systems auskosten zu müssen, das 
Gute dieses Verfahrens, namlich die rado- 
nellste Art der Produktion, zur Anwendung 
wird bringen können. 


FürdieSchriftleitung verantwortlich: Dr. W.Moede und Dr.C.Piorkowski in Berlin W30,Luitpoldstr. t4. 
Verlag von S. Hirzel in Leipzig. — Druck von Breitkopf& Hdrtel in Leipzig. 
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Schon hieraus ersehen wir, daO mitunter nur die Funktion gehemmt, nicht 
aber das anatomische Objekt selbst zerstört ist. Maji wird es begreifen, daR, 
wenn keine Zerstörung stattgefunden hat, auch eine Herstellung der Funktion 
viel eher möglich ist, wobei ich auf Theorien über die Art der Funktionsstörung 
zunachst nicht eingehe. DaO aber ausgefallene Funktionen allmahlich wieder 
hergestellt werden können, iehrt die alltagliche Erfahrung. Der Krieg hat uns 
besonders mit einer groOen Gruppe solcher Verletzungen vertraut gemacht, deren 
Folgen durch alimahliche Übung beseitigt werden können. Es handelt sich urn 
die KopfschuOverletzten. Es sind Anstalten geschaffen worden, die man als Hirn- 
verletztenschulen bezeichnet hat. Hier wird in systematischer Weise das geübt, 
was früher mehr empirisch ebenfalls geschah, d. h. auf den Grundlagen einer 
wissenschaftlichen Psychologie versucht man padagogisch den Ausfall der Funktionen 
in ahnlicher Weise zu beseitigen, wie man etwa dem Kinde durch Üben und 
Lemen Silben, Worte, Begriffe beibringt. 

Damit komme ich zu der wichtigen Frage der funktionellen Erkrankungen, die 
wir von den organischen unterscheiden. Zu letzteren rechnen wir solche, bei 
denen man organische Lasionen annimmt oder doch vermuten muO. Hierher 
gehören Zerstörungen des Gehirns oder gewisser Nerven, Entzündungen, Ge- 
schwülste. Funktionelle Erkrankungen nennen wir solche, bei denen keine orga¬ 
nische Lasion nachgewiesen ist. Doch tun wir gut, eine besondere Gruppe von 
den funktionellen Erkrankungen abzusondern und zwar die Falie, bei denen die 
feinsten Untersuchungen zwar noch nicht ein anatomisches Substrat für die Er¬ 
krankungen ergeben haben^ wir aber verpflichtet sind, ein solches anzunehmen. 
Hjerher gehort z. B. die Scnüttellahmung, eine Erkrankung, die alimahiich beginnt, 
langsam fortschreitet und sich besonders in einem groben Zittern der Hande, 
der Beine, des ganzen Körpers und in einem Steifwerden der Muskulatur auOert. 
Die Krankheit schreitet langsam fort, und wenn sie einen gewissen Grad erreicht 
hat, ist der Kranke keinen Tag von diesen Beschwerden frei. Diese und andre 
Gründe führen uns zu der Annahme, daO eine anatomische Veranderung der 
Erkrankung zugrunde liegen muO. Dadurch unterscheidet sich diese Erkrankung 
von den vielen „Schüttlern®, die wir als Kriegsfolge in den Lazaretten und auf 
den StraOen sehen, wobei ich natürlich von der Simulation absehe. Diese 
Schüttler machen mitunter einen grausigen Eindruck, und doch ist die Erkrankung 
als solche in vielen Fallen ganz leicht. Es gibt nicht nur Stunden, sondern Tage 
und Wochen, wo ein solcher Kranker von den Schüttelbewegungen frei ist. Schon 
daraus laOt sich schlieOen, daO es sich bei diesen Schüttlern nicht um eine 
anatomische Erkrankung handelt, daB weder eine organische Krankheit vorliegt, 
noch ein fortschreitender ProzeB. 

Aber, so fragen wir uns weiter, welcher Art ist die Störung bei den funktio¬ 
nellen Erkrankungen, zu denen ich, wie erwahnt, nur diejenigen Erkrankungeh 
rechne, bei denen wir auf Grund wissenschaftlicher Erfahrungen eine anatomische 
Grondlage nicht annehmen können und nicht, wie bei der genannten Schuttel- 
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Zustande zugetragen hat. Der abnorme Zustand ist in diesen Fallen gerade der, 
in dem das Gedachtnis mehr umfaOt. Schon der Umstand, daO oft ein einziges 
Wort genügt, diesen abnormen Zustand zu erzeugen, beweist uns, daO es sich 
urn etwas Psychogenes handelt. 

Ahniich liegt es mit einer andern AfFektion, die man als „Illusion de fausse 
reconnaissance'‘ bezeichnet. In jedem gröCeren Kreise wird man Personen linden, 
die diesen Zustand an sich selbst erlebt haben. Man tritt in eine groOe Gesell- 
schaft, und in demselben Augenblicke hat man die Emphndung, dasselbe Erlebnis 
schon einmal gehabt, dieselben Menschen schon einmal genau am selben Orte, 
unter den gleichen Umstanden gesehen zu haben. Dieser Zustand ist noch nicht 
pathologisch, er wird es erst dann, wenn der Betreffende nicht mehr imstande 
ist, die Selbsttauschung zu korrigieren, wenn er überzeugt ist, daO er tatsachlich 
den Zustand schon einmal erlebt hat. 

Auf funktionelle, aber nicht psychisch entstehende Störungen des Gedacht- 
nisses weise ich an dieser Stelle nur hln, ich komme spater ausführlicher darauf 
zuröck, weil diese funktionellen Störungen des Gedachtnisses in engem Zusammen- 
hange mit denen der Aufmerksamkeit stehen. Ich gehe vielmehr jetzt unmittelbar 
zu Gedachtnisstörungen über, die eine organische Grondlage haben. Hierher 
gehört jene Krankheit, die man als „Korssakowsche Psychose* bezeichnet. Es 
handelt sich hier um eine Geistesstörung, die auf anatomischen Veranderungen 
des Nervensystems beruht. In der grauen Hirnrinde zeigen sich erhebliche Ver¬ 
anderungen und in den peripheren Nerven treten polyneuritische Störungen auf, 
d. h. entzündliche Prozesse an den verschiedensten Nerven. Das Gedachtnis zeigt 
charakteristische Störungen. Wir wollen drei Funktionen des Gedachtnisses aus- 
einanderhalten: Erstens die Fahigkeit, sich etwas Neues einzupragen, eine Fahigkeit, 
die man Merkfahigkeit nennt; zweitens die Fahigkeit, sich an frühere Erlebnisse 
zu erinnern, und drittens die Fahigkeit, dasjenige, dessen man sich erinnert, 
zeitlich und örtlich in der Vergangenheit zu lokalisieren. 

Die Korssakowsche Psychose entsteht meistens, vielleicht sogar immer, durch den 
Alkohol und ist ausgezeichnet durch eine Abnahme der Merkfahigkeit. Durch zahl- 
reiche Versuche ist festgestellt, wieviel sinnlose Silben, wieviel Worte, wieviel ZifFern 
sich jemand im Durchschnitt in einer bestimmten Lernzeit einzupragen vermag. Diese 
Merkfahigkeit nimmt bei der genannten Krankheit auDerordentlich ab, ohne daö 
die Erinnerungsfahigkeit für frühere Erlebnisse darunter zu leiden braucht. Diese Er- 
scheinung zeigt sich nicht nur bei solchen Versuchen, sondern gilt für alle Erlebnisse. 
Ein solcher Kranker weiB daher ganz gut, was er in früheren Jahren erlebt hat. 
Aber für die neueren Ereignisse, für das, was er vor kurzem getan und gesehen 
hat, fehlt ihm die Erinnerung. Solche einseitige Störung der Merkfahigkeit linden 
wir auch bei andern Erkrankungen und physiologisch bei alteren Leuten, die 
sich ihrer Jugenderlebnisse sehr genau zu erinnern vermögen, oft aber nicht 
dessen, was in neuerer Zeit vorgefallen ist. Auch andre organische Erkrankungen 
des Gehirns, besonders die Progressive Paralyse, eine Erkrankung der grauen 
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Hirnrinde, zeigen Störungen des Gedachtnisses, und zwar nach Ansicht einiger 
Autoren,besonders des verstorbenenWernicke, verschiedenartige und zunehmende 
Störungen, entsprechend dem Fortschritte der Krankheit von der Oberflache der 
Hirnrinde in die Tiefe. 

Ahniich wie das Gedachtnis sowohi durch organische wie durch funktioneiie 
Erkrankungen ieidet, so auch die Aufmerksamkeit. Schwere Störungen der Auf¬ 
merksamkeit sehen wir bei den Geisteskranken. Der Paranoiker ist oft aus- 
schlieOiich von seiner Wahnidee und besonders auch von seinen Sinnestauschungen 
beherrscht, so daO er, wenn eine starke Gehörshaliuzination eintritt, von dieser 
nicht abgelenkt werden kann. Der Meiancholiker ist ganz in seine trübsinnigen 
Gedanken und seine Seibstvorwürfe versunken und zwar oft in solchem Grade, 
daO er durch die starksten auOeren Eindrücke aus ihnen nicht herausgerissen 
werden kann. Eine Frau, die an Zwangsvorsteiiungen Ieidet, wird, wenn sie 
auch das Unsinnige von deren Inhait erkannt hat, von ihnen so beherrscht, dali 
sie jedes Interesse für andres, selbst für die eignen Kinder, veriiert, auch wenn 
sie vorher die zartlichste Mutter war. 

Auch bei Psychopathen und Neurasthenikern sehen wir schwere Störungen 
der Aufmerksamkeit, und es beruht darauf manches Zurückbieiben in der Schule. 
Das Kind vermag nicht, sich zu konzentrieren oder den Worten des Lehrers zu 
folgen. Die Aufmerksamkeit fliegt von einem Punkte zum andern. Mitunter zeigt 
sich die Störung darin, daG das Kind eine auffaiiend leichte Bestimmbarkeit der 
Aufmerksamkeit hat. Das Kind — auch bei Erwachsenen kommt dies vor — ist 
dann von einer zweiten Person sehr leicht zu beeinflussen, indem diese die Auf¬ 
merksamkeit des Kindes auf jeden Gegenstand hinlenkt, den sie will. Diese 
leichte Bestimmbarkeit ist von der eben erwahnten Zerstreutheit natürlich zu 
trennen. Die Zerstreutheit wird gewöhniich als Ablenkbarkeit im Gegensatze 
zur Bestimmbarkeit bezeichnet. 

Neurastheniker bieten aber In vielen Fallen ein besonderes Symptom dar. 
Durch eine erhöhte Wilienstatigkeit vermögen sie, sich auf jeden gewollten Ge- 
dankengang zu konzentrieren. Die hierzu erforderliche Tatigkeit ist aber gröOer 
als beim Durchschnittsmenschen und beansprucht gerade dadurch übermaDig das 
Nervensystem. Ja, vielleicht wird in solchen Fallen die Neurasthenie als 
Erschöpfungserscheinung erst durch die allzustarke Wilienstatigkeit bewirkt. 
Mindestens können wir annehmen, daO dadurch eine Neurasthenie auQerordentlich 
verstarkt und zu einem ernsteren Faktor wird. 

Endlich sei auf jene vielen Falie hingewiesen, bei denen die Aufmerksamkeit 
an sich normal ist, aber auffaiiend schnell ermüdet. Kinder, bei denen dies 
vorliegt, werden sehr leicht mit intellektuell schwach Veranlagten oder sogar mit 
Imbezillen verwechselt. Man berücksichtigt einseitig die Leistungen des Kindes, 
ohne daran zu denken, daG man unterscheiden muG, ob man das nicht ermüdete 
oder das ermüdete Kind prüft. Ein zehnjahriges Madchen mit einer Reihe 
nervöser Erscheinungen ist nicht nur in den Schulkenntnissen, sondern auch in 
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allen Lebenskenntnissen, im Kopfrechnen, im Kombinieren ganz normal. Aber 
das Kind versagt, wenn man solche Übungen eine Zeitlang fortsetzt, nach 20 oder 
25 Minuten, und man wird begreifen, daO ein solches Kind sehr leicht zu den 
Schwachsinnigen gerechnet wird, wenn man es erst nach eintretender Ermüdung 
untersucht. Deshaib wird es in vielen Pallen nötig sein, das nicht ermüdete 
Kind, aber langere Zeit zu untersuchen, urn festzustellen, wie schnell die Er¬ 
müdung eintritt. 

Man wird begreifen, daC die feinste psychologische Analyse, aber auch eine 
genaue arztliche Untersuchung notwendig ist, um festzustellen, urn was es sich 
bei allen Störungen des Gedacbtnisses oder der Aufmerksamkeit handelt. Nur 
auf solchem Wege wird man zu einem richtigen Heilplan kommen. Bei einem 
Kinde, das leicht ermüdet, das aber neurasthenisch ist, wird man die allgemeine 
Behandlung der Neurasthenie eintreten lassen müssen. Aber ebenso, wie man 
bei einem körperlich leicht ermüdbaren Menschen durch Übung diese Ermüd- 
barkeit bekampft, so wird man auch bei dem genannten Kinde die psychische 
Ermüdbarkeit durch allmahlich gesteigerte, nach wissenschaftlichen Grundsatzen 
vorgenommene Übungen zu beseitigen suchen. Und ahnlich liegt es mit den 
Störungen des Gedacbtnisses. Ich erwahnte schon, dali wir bei den Hirn- 
verletzten durch methodische Übungen imstande sind, die Ausfalie zu beseitigen 
oder doch die Störungen zu verringern. Ebenso liegt es in zahllosen andern Pallen. 
Die Assoziationsbahnen im Gehirn, die die Hirnzellen einer Seite untereinander 
verbinden, können durch Übung leitungsfahig gemacht werden. Vielleicht können 
sogar Assoziationsbahnen auf diesem Wege geschaffen werden. Mindestens aber 
kann, wenn die Übung lange genug fortgesetzt wird und wo die Leitung funktionell 
gestört ist, diese wieder hergestellt und dadurch eine Gedachtnisstörung beseitigt 
werden. Und da das Gedachtnis die Grundiage für alle höheren seelischen 
Leistungen ist, werden diese durch solche methodische Übungen oft genug bei 
Erkrankungen normal gemacht werden können. 

Welcher Art die Störung im Nervensystem selbst ist, wenn es sich nicht um 
organische Erkrankungen handelt, können wir nur vermuten. Wenn wir die 
psychogene Affektion ausschlieOen, müssen wir, wie schon erwahnt, anderweitige 
molekulare Veranderungen annehmen. Diese können sowohl eingeboren, wie 
durch das Leben erworben sein. Dies gilt sowohl für die Neurasthenie, die 
reizbare Nervenschwache, wie für die psychopathischen Zustande. Unter solchen 
verstehen wir Affektionen, die wir noch nicht zu den Geisteskrankheiten rechnen, 
bei denen aber die psychischen Erscheinungen (Störung der Aufmerksamkeit, 
Charaktereigentümlichkeiten, Haltlosigkeit, Unstetigkeit, Verschwendungssucht, 
Sucht zur Lüge, andre ethische Defekte u. a.) besonders hervortreten. Die 
anatomische Untersuchung ergibt keine Anhaltspunkte, und doch müssen wir, 
unsern ganzen Anschauungen entsprechend, irgend etwas Abnormes im Nerven¬ 
system annehmen. Und das sind eben Störungen der Punktionen die auf molekularen 
Veranderungen beruhen. Dasselbe gilt für übernormale Leistungen, wie wir sie 
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bei genialen Menschen oder auch solchen, die besonders starke Anlagen für ein 
bestimmtes Fach, Musik, Rechnen, Mathematik haben. Übrigens gibt es auch 
Falie, WO kranke Personen, selbst Schwachsinnige, für bestimmte Leistungen be¬ 
sonders veranlagt sind, und da manche Eltern dazu neigen, hierin einen besondern 
Vorzug zu sehen, sei darauf hingewiesen, dali manche übernormale Gedachtnis- 
leistung mit ausgesprochenem Schwachsinn zusammentreifen kann. In Idioten- 
anstalten findet man Kinder, die besonders für bestimmte Rechenleistungen über- 
normal sind. Ein solches Kind vermag z. B. den Wochentag jedes ihm genannten 
Datums sofort zu nennen, und doch handelt es sich, wie die allgemeine Unter- 
suchung ergibt, urn ein ausgesprochen schwachsinniges Kind. 

Alles dies zeigt wohl, daC es bei der Prüfung nicht darauf ankommt, eine 
einzelne Funktion zu prüfen, sondern dali es stets notwendig ist, die gesamte 
Persönlichkeit und zwar, sowohl was den Körper wie was die psychischen Fahig- 
keiten betrifft, eingehend zu untersuchen. Nur auf diesem Wege wird es 
gelingen, die Diagnose festzustellen und damit einen rationellen Heilplan zu 
entwerfen und durchzuführen. Wie notwendig es ist, auch den Körper zu unter¬ 
suchen, ergibt sich schon daraus, daO manche Affektionen desselben, nicht nur 
solche des Gehirns, ohne weiteres zu erheblichen psychischen StÖrungen Ver- 
anlassung geben. Ich erwahne nur die mangelhafte Funktion der Schilddrüse 
bei manchen Kretins und die Störung der Aufmerksamkeit bei manchen Nasen- 
erkrankungen. Wenn man auf diese Weise vorgeht, wird man diejenigen Falie 
feststellen können, bei denen durch Übungstherapie das Gedachtnis, die Auf¬ 
merksamkeit und andre Funktionen gebessert werden können. 


Stimmgebung und Körperhaltung 

Von Dr. Rob. Werner Schulte, Berlin 

V ^on all den mannigfachen Problemen, die bei der wissenschaftlichen Unter- 
suchung der sprachlichen Gebilde auftauchen, wollen wir im folgenden eins 
herausgreifen, an dessen Lösung in gleicher Weise der Sprachforscher wie der 
Psychologe interessiert ist und dessen Bedeutung für Theorie und Praxis in zu- 
nehmendem MaOe auch von weiteren Kreisen erkannt wird. Der Psychologe 
wird aus der Erforschung dieses neuen Gebietes wertvolle Erkenntnisse über die 
Grundbedingungen des menschlichen Schaffens gewinnen können, der Philoioge 
wird bei seiner Textkritik um eine neue wichtige Methode reicher geworden sein 
und die Asthetik der künstlerischen Produktion und Reproduktion wird sich mit 
der hier dargestellten Lehre bekanntmachen müssen.*) Musiklehre, Rhetorik und 

•) S. z. B. R. MQller-Freienfels, Poetik, Leipzig-Berlin, 1914. S. 84. — Vgl.W. Stern. 
Die differentielle Psychologie in ihren methodischen Grundlagen, Leipzig, 1911, S. 146—148, wo 
unter der zusammenfassenden Bezeichnung „Resonanzmethode" einige Shniiche Probleme be¬ 
handelt sind, undS.341.— Vgl.auch besonders F.Krueger, Mitbewegungen beim Singen,Sprechen 
und Hören. Leipzig, 1910. 
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Schauspielkunst, wie auch die Schulpadagogik haben bereits begonnen, sich mit 
diesen Ergebnissen moderner Sprachforschung auseinanderzusetzen. Und darüber 
hinaus scheint man eine Frage von allgemeinerer Bedeutung angeschnitten zu 
haben, und Erkenntnisse, die manchem scharfen Beobachter schon langst vertraut 
waren, sind in neue Beleuchtung gerückt worden und harren noch der Einreihung 
in den groDen Zusammenhang aller wissenschaftlichen EinzelFofschung. 

Die Entdeckungen, mit denen wir es hier zu tun haben, können wir am 
kürzesten als „Rutz-Sieverssche Typenlehre* bezeichnen, ohne damit jedoch 

vorlaufig mehr als ein Schlagwort ge- 
geben zu haben. Ganz besonders sind 
es die rhythmisch-melodischen 
und klanglichen Verhaltnisse bei der 
Stimmgebung des Menschen, die man 
da in AngrifF genommen hat. Man 
suchte namlich die individuellen Unter- 
schiede in Rhythmus und Melodie der 
gesprochenen Wortreihe sowie ihre 
KlangdiiFerenzen durch vergleichende 
Betrachtung zu analysieren und kam 
dabei zu höchst überraschenden Resul¬ 
taten. In seinen „Rhythmisch-melo¬ 
dischen Studiën" (Heidelberg, 1912) 
Abbildungl: Die Sieversschen Stimmeinstellungs- • . o- j i. i 

flguren: die Hauptzeichen für die Typen: war Oeheimrat o ievers, der bekannte 

Typus 1 warm 1 kalt Leipziger Germanist, zu dem Schlusse 

3 und 4 I 5 und 6 (durcb die Hiitung gelangt, daQ iedes Erzeugnis mensch- 

des Zeichens unterschieden, - . . , « . t_ 

vgi Abb.5u.6) hcher Rede von gewissen akustiscnen 

Konstanten beherrscht ist, die Für die ErFassung seiner Wirkungsweise von 
grundlegetlder Bedeutung sind. Insbesondere darF diese spezifische Rhythmi- 
sierung und StimmFührung bei der Wiedergabe von dem Vortragenden nicht zu- 
gunsten eigener von ihm selbst beabsichtigter Wirkungen verleugnet werden. 
In jedem Falie ist es besser, worauF z. B. schon Goethe hingewiesen hat, sich 
unbeFangen dem Eindruck des Kunstwerks hinzugeben und es nach seiner Er¬ 
Fassung in diesem Sinne zu reproduzieren, anstatt seine eigene Individualitat 
in den Vordergrund zu stellen und seine eigene persönliche Meinung dem 
Kunstwerk auFzupragen. In diesem Sinne stellt Sievers einem derartigen 
„Selbstleser" als Ideal — wenigstens was die absolut einwandFreie Wiedergabe 
anbetrifFt — den „Autorenleser" gegenüber, der sich rein intuitiv in Vers, 


Melodie und Klang zu versenken strebt. OFt genug kann man auF der Bühne 
oder im Konzertsaal beobachten, wieviel von dem reinen Kunstcharakter des Dar- 
gestellten oder Vorgetragenen durch allzugroDe subjektive Maniriertheit des Künst- 
lers verloren geht. Die Fahigkeit, sich in Fremde Persönlichkeiten und ihr SchafTen 
instinktiv einzuFühlen, hangt naturgemaQ von der typischen Veranlagung des 
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Menschen ab; und daher kommt es auch, daO haufig genug jene aSelbstleser” den 
neuen Methoden verstandnislos, wenn nicht gar abweisend, gegenüberstehen. 
Wer sich aber naher mit ihnen beschaftigt hat, der wird zu der Einsicht gelangen, 
daO man erst mit Hilfe einer derartigen Einfühlung (eines wichtigeh Begriifes auch 
der ganzen modernen Asthetik) den künstlerischen Wert voll auszuschöpfen vermag. 

Jene sprachmelodischen Konstanten, so hat sich nun gezeigt, sind nicht 
nur bei der Wiedergabe durch sprachliche Ausdrucksmittel zu erkennen, sondern 
haften sogar der geschriebenen Wortfolge an. Jeder Autor greift namlich aus 
der Fülle samtlicher ihm zu Gebote 
stehenden und möglichenWortformen 
und Wortreihen diejenigen heraus, die 
in das Schema seiner individuellen 
Melodieführung hineinpassen. Wollten 
wir also etwa versuchen, an irgend- 
einer Stelle ein Glied durch ein andres 
aus unserm Formenschatz zu ersetzen, 
so würde bei aufmerksamer Beobach- 
tung des Resultates ein unertragliches 
Gemisch herauskommen. Und in der 
Tat hat es sich auch immer erwiesen, 
daO solche Störungen in der Melodik 
nicht vom Autor herrühren, sondern • 
auf die Rechnung nachtraglicher Be- 
arbeiter zu setzen sind. Damit hatten 
wir dann ein brauchbares Mittel für die 

4 

Textkritik gefunden, welche danach 
strebt, einen Text in seiner ursprüng- 
lichen Fassung wiederherzustellen. Bei 
den Kunstwerken des Mittelalters zum 
Beispiei pilegt die Melodiekurve durch das ganze Stiick hindurch in stets 
gleichbleibender Weise zu gehen — höchstens daB von Abschnitt zu Abschnitt 
sogenannte „Umlegungen" stattfinden —, und an dem Auftreten neuer Modu- 
lationen (Fallschritte, Steigschritte, Gleittöne) vermag man spatere Interpola- 
tionen unschwer Festzusteilen. DaO derartige nachtragliche Anderungen auch . 
von dem ursprünglichen Verfasser eingefiigt sein können, beweist eine ganze 
Anzahl Goethescher Gedichte, bei denen die neuere Fassung, die Goethe meist 
in spateren Jahren gewahlt hat, sich durch melodische Störungen verrat, die der 
wundervollen Einheitlichkeit der Urform meist erheblich geschadet haben. Jeden- 
falls laBt sich bei einer Reihe von Goethes Gedichten feststellen, daB der uns bekannte 
Wortlaut der Endfassung nicht original sein kann. Einen Beweis für die Richtig- 
keit unsrer Vermutungen geben dann diejenigen Gedichte, bei denen uns die 
ursprünglichen Fassungen bekannt sind. Wenn nun verschiedene Versformen 



Abbildung 2: Die Sieversscben Stimmeinstellungs- 
flguren: Hauflger vorkommende Nebenzeicben für 
die Unterarten; 

groB ausgeprSgt dramatisch^ dramatisch^ 
Iwq Ikq 2wq 2kq 

j. dur moll breit 

'/eq schmal 

Winkel Raute 

[q bedeutet „Querspannung**] 
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rhythmisch gleichberechtigt sind, so wird die melodische (und wie wir spater 
sehen werden: die klangliche) Interpretation den Ausschlag für unsre Entschei- 
dung geben. 

Bei seinen Untersuchungen bat Sievers eine Reihe interessanter Tatsachen 
entdeckt, von denen einige hier nur angedeutet sein mogen. So stehen z. B. das 
oberdeutsche und das niederdeutsche Sprachgebiet einander derart gegenüber, 
daC die natüriiche Tonhöhe in beiden Pallen gerade kontrar liegt. Von gröBter 
Wichtigkeit für jede Wiederherstellung eines Textes ist sodann das „Gesetz von 

grad und ungrad®, welches besagt, 
dali sprachliche oder rhythmische 
Gruppen von gerader Gliederzahl 
in der Tonhöhe grundsatzlich um- 
gekehrt liegen wie ebensolche Reihen 
von ungerader Gliederzahl, — voraus- 
gesetzt, daö die Nebenumstande sich 
nicht verandern; z. B. liegen „Heil, 
heilige", also ungradzahlige Formen, 
(nach niederdeutscher Intonation) 
höher als die gradzahligen Parallel- 
formen „heilig, heiligere". Bei allen 
diesen Beispielen wird, wie oben an¬ 
gedeutet, der Oberdeutsche den Ton 
gerade umgekehrt legen. Sievers ge- 
bührt ferner das Verdienst, auf eine 
Erscheinung, die auch von andern*) 
beobachtet wurde,zuerst von systema- 
tischem Standpunkte aus hingewiesen zu haben, auf die Erfahrung, daB 
Rhythmus und Melodie stets durch gewisse innere Bewegungsvorgange 
oder Bewegungsempfindungen geregelt werden, die sich nach auBen hin in rhyth- 
mischen Bewegungen besonders von Arm und Hand kundgeben. Diese rhyth¬ 
mische Schwingungsvorstellung dient zur Bindung psychischer Einheiten und 
Gruppen und unterscheidet sich dadurch scharf von der Klopf- oder Schlag- 
bewegung desTaktes, der in Musik und Rede den psychischen und klanglichen 
Zusammenhang in mathematisch zu fassende Teilstücke zerschneidet Höchst 
merkwürdig muB die Beobachtung erscheinen, daB bei Höiderlin mit dem Beginn 
seiner geistigen Umnachtung die inneren Bewegungen plötzlich aufhören, ihr Aus- 
fall möglicherweise also ein Symptom seiner psychischen Erkrankung bedeutet. 
Die gesamten Bewegungsempfindungen stellen sich bei motorisch veranlagten Per¬ 
sonen gern unwillkürlich als auBere Begleitgesten wahrend der Rezitation ein und 
lassen sich jedenfalls immer nach auBen projizieren. Störungen der Schwingungs- 
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Abbildung 3: Die Sieversscben Stimmeinstellungs- 
figuren: Seltenere Unterarten: 
scbwer resonant doppelrund hSngerund 

knickrund spitzrund doppelspitz Öse 

greifrund fangrund packrund stilrund Herzstab 


•) Vgl. Ericb Evertb in seiner kleinen Schrift über Wilbelm Raabe, Leipzig, Xenien-Verlag, 
1913, S. 8ff. 
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form weisen wiederum auf Veranderungen in Rhythmus und Melodie und damit 
der ursprünglichen Fassung hin. Die meisten der begleitenden Bewegungen 
werden symmetrisch mit beiden Handen ausgeführt, und zwar ist die weitaus 
haufigste Form der nach oben zu geöffnete Bogen, der im wesentlichen in die 
Unterformen schwingend (von links nach rechts und umgekehrt) und schaukeind 
(vom Körper weg und wieder zurück) zerfallt. Etwas seltener ist die kreisende 
Bewegung, die in denselben beiden Hauptrichtungen verlaufen kann. Auf die 
kompllzierteren Bewegungsformen, wie die des Pendelns und der Mitbewegung, 
z. B. des Kopfes und des Schultergelenkes oder der Beine, braucht hier nicht 

naher eingegangen _ 

zu werden, zumal 
man in der Praxis 
meist mit den ange- 
führten Abarten aus- 
kommt. 

Spezifische Unter- 
schiede in der indivi- 
duellen Auspragung 
weist sodann vor 
allem die Klang- 
gebung auf, die 
sich nicht auf den 
Verlauf der Tonhöhe 
im ganzen, sondern 
auf dieEigenschaften 
des einzelnen Lautes 
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Abbild. 4: HaltungdesZeicbenslw 
(Entsprecben'd die übrigen Figuren 
der Typen 1 und 2) 


Abbildung 5: Typus 3w 
(Bei 3k nacb unten 
divergierend) 


selbst erstreckt. Und da hat es sich herausgestellt, daC neben den schon früher be- 
kannten Differenzen, die sich aus der individuellen Bauart des menschlichen Sprach- 
organs ergeben, — man vermag ja Menschen, ohne sie zu sehen, an der Stimme zu er¬ 
kennen — und neben denVeranderungen, welche der Stimmklang durch AfFekteinflüsse 
erleidet, noch weitere in Frage kommen, deren Grundeigenschaften allen Menschen 
gemeinsam sind und die sich daher in bestimmteTypen klassifizieren lassen. Bahn- 
brechend auf dem Geblete der Klanggebungslehre hat die Münchener Forscher- 
familie Rutz gewirkt: Die von Joseph Rutz bereits in den 90er Jahren gemachten 
Untersuchungen wurden nach seinem Tode von seiner Gattin Klara Rutz und 
ihrem Sohne Ottmar Rutz fortgesetzt und systematisch ausgebaut*). Das Fundament 
dieser Lehre bildet die wichtige Entdeckung, daO beim Sprechen und Singen nicht 
nur die Sprachorgane in Tatigkelt treten, sondern daO auch andre Teile des 
Körpers, vor allem das Rumpfmuskelsystem, mitarbeiten, und zwar in so 

•) O. Rutz, Neue Entdeckungen von der menscblicben-Stimme, Müncben, 1908. — O. Rutz, 
Spracbe, Gesang und Körperbaltung, Müncben, 1911. — O. Rutz, Musik, Wort und Körper als 
Gemütsausdruck, Leipzig, 1911. 
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bestimmt regulierter Weise, daO man den Satz aufstellen konnte, daO jeder 
spezifischen Einstellung der Rumpfmuskulatur eine ganz bestimmte 
Farbung oder Abtönung der Stimme entspreche. Und weiter ergab sich 
die aus der Gesangspraxis abgeleitete Erkenntnis, daO ein jedes Klangwerk nur 
dann vollkommen deutlich, leicht und stimmrein wiedergegeben werden könne,wenn 
das reproduzierende Individuum sich auf das gleiche Muskelspannungssystem ein- 
stellt, das der Autor bei der Produktion seines Werkes auFwies. 

Gegen die theoretischen Erörterungen, die sich an diese Beobachtungen 
angeschlossen haben, ist manch kritischer Einwurf erhoben worden; aber man 
sollte doch nicht vergessen, daB der aufgedeckte Tatbestand sich nicht aus der 

Welt leugnen laCt und 
dafi die Wissenschaft 
derGegenwartdieAuf- 
gabe hat, sich mitihm 
auseinanderzusetzen. 

In diesem Sinne hat 
Sievers, der unab- 
hangig von den Ent- 
deckungen der Familie 
Rutz auf rhythmisch- 
melodischem Gebiete 
zu ganz ahnlichen Ge- 
setzengekommen war, 

Abbildung 6: Typus 4w nach dem Bekannt- Abbildung?: Typus 5k, „Seiten- 

(Bei 4k nacb oben werden der neuen Obergriff“, Neigungswinkel rf 

divergierend) • r=5k'’(So)l 

Lehre Sich sofort ener- ■* **) 

gisch mit ihr befaBt und sie methodisch untersucht und verwertet. AuBer den 
einführenden Bemerkungen über das angegebene Gebiet in dem Aufsatze „Neues 
zu den Rutzschen Reaktionen"*) hat Sievers nach langjahrigen Vorarbeiten eine 
zusammenfassende Darstellung seiner Ansichten über die Typenlehre nieder- 
gelegt im IV. Bande seiner „Metrischen Studiën" •*). 

Wie sich das ganze System der Rutz-Sieversschen Typenlehre in seinen 
nunmehr hxierten Formen aufbaut, das soll uns nun noch in Kürze beschaftigen. 
Die vier Rutzschen Typen (von denen der vierte als damals noch nicht praktisch 
belegt angesehen wurde) sind von Sievers üm zwei weitere vermehrt worden, 
so daB sich nach dem Charakter der Stimmart folgendes Schema ergibt: 

weich: hart: vibrierend: 


heil: 

dunkei: 


2 . 

1 . 



*) Katzenstei ns Archiv f. experimentelleu.klinische Phonetik, I, S.255 ff. Berlin, S. Karger, 1914. 

**) Abbandlungen der Sachsischen Gesellscbaft der Wissenschaften, Philologlsch-historiscbe 
Klasse, Band 35, 1918. 
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Der erste Stimmtypus ist demnach durch eine dunkle und zugleich weiche 
Klangfarbe gekennzeichnet usw. Die Rutzschen „Unterarten” und Nüancen, in 
die sich diese Haupttypen wiederum zerlegen, namlich: groD und klein, warm 
und kalt (eventuell primitiv), schlicht und ausgepragt, lyrisch und dramatisch wurden 
zunachst von K. Luick urn das Gegensatzpaar dur-moil, von R. Blümel um die 
Stimmqualitat schwer, von W. Stüben um die Abarten resonant und vibrant ver- 
mehrt, wozu dann Sievers seibst noch eine ganze Reihe von neuen, seltener 
vorkommenden Modihkationen entdeckte, wie breit und schmal usf. Leider ist 
es auf dem Wege schriftlicher Aufklarung kaum möglich, zu demonstrieren, worum 
es sich bei diesen Differenzen in der Klangfarbe überhaupt handelt; und es 

empfiehlt sich dringend, einmai praktischen Ver- 
suchen beizuwohnen oder sie mit Hilfe der gieich 
zu besprechen- 
den Figuren 
seibst vorzu- 
nehmen. 

Was die 
entsprechen- 
den Muskel- 
einsteliun- 
genanbetrifFt, 
so hatte Rutz 
empirisch fest- 
zusteiien ver- 

sucht, weiche Veranderungen in der Muskulatur bei den einzelnen Typen 
und ihren Unterarten vor sich gehen, und dann die Anweisung gegeben, die 
Muskelzüge usw. willkürlich zu beeinflussen. Bei dem 1 . Typus wird z. B. —7 
um nur die ganz groben Einsteilungsprinzipien anzuführen, — der Unterleib 
vorgewölbt, bei dem 2 . Typus dagegen nach hinten eingezogen; beim 3. Typus 
findet ein Druck nach abwarts, beim 4. nach aufwarts statt. Sievers beschreibt 
die Einsteilung für den 5. Typus so, dalJ ein Muskelzug im Rücken aufwarts und 
an der Vorderseite des Brustkorbes abwarts und beim 6 . Typus umgekehrt vorn 
aufwarts, hinten abwarts stattfinde, wozu noch besondere Ausweitungen des Brust¬ 
korbes kommen. Um nun diese kompiizierten und praktisch schwer durchführbaren 
genauen Einsteliungen mit einem Schiage suggestiv zu erzeugen, hat Sievers nach 
langem Herumprobieren die gunstigste Wirkung durch Vorzeigung gewisser 
optischer Figuren erzieit. Zuerst hatte er Gesten oder einfache geometrische 
Gebiide verwandt, bis sich dann ailmahiich das System seiner „Stimmeinsteilungs- 
Figuren* ergab. Diese Figuren (siehe Abbildungen 1 —3) sind aus heilgianzendem 
Metall (etwa biank poiiertem oder vergoidetem Messing) hergestelit und haben 
die Eigenschaft, bei dem Betrachter, fails er keine störenden Nebenmomente ein- 
schaltet, durch eine Art von Irradiationswirkung instinktiv die beabsichtigte Körper- 



Abbildung 9; 

Haltung des Zeichens „breit" 



Abbildung 8: Typus 6w>>(Eu), 
„Eck-Untergriff“, Neigungswinkel b 
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einstellung hervorzurufen und zwar durch Suggestion von Druck und Zug im 
Raume, worauf die Pfeilspitzen der einzeinen Figuren hinweisen. Wahrend man 
bei der Rutzschen Anweisung standig die verlangte Einstellung nachkontrollieren 
muDte, genügt unter Zuhilfenahme der Sieversschen Einstellungszeichen die ein- 
fache Betrachtung der Form, und diese Formvorstellung lost — auf elne noch 
nicht naher untersuchte Art und Weise — die zugehörige Muskelspannung oder 
-verschiebung von selbst aus. Dabei sind die optisch oder motorisch veranlagten 
Personen am günstigsten gestellt, weil sich ihnen der visuelle Eindruck am 



Abbildung 10: Versuchsanordnung des Verfassers (Atemschreibung) zur 
Feststellung der pbysiologischen und psychologischen Grundlagen der 
Typenlehre. (Aus dem Forscbungsinstitut rêr experimentelle Psychologie 
der UniversitSt Leipzig) 

leichtesten in die körperliche Einstellung umsetzt, wahrend der mehr akustische 
Vorstellungstypus wiederum in dem Abhören des Textes ein Mittel zur Kon- 
trolle besitzt. 

Die Bezeichnungen dieser Figuren entsprechen der Benennung des Typus; 
ziemlich haufig ist dann auch noch das Auftreten gewisser Querspannungen, welche 
die einzeinen Typen durchkreuzen. Und endlich werden eine Anzahl von Unter- 
arten mangels besserer stimmqualitativer Ausdrücke durch die Form des ent- 
sprechenden Zeichens angedeutet, so z. B. doppeirund, hangerund, spitzrund, 
doppelspitz, stielrund, Herzstiel, Raute usw. In jedem Falie unbedingt erforder- 
lich sind nur die den Typen entsprechenden, meist symmetrisch zu benutzenden 
Hauptzeichen, wahrend alle andern „Nebenzeichen" erganzend und ver- 
andernd hinzutreten können. Ferner unterscheidet man Ruhezeichen, die unter- 
halb des Textes liegend zu betrachten sind, und bewegte Zeichen, die in der 
Hand gehalten werden und mit denen die schon früher beschriebenen rhythmischen 
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Bewegungen ausgeführt werden. Die Wirkung der Signale im einzelnen ist dabei 
wieder von mehreren Umstanden abhangig, wobei der Anfangspunkt der Bewegung 
im Raume, die Stellung der Zeichen (Richtung, Neigung oder Wendung), der 
GrifF (GrifFstelle, Fingersatz und Spannung bei der Haltung) [vgl. Abbildungen 4 
bis 9], sowie endlich die besondere Form der Bewegung in der mannigfaltigsten 
Weise variiert werden können. Die ganze Methodik, zu deren Studium selbst- 
verstandlich eine gewisse Übung gehort, ist durch ein System von kurzen Bezeich- 
nungen geregelt, die es ermögüchen, auch komplizierte Einstellungen durch eine 
Art mathematischer Formel kurz und prazis zu kennzeichnen. 

Die praktische AusFührung eines schallanalytischen Versuches würde dann 
in folgender Weise vor sich gehen: Man hat sich ohne körperliche oder geistige 
Eigenspannungen vollkommen vorurteilslos dem Untersuchungsobjekt hinzugeben 
und stehend die Hande mit den Stimmeinstellungsfiguren in bequeme Lage zu 
bringen. Dann beginnt man in ganz zwangloser Weise zu lesen, wobei sich in 
der Regel auch bald die Schwingungen oder andre Ausdrucksbewegungen von 
seibst einstelien. Man hat nun die Zeichen solange durchzuprobieren, bis die 
Stimme vollkommen leicht und frei anspricht; alle noch bestehenden Hemmungs- 
erscheinungen weisen auf falsche Einstellung hin. Etwaigen unbewuQten kom- 
pensatorischen Gegenspannungen zur Überwindung einer derartigen psychischen 
Hemmung hat man in jedem Falie vorzubeugen, da sie imstande sind, das richtige 
Bild zu verschleiern. Hat man auf diese Weise die beste Einstellung gefunden, 
so fallen etwaige spatere Einschiebsel in dem zu untersuchenden Werke klanglich 
von seibst heraus oder man bemerkt beim Lesen ein leises Gefühl körperllchen 
Unbehagens. Prinzipielle Erörterungen methodischer Art, wie die Frage nach 
der stimmlichen Konstanz, würden den Rahmen dieses AuFsatzes überschreiten. 
Zu bemerken ist aber, daC die Wirkung durch Anwendung richtiger Stimmein- 
stellung, wie berufene Künstler versichert haben, in ganz betrachtlicher Weise 
gesteigert zu werden vermag. 

Nachdem die philologische Praxis einmal die Brauchbarkeit der Rutz-Sievers- 
schen Typenlehre für die Textkritik anerkannt hatte, ging man von seiten der 
Wissenschaft daran, gröOere Werke auf ihre Einheitlichkeit hin zu untersuchen. 
Sievers gab den AnstoO dazu durch seine kiangliche Interpretation altschwedischer 
Gesetzsammlungen in dem angeführten Bande seiner „Metrischen Studiën". 
W. Schanze hat die schailanalytische Erforschung des Neuen Testaments, die man 
in Leipzig in AngrifF genommen hat, durch eine kleine Schrift über den Galater- 
Brief eingeleitet*). Wenn man sich in weiser Mafligung darauf beschrankt, in 
der klanglichen Untersuchung von 'Sprachwerken nicht die einzig und allein in 
Frage kommende und den Ausschlag gebende Methode zu sehen, sondern sie ledig- 
lich als brauchbares Hilfsmittel zur Textkritik betrachtet, neben dem noch andre 
Gesichtspunkte in Frage kommen können, so vermag die Schallanalyse unsre 

*) Zweite Auflage, Leipzig (J.C. Hinricbs), 1919. (Forschungs-Institut Für vergleichende Religions- 
gescbicbte.) 
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Erkenntnisse in überaus wertvoller und vór allem wissenschaFtlich einwandfreier 
Weise zu erganzen. 

Die sprachmelodischen Untersuchungen von Sievers waren durch die von 
Eggert auf dem 3. KongreB für experimentelle Psychologie (Frankfurt a.M., 1908)*) 
vorgetragenen Ergebnisse bereits teilweise bestatigt worden. Um nun auch noch 
die merkwürdigen Ergebnisse der Stimmgebungslehre objektiv zu demonstrieren, 
sind von den Leipziger Forschungsinstituten für neuere Philologie und für ex¬ 
perimentelle Psychologie eine Reihe von Untersuchungen angestellt worden, die 
sich der Hilfsmittel der modernen exakten experimentellen Forschung bedienten 
und einerseits alte Vermutungen bestatigten, andrerseits neuen reichen AufschiuB 
gaben (siehe Abbildung 10), Die Einwirkung der Sievei^schen Zeichen auf die 
Melodieführung ist von W. E. Peters in einer langeren Abhandlung in Wundts 
aPsychologischen Studiën"**) untersucht und beschrieben worden. Dabei zeigte 
es sich, daB in der Tat jene Stimmeinstellungsfiguren und besonders auch die be- 
gleitenden Bewegungen typische Veranderungen in der Stimmführung hervorrufen, 

Wir haben es hier ofFenbar mit einem Problem zu tun, das weitgehende Be- 
deutung für unser ganzes seelisches Gestalten und Aufnehmen besitzt. Hat es 
sich doch gezeigt, daB sich typische Konstanten nicht bloB in der Stimmgebung, 
sondern ebenso bei der Schöpfung bildnerischer Werke aufdecken lassen und dafi 
sie überhaupt in allem, was der Mensch hervorbringt, nachzuweisen sind. Und 
mag man auch z. B. die bisher hxierte theoretische und systematische Einteilung 
abzulehnen geneigt sein, — die Ta ts ach en, so glaube ich, wird auch der scharfe 
Kritiker anerkennen müssen. 


"W irkungssteigerung im Baubetrieb auf psychotechnischer Grundlage 

Von Architekt Dr.-Ing. Alfred Wiener 

W irtschaftlichkeit ist die Grundforderung, die heute mehr denn je an die 
Lösung jeder Bauaufgabe zu stellen ist; Wirtschaftlichkeit in dem Sinne, daB 
mit den geringsten Mitteln die höchste Leistung erzielt wird. Das gilt vor allem für 
die beiden gewaltigen Aufgabenkreise, die in den nachsten Jahrzehnten zu be- 
waltigen sein werden: den Wiederaufbau der zerstörten Gebiete Nordfrankreichs 
und Belgiens und die Förderung der weitesten Kreisen zugute kommenden 
Siedlungsbestrebungen und eines gesundheitlich, sozial, sittlich und kulturell 
einwandfreien Wohnungswesens. Sie technisch und wirtschaftlich am günstigsten 
zu lösen, wird nur rationellste Arbeitweise undintensivste Durchdenkung aller dabei 
in Betracht kommenden Fragen ermöglichen. Aber gerade daran mangelt es 

•) Eggert, B., Untersuchungen über Sprachmelodie. Zeitschrift für Psychologie, Band 49, 
S. 218 — 237, 1908. 

**) Stimmgebungsstudien. I. Der Einfluü der Sieversschen Signale und Bewegungen auf die 
Sprachmelodie. Experimentalphonetisch untersucht. Psychologische Studiën, Band X, 6. Heft, 
S. 387—570. (Mit 4 Tafeln und 4 Zeichnungen.) 
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bisher im Bauwesen. Die Wirtschaftlichkeit mit Rücksicht auf die gröOte Wirkungs- 
steigerung ist im Bauen leider fast völlig vernachlassigt worden. Noch sind 
lediglich aus althergebrachter Gewohnheit und überkommener Oberlieferung bereits 
vor Jahrhunderten, ja Jahrtausenden im Handwerk übliche Arbeitsarten und Betriebs- 
weisen im Gebrauch. Die alten „Faustregeln“, wie sie Taylor nennt, kennt man 
kaum irgendwo so wie hier. Arbeitsgerate und selbst viele Materialien sind vom 
Wandel der Zeiten unberührt geblieben; ohne groOe Übertreibung kann man 
behaupten, dafi die Pyramiden der Agypter und der Turm zu Ninive ebenso 
gemauert worden sind wie neuzeitiiche Fabriken und Geschaftshauser. Ganzlich 
fehlt systematische Durchdenkung der Arbeit, Analyse aller ihrer Vorgange, 
Prüfung der Einzelheiten des Mauerns wie des Zimmerns oder des Betonierens 
und Erproben der dabei zu benutzenden technischen Hilfsmittel und Gerate. 
Taylors wissenschaftliche und wirtschaftliche Betriebsführung, die von Amerika 
aus auch in Deutschland in vielen Zwelgen der Industrie Eingang gefunden, 
steht im Bauwesen noch kaum in den ersten Anfangen. Notwendig ware sie hier 
allein schon wegen des gewaltigen Umfanges ihres Anwendungsgebietes und der 
groOen Zahl der im Bauen beschaftigten Personen*) wie wegen der besonderen Aus- 
wirkung gröOter Wirtschaftlichkeit infolge der Nutzungsnotwendigkeit der im 
Bauwesen geschaffenen Erzeugnisse durch die Gesamtheit des Volkes zur Be- 
friedigung eines seiner wichtigsten Lebensbedürfnisse, des Wohnens. An wirt- 
schaftlicher Verwendung der Mittel im Bauen, an wirklich rationeller Bauwirtschaft 
hat die Allgemeinheit aber jetzt noch weit mehr Interesse als früher, well für 
die Baukosten Überteuerungszuschüsse zurBelebung der Bautatigkeit und Behebung 
der Wohnungsnot öffentliche Gelder in erheblichem Umfange hergegeben werden. 
Eingehende und sorgsame Prüfung und Beobachtung aller Arbeitsvorgange auf 
der Baustelle und im Baubureau ist daher dringendste Aufgabe der wissenschafi- 
lichen Betriebsführung, wie sie der Mitarbeiter Taylors, Frank Gilbreth**) zum 
Teil bereits vorgenommen hat. 

Bei der Durchforschung der verschiedenen Geblete und Arbeitsvorgange im 
Bauwesen muD man streng wissenschaftlich vorgehen; nicht im Sinne einer 
spekulativen Oberlegung, wo Verbesserungen der Methoden wohl notwendig waren, 
WO sie einzusetzen hatten und wie sie vorzunehmen waren; vielmehr ganz wie bei den 
Naturwissenschaften, wo Versuch und Experiment wie Analyse und Synthese an 
der Spitze aller Betrachtungen stehen. Eingehende Zeit- und Bewegungsstudien 
und analytische Funktionsuntersuchungen werden für alle Teilgebiete gesondert 
vorzunehmen sein; samtliche Arbeitsvorgange mussen in ihre Einzelheiten 
zerlegt, mit Stoppuhr, der auch kleinste ZeitmaQe anzeigenden Gilbreth-Uhr 
und mit Hilfe kinematographlscher Aufnahmen untersucht werden, um Zahl und 

*) In der letzten BerufszShlung von 1907 wird die Zahl der im Baugewerbe hauptberuflich 
tStigen Personen mit 1905987, der nebenberuflich tStigen mit 108044, zusammen also mehr als 
zwei Millionen angegeben. 

••) Frank Gilbreth, „Bricklaying System". Verlag von Myron C. Clark Co., New York und 
Chicago, 1909. Deutsche Übersetzung zur Zeit in Arbeit. 
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Oauer der einzelnen Bewegungen festzustellen und die überflüssigen auszuschalten. 
Man wird die Gerate und Materialien genau zu untersuchen haben, inwieweit sie 
den unter verschiedenen Umstanden verschieden gearteten Anforderungen an 
Handlichkeit, GröOe, Gewicht, Umfang, Dicke usw. entsprechen. Es wird z. B. 
bei der Zimmermannsaxt günstigste BlattgröOe, Scharfe der Schneide, Lange des 
Stiels, Dicke des Griffs erprobt werden müssen, um beim Pallen bestimmter Baum- 
arten mit der geringsten Körperanstrengung in kürzester Zeit den Stamm um- 
zulegen. Dabei wird man auch festzustellen haben, wie hoch die Axt zum Schlagen 
gehoben und mit welcher Wucht sie ausgeholt werden muD. Oder ein andres 
Beispiel unmittelbar von der Bausteile: Zum Herstellen von Stampfbeton benutzt 
man Stampfer mit Holzstielen und hölzernen oder eisernen Stampfklötzen, die man 
solange auf die Masse niederfallen laOt, bis der Beton klingt. Hier ware etwa 
Lange und Handlichkeit des Stiels, Gewicht und Form des Klotzes, Hubhöhe, 
Zahl der Hübe in der Zeiteinheit zu erforschen. Man wird aber noch weitere 
Vorgange psychotecbnischer und physiologischer Art untersuchen müssen, z. B. 
die ZweckmaOigkeit langerer oder kürzerer Arbeitsdauer hintereinander und der 
dazwischen liegenden Pausen, sowie deren Lange, die Lange der Arbeitszeit über¬ 
haupt, die Fragen der Ermüdbarkeit, die zweckmaOigsten Tageszeiten für die 
Arbeitsbewaltigung, den EinfluO von Kalte und Hitze, strahlendem Sonnenlicht 
oder Dunkelheit, von Regen oder groOer Trockenheit, der Verdauung und andrer 
physischer und psychischer Erscheinungen, die für die Beurteilung der Arbeits- 
leistungen und die beste Verteilung der Arbeitszeiten von Bedeutung sind. Weiter 
ist die Frage der Einzel- oder der Kollektivarbeit zu prüfen, ob es z. B. wirt- 
schaftlicher ist, eine bestimmte Betonmasse unter bestimmten Umstanden von 
einem einzelnen Arbeiter in natürlich langerer oder von mehreren in einer Rotte 
vereinigten in kürzerer Zeit stampfen zu lassen, ob dabei eine günstige oder un- 
günstige gegenseitige Beeinilussung, etwaiges Nachiassen der Aufmerksamkeit und 
Ablenkung eintritt. Auch die praktischste Zuführung der Baustoffe, um ein un- 
unterbrochenes Arbeiten zu ermöglichen — viel Zeit wird auf der Bausteile durch 
nicht rechtzeitiges EintrefFen der Materialien verbraucht — ist zu erproben; die 
beste Einrichtung von Gerüsten und Hilfsmaschinen, die bequemste Stellung des 
Bauarbeiters zur Arbeit und, sehr wesentlich, die günstigste Beschaffenheit des 
zu verarbeitenden Materials, dessen Eigenart und Konsistenz für Kraftaufwand 
und -verbrauch auOerordentlich wichtig ist. Bei all dem darf aber nicht vergessen 
werden, daQ man es nicht mit ieblosen Arbeitsmaschinen zu tun hat, sondern mit 
lebenden Menschen, auf deren Disposition zur Arbeit nicht nur rein körperliche 
und auOere Einflüsse einwirken, sondern vor aliem unwagbare seelische Momente, 
die auOerhalb aller Vorberechnungen und Überlegungen liegen und sich in der 
Arbeitsleistung bemerkbar machen, etwa Familienverhaltnisse, poiitische Gescheh- 
nisse und so fort. 

Solche üntersuchungen können nun nicht wahi- und programmios an zahl- 
reichen Stelien ohne gegenseitige Fühlung vorgenommen werden; es würde dadurch 
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zum mindesten viel Arbeit doppelt und damit zwecklos vertan, also schon beim 
Forschen der Grundsatz der Wirtschaftlichkeit verletzt werden. Die Untersuchungen 
werden von einer Stelle aus unternommen oder wenigstens die einzuschlagenden 
Methoden dort festgelegt und die Ergebnisse dann geprüft, gesammelt und der 
Öifentlichkeit zuganglich gemacht werden müssen. Dabei wird man unbedingt ganz 
systematisch vorgehen müssen, wird erst analytisch die wichtigsten Arbeitsweisen 
im Bauwesen untersuchen, bei denen Umanderungen am notwendigsten sind, die 
am haufigsten vorkommen und bei denen infolgedessen selbst geringfügige Ver- 
besserungen groQe Gesamterfolge zeitigen. Schon hier wird es sich zeigen, ob 
einzelne Materialien nicht ganzlich umzuandern, Gerüste, Gerate, Handwerks- 
zeuge umzugestalten sind. Dann werden sich bei andren wahrscheiniich von 
selbst Veranderungen ergeben, die bei unrichtigem Vorgehen und falscher Reihen- 
Folge der Versuche zum mindesten zu überflüssiger Arbeit führen. Die Systematik 
in der Vornahme der Untersuchungen ist also wlchtigstes Erfordernis bei den 
Forschungsarbeiten; vorangehen muO aber erst einmal eine ZusammensteUung 
all dessen, was zur wissenschaftlichen Betriebsführung im Bauwesen gehort, all 
der notwendig erscheinenden Verbesserungen, die bei Durchdenkung des ganzen 
Arbeltsgebietes als wesentlich zu erkennen sind. Nur so, als ein erster Versuch zu 
einer solchen ZusammensteUung der für eine Durchforschung wichtig erscheinenden 
Arbeitsvorgange kann die folgende AuFstelIung geiten, nicht ais endgültiger Vor- 
schlag, was untersucht werden muO, oder gar in welcher ReihenFolge und wie die 
Forschungen vorzunehmen sind. DaO diese ZusammensteUung eine gewissermaOen 
theoretische ist und bei weiterer Bearbeitung hauhg wird umgestaltet werden müssen, 
ergibt sich schon aus dem Fehlen wirklich exakter und praktischer Vorarbeiten, 
wenn man von Gilbreth, Tompson, Dück*) und den VeröfFentlichungen von 
Dr.-Ing. Mayer absieht. Wenn dabei bisweilen konkrete Vorschlagezu Veranderungen 
und Verbesserungen von Arbeitsweisen und Geraten mit angeschlossen sind, so 
soll etwaigen EinwürFen gegenüber die Möglichkeit zugegeben werden, daO Methoden 
in ahniicher Art vielleicht schon vorhanden oder daC die vofgeschlagenen nicht 
immer durchaus zweckmaOig und praktisch sind. Denn Zweck und Ziel des 
Folgenden liegt nicht in mehr oder weniger wichtigen Einzelheiten als vielmehr 
in der Oberlegung und ZusammensteUung der in Betracht kommenden Fragen, die 
ledigiich eine Anregung geben soll und deren VerbesserungsbedürFtigkeit an- 
erkannt wird. 

Bereits auF die Vorarbeiten vor Beginn des eigentlichen Bauens haben sich 
die Untersuchungen zu erstrecken. Um in der Erde Raum Für die Fundamente 
und das Kellermauerwerk zu schaffen, wird die Baugrube ausgehoben, d. h. es 
wird nach vorher abgesteckten Linien**) der Boden herausgeschauFelt und Fort- 

•) Prof. Dücks-Innsbruck Schaufelversuche, deren praktische Anwendbarkeit bezweifelt wird. 
Veröffentlicht in Dück, „Wirtschaftspsychologie im Baufach". 1. Aufsatz: Beitrage zur Schaufel- 
frage, Verlag der Bauwelt, Berlin 1918. 

•*) Auch die Art des Absteckens dürfte einer Nachprüfung zu unterziehen sein. 
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bewegt. Das geschieht im Handbetrieb durch Erdarbeiter, die die Erde mit dem 
Spaten lockern und aus der Grube herauswerfen, von wo sie dann entweder zum 
Ausgleich von Bodenflachenunterschieden auf der Baustelle verwendet oder ab- 
gefahren wird. Für die Spatenprüfungen sind bereits u. a. in den schon erwahnten 
Schaufelversuchen von Professor Dück Versuche gemacht worden, deren Ergebnisse 
aber wegen ihres stark theoretischen Einschlages nachzuprüfen waren. Die Unter- 
suchungen müssen sich erstrecken auf die Art des Bodens (lockerer Sand, 
Muttererde, Lehm) und seine jeweilige Beschaffenheit (ob trocken oder von 
Regen durchnaDt), auf die verschieden zu gestaltenden BlattgröDen und -formen, 
Schneidescharfen, Stiellangen, -starken, -formen, ferner auf zweckmaBigsten An- 
satz beim EinstoBen des Spatens in die Erde, Hebelwirkung beim Lockern des 
Bodens, Herausheben des Spatens, wirksamste Schaufelbelastung, beste Hub- und 
Wurfhöhe, den beim Werfen notwendigen Impuls, die Ermüdungserscheinungen usw. 
wofür eine groBe Menge verschiedener Schaufeln herzustellen sein werden. 

Für das Herausheben der Erde aus der Baugrube wesentlich ist die Stellung 
des Arbeiters in ihr, also die gunstigste Anlage der Grube, der Bankette, der Ab- 
steifungen. Ist die Grube tief, so müssen Erdabsatze vorgesehen werden, auf 
welche die in der Tiefe ausgehobene Erde hinaufgeworfen wird, um dann aus 
der Grube hinausgeschafFt zu werden. Höhe und Breite der Absatze sind 
für die Bequemlichkeit des Arbeitens wie die leichte Beförderung der Erde aus 
der Grube wichtig. Es wird dann aber auch das Herausschaffen der Erde ein- 
gehenden Untersuchungen zu unterziehen und die ZweckmaBigkeit der für das 
Fördern in Betracht kommenden Gerate und Maschinen zu prüfen sein. Auf die 
einfachste Weise geschieht es seit Jahrtausenden durch einraderige Karren. Bei 
ihnen sihd bereits vorgenommene Untersuchungen über Gestaltung des Karrens, 
Lage, GröBe, Form des Kastens, des Rades, der Deichseln, Gewichts der zu ver- 
ladenden Masse, Lage und Höhe der Stützen nachzuprüfen oder, soweit sie noch 
nicht vorgenommen, zu beginnen. Weitere sehr wesentliche Versuche geiten der 
günstigsten Anlage der Rampen zum Hinauskarren des Bodens, da natürlich starkere 
und geringere Steigung, gröBere oder mindere Reibung des Rades auf den Bohlen, 
Starke des Impulses und des notwendigen Kraftaufwandes, Dauer der Arbeitsleistung, 
die Zeit eintretender Ermüdung usw. erheblich beeinhussen und bei der Gesamt- 
arbeitsleistung mitsprechen. 

In Erwagung zu ziehen ist aber auch, ob nicht überhaupt an Stelle des Hand- 
transportps schon in der Baugrube der mechanische treten sollte, bei dem die 
Erde durch Förderwerke aus der Grube herausgeholt und mittels Transportbander 
bis zur Abfuhrstelle geschaift wird. Die mechanischen Fördermittel sind ja, wenn 
man vom Bauaufzug und den Baukranen absieht, bisher noch viel zu wenig auf der 
Baustelle in Anwendung gebracht worden. Allerdings ist gerade hierbei jeder 
Vergleich mit stationaren Betrieben, also Fabriken, Bergwerken, Hafenanlagen un- 
zulassig. Theoretische Erwagungen muBten dahin führen, das ganze Tragerwesen 
durch mechanische Transporte zu ersetzen, also statt Steintrager, auBer den schon 
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lange eingeführten Aufzügen für senkrechte, Förderbander für horizontale Be- 
wegungen zu verwenden, weiter statt der Mörteltrager Förderwerke, statt Wasser- 
trager Wasserleitungen, wie sie, wenn auch noch nicht weit genug verzweigt, 
schon vorhanden sind. In der Praxis werden aber z. B. durch haufiges Verlegen 
der mechanischen Anlagen beim Fortschrelten des Baues Schwierigkeiten ent- 
stehen, so daö die Frage eingehend gepröft werden muO. Immerhin sollte in 
Zukunft Grundsatz werden: Keine Arbeit durch Menschenkraft, für die die Ma- 
schine verwendet werden kann. Es wird dann allerdings nicht nur die Wirkungs- 
weise und Wirkungssteigerung durch diese Förderwerke allein, sondern wesentlich 
ihre beste Verteilung und Aufstellung auf der Baustelle zu untersuchen sein, von 
der die bequemste Handhabung abHangt. Und hier kommt theoretische Überlegung 
zugleich wieder mit praktischer Ausführbarkeit in Konflikt. Denn wie jede Ver- 
allgemeinerung schon an sich, so ist sie beim Baubetrieb besonders deshalb so 
gefahrlich, weil eigentlich gleiches Vorgehen nur für unter gleichen Bedingungen 
und Voraussetzungen statthndendes Beginnen möglich ist. Das trifFt aber beim 
Baubetrieb z. B. schon durch Lage und Beschaffenheit der Baustelle nur mit 
groBen Einschrankungen zu. Es ist ein Unterschied, ob ein Bau in der Ebene 
oder in hügeligem Gelande, auf steinigem oder sandigem Boden, in freier Land¬ 
schaft oder im Walde, in der Stadt oder auf dem Lande, in der Nahe von Flüssen, 
Bahnen und Chausseen sich befindet, oder mitten im Felde nur auf sandigem Land- 
wege zugangig ist. Auf die Arbeitsleistung wird es nicht ohne EinfluO sein, ob 
jemand in einer schonen oder oden Gegend tatig ist, ob die frische würzige 
Wald- und Wiesenluft seine Lungen füllt oder StraOenstaub ihn belastigt. Es 
sind das eben ganz auOerordentlich wesentliche Faktoren, die beim Baubetrieb 
mitsprechen und die der stationare Fabrikbetrieb*) nicht besitzt. 

Der hauptsachlichste Arbeitsvorgang bei der Bauausführung ist das Mauern. 
Das Ziegelmauerwerk ist trotz aller neuen Bauweisen und Baustoffe für die ge- 
wöhnliche (nicht für Spezialausführungen) immer noch in vieler Hinsicht die all- 
gemeinste Bauart, und, wenn man von der augenblicklichen Schwierigkeit der 
Ziegelbeschaffung infolge der Kohlennot absieht, auch sicherlich berufen, in Zu¬ 
kunft weiter die Hauptrolle beim Rohbau zu spielen. Urn so mehr liegt hier 
Veranlassung zu eingehender Prüfung aller Einzelelemente von Arbeitsvorgang und 
Material vor, urn zu erkunden, wo und in welcher Weise Verbesserungen zur 
Erzielung günstigerer Ergebnisse erforderlich sind. Ihre Notwendigkeit ist ge- 
geben; die bisher übliche Art des Vermauerns eines einzelnen Steins durch 
Einzelanfeuchtung, Anmörtelung, Mörtellegen, Aufsetzen, Hin- und Herbewegen, 
Festklopfen des Steins, Abstreichen des Mörtels ist so umstandlich und unrationell, 
daO neue Methoden dringend geboten erscheinen. Vorausgehen muO hier die 
psychotechnische Untersuchung der Einzelvorgange beim Mauern, etwa Gelenkig- 
keit der rechten, Kraft der linken Hand, Wucht der rechten beim Führen von 

*) Wenigstens nicht in dem MaQe; schone, helle und saubere FabrikrSume werden sicherlich 
nicht ohne EinfluB auf die Arbeitsleistung sein. 
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Hammer und Kelle, Druck der linken beim Auflegen des 2iegels auf den Mortel. 
Ferrier wird man auch zu priifen haben, ob das bisher übliche Ziegelformat in 
Abmessungen, Gewicht, Handlichkeit usw. das wirkllch beste und zweckmaOigste 
und allen Anforderungen am-meisten entsprechende ist.*) Schon Gilbreth ist bei 
seinen Versuchen dazu gekommen, an Stelle des Vermauerns elnzelner Steine 
die Serienmauerung einzuführen. Dazü bedarf es aber auch andrer Vorrichtungen 
für das Mörtellegen, etwa wie sie Gilbreth in seiner besonders geformten Kelle 
vorschlagt. Weitere Verbesserungen müQten sich auf die Art des Anfeuchtens 
des Ziegels beziehen, die bisher in ganz unrationeller Weise vorgenommen wird 
und wofür hier eine mechanische Berieselung der Steine mit genau geregelter 
Wasserzuführung vorgeschlagen werden soll, bei der allerdings darauf zu achten 
ware, daO die Benassung die Maurer selbst nicht stort, da dies den gleichmaQigen 
Fortgang der Arbeit behindern könnte. 

Besonders schwierige Mauervorgange sind das Herstellen von Fenster- und 
Türanschlagen, Mauerepken, Mauervorspriingen, Rauch- und Wrasenrohren, Schorn- 
steinen. Es ware zu priifen, ob nicht an Stelle des Aufmauerns dieser Bauteile 
aus Einzelsteinen, die bisher auOerdem stets besonders zugehauen werden müssen, 
eigens hierfür hergesteilte Bauteile, z. B. geformte oder gegossene Anschlage, 
Stürze, Ecken treten könnten und wie Ihr zweckmaOigstes Versetzen möglich ware. 

Für alle auf das Mauerwerk selbst bezüglichen Arbeitserleichterungen ist 
Voraussetzung Einführung besserer Geruste als bisher üblich, und einfacherer 
Zugangsmöglichkeiten zu ihnen, wie sie Leitergange darstellen. Auch hier haben 
die Amerikaner vorgearbeitet und hat Gilbreth in seinem verstellbaren Mauer- 
gerüst die Wege gewiesen, die vielleicht gangbar sind. Bei einem guten Mauer- 
gerüst kommt es vor allem auf die beste Stellung des Maurers zum Mauerwerk 
und zu den ihm auf bequemste und handlichste Weise zuzuführenden Materialien 
an. Dabei spricht günstigste Höhe des Standortes über der jeweils in Arbeit 
behndlichen Mauerkrone wie über der Ablage des Materials wesentiich mit; Gil¬ 
breth gibt sie mit 60 cm an, bei vertikalem Vorwartsschreiten des Mauerwerks sind 
sie durch Verstellen des Gerüststandbrettes und der Materialablage stets konstant 
gehalten. Die Zuganglichkeit der Gerüste erfolgt bei Gilbreth statt durch Leiter¬ 
gange durch Rampen; hierbei ist zu bedenken, daO Leitern schneller auFgestellt 
sind als Rampen und auch infolge stelleren Winkels weniger Platz einnehmen. 
Die ganze Anordnung wird einer genauen Prüfung zu unterziehen sein, vor allem 
wesentiich modiüziert werden müssen, wenn die Einführung weiterer mechanischer 
Materialkufuhrvorrichtungen, besonders in wagerechter Ebene auf der Baustelle 
slch als günstig erweisen würde, wie sie dem Verfasser in Form der Transport- 
bander vorschweben. Zu untersuchen ware auch, in welcher Weise das Gilbreth- 


*) Es soll aber nicht verbehit werden, daO das deutsche Normalziegelformat auQer den doch 
für verschiedene Belastungen verschieden groBen Normalprofllen der Eisentriger das einzig bisher 
allgemein anerkannte und eingeführte, bereits tatskchlich genormte Bauelement ist und daQ seine 
Abknderung eine gewisse Gefahr in sich birgt. 
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GerQst oder ahnliche Vorrichtungen bei Einzelbauteilen z. B. einzelnen Rauch- 
rohren, Pfeilern usw. aufzustellen waren, die mitten im Raume liegen, bei denen 
also ein fortlaufendes Mauern nicht in Frage kommt.*) 

lm folgenden ist eine Zusammenstellung aller der Teile' des Mauervorganges ver- 
sucht, bei denen Verbesserungen notwendig und wünschenswert erscheinen unter 
teilweiser Angabe der Richtung, in der die Untersuchungen sich zu bewegen batten. 


Prfifungen für die Einzelvorg3nge bei der Herstellung des Mauerwerks 

A. Gerfiste und Hllfsvorrichtungen. 

a) Verstellbare Mauergerüste 

1. in der Höbe, 

2. seitlich verscbiebbar in der Horizontalebene (Schiebebübne). 

b) Rampen statt Leiterg3nge. ^ 

c) Gerust- und Materialtransportmittel. 

1. Arbeitsstandgerüst und Materialförderband. 

Hinter dem Standplatz des Maurers I3uft das Transportband in bestimmter Höhe über 
dem Stand vorflber, so daB der Maurer durcb eine Drehbewegung das Material vom 
Band berunternebraen kann. 

2. Standplatz und Wasser- und Mörtelzufubr. 

Vor dem Maurer sind Wasserh3bne mit Sprengvorricbtung und MörtelgieQvorricbtung 
angeordnet. 

B. Daa Mauerwerk aus Elnzelelementen. 

1. Prüfung der günstigsten Ziegelformen und -gröfien. 

2. Bewegungs- und Zeitstudien beim Vermauern des einzelnen Ziegels. 

3. Versucbe der Serienmauerung (gleichzeitiges Vermauern mebrerer Ziegel) mit dazu ge- 
eigneten Ger3ten (Greifzangen, Hebei zum Ziegellegen). 


C. Der MBrtel. 

1. Das Mörtelmiscben. 

a) Prüfung der bisherigen Methoden. 

b) Anderung durcb mecbaniscbes Miscben und Rübrwerk. 

2. Das Mörtelbett. 

a) Prüfung der Geeignetbeit der jetzigen Mdrtelkelle, ihre gunstigste Form und GröBe. 

b) Prüfung der Zweckm30igkeit andrer Formen und GröBen der Kelle für Einzelstein- 
mauerung. 

c) Die Mörtelkelle fOr Serienmauerung. 
aa) GrdBe und Form. 

bb) Zusammenzieben desVorganges des Mörtelverteilens aufdem Mauerwerk und des Fugens. 
(Mörtelmenge und -konsistenz genau ausreicbend fur bestimmte ZiegelzabI zur 
_ Vermeidung des Abstreichens und Mörtelverlustes.) 


*) Eine vollkoromene Anderung der MaterialzufGbrung würde sich ergeben, wenn an Stelle 
des zur Zeit.verwendeten Mörtels ein dfinnflüssiger benutzt wGrde, der mittels mechanischer Giefi- 
vorricbtungen in die zunacbst hohlen Fugen hineingegossen wird, etwa in der Art, wie es beim 
Versetzen von Werksteinen geschiebt. Mehrere Schichten mit kleinen VorsprGngen versehene 
Manersteine würden so übereinander gescbichtet werden, daB Raum für die StoB- und Lagerfugen 
bleibt, in den dann der in seiner Konsistenz dementsprecbend zu bildende Mortel von oben her 
mechanisch solange zugefübrt wird, bis an der untersten Schicht das Austreten von Mörtel die 
Füllung der Fugen anzeigt. Ob dieser Gedanke praktisch durchführbar und arbeits- und material- 
ersparend und vor allem nicht zu teuer ist, werden nur Versucbe beweiskr3ftig erbringen können. 
Aucb eine andre Ziegelgestaltung, bei der an den Seiten- oder den Lagerfl3cben angeformte 
VorsprGnge, Nuten, Nasen, Rillen ein Aneinanderbaften der Steine ohne Mörtel ermöglichen, wie 
sie z. B. Baurat Siebold vorgeschlagen hat, w3re genau zu prüfen. (Siebold, „Viventi satis**, 
11. Teil, S. 22. Verlag des Deutschen Vereins Arbeiterheim in Bethel bei Bielefeld, 1918.) 
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D. Daa Niesen der Ziegel. 

1. Mit dem Piasel. 

2. Methoden zur gleichzeitigen und gleicbmiBigen Nissung der Ziegel. 

3. Regelung der Menge des Wassers durch mechanische Berieselung. 

E. Das Mauem mit anderen Elementen. 


1. Mauerein/elelemente in andrer Beschaffenheit und andern Formaten. 

a) Hohisteine. 

b) Blöcke. ' 

c) Quadersteine. 

2. Untersuchung der Möglichkeit der Mauerung durch gleichzeitige Schichtung mehrerer 
Mauerschichten mittels andrer Werkzeuge und gieichzeitigerZufGbrung eines dünnflüssigen 
Mörtels mittels mechanischer MörtelgieBvorrichtungen. 

3. Dazu Versucbe mit andern Ziegelformen, deren Lagerflichen Vorsprünge, Nuten, Nasen, 
Rillen haben, um ein Haften aucb ohne Mörtelzuführung zu ermöglicben. 

F. Das Mauern besonderer Bauteile. 


1 . Das Mauern von Tür- und FensteranschlSgen, Ecken, Mauervorsprungen, Scbornstein- 
robren usw. 

a) Besondere ZiegelgröQen und -formen zurVermeidung von Verhau für ^/a-, 1 / 4 -Steinen. 

b) Herstellung dieser besonderen Mauerteile aus gröfieren Formsteinen und Methoden für 
ihr Versetzen. 

2. Festlegen von bestimmten Systemen des Mauerns nach Wandstkrken. 

a) Für AuOenmauern. 

b) Für Innenwinde. ^ 

G. Maueranker. 


1. Untersuchungen über die Notwendigkeit der Maueranker bei Kleinhauswinden. 

2. Form der Anker. 

3. Methoden des Einlegens. ' (SchluQ folgt.) 


Die Arbeitseignung von Farbigen und Wandervölkern 

Von Dr. Fritz Giese, Halle 
(SchluQ) 

D er Russe ist in erster Linie Ackersmann. Wir sehen hier ahnliche Verhaltnisse 
wie in Ostasien: viel Menschen, mehr Menschen als sonstwo, geringer Lohn, 
geringere Lebensansprüche. Das ist das Typische aller nicht qualiiizierten Arbeiter. 
Dazu tritt beim Landarbeiter auch noch die an den Neger erinnernde Abhangigkeit 
vom Lohnherrn, die Einstellung: Herr—Knecht, die daher auch in der Arbeits¬ 
eignung eine Rolle spielt. Grob sind die Mittel, um die Intensitat der Arbeits- 
leistung anzuspannen. Prügel, Strafen und Alkohol peitschen die Arbeitskurve 
hoch. Der Wetteifer wird angespornt durch Vergraben von Kleidungsstücken oder 
sonstigen, als Köder dienenden Dingen, die der fleiQige Finder behalten darf 
(Blank, Landarbeiterverhaltnisse in RuDland, 1913). Man benutzt Musik und Gesang 
zur Verbesserung der Quaiitat und Intensitat der Arbeit. Oft schreckt man vor 
üblen Mitteln nicht zurück. Beim Mahen wird z. B. der beste Maher nicht an 
die Spitze, sondern ans Ende der Arbeitskolonne gestellt. Er treibt in seinem 
Tempo die Leute voran, da die voranstehende Reihe stets Gefahr lauft, schwer 
in den Persen verletzt zu werden, falls sie nicht ebenso eifrig vorwarts kommt 
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als der Hintermann. Die Angst vor dem Angeschnittenwerden treibt jede Reihe 
voran: ein ebenso brutales wie einfaches Verfahren, einfach wie die Methoden, 
durch Maschinengewehrfeuer vom Rücken her den Frontsoldaten Mut beizu- 
bringen.. . . Stets wird die Ausdauer, die Geduld, die Hingabe russischer Arbeiter 
an ihre Aufgabe gerühmt. Sie arbeiten gewifi in langsamerem Tempo, aber sie 
schaffen stundenlang schwerste Arbeit ohne Rücksicht auf die Gesundheit, auch 
der Frauen, und wenn man sie mit den Ostasiaten vergleicht, kann kein Zweifel 
sein, daO sie ein erstklassiges Massenarbeitsmaterial darstellen. Der russische 
Landarbeiter ist gut. Er wird noch besser werden, sobald die auöere schlechte 
Lage (schlechtes Wohnen, übles Essen) von ihm genommen ist. 

Was nun die Industrie betrlfft, so wird dem Russen groCes natürliches Ver- 
standnis für Mechanismen nachgerühmt, obschon er nur an primitivste Gerate 
gewöhnt ist (Goebel, Russ. Industrie, Techn. u. Wirtschaft, 1912). Seine Hand ist 
gewandt, er besitzt Phantasie, hat sogar eine gewisse Theoriefreude, ist anstellig, 
willig, wenn auch nicht immer für schwere Industriearbeit geeignet (das Land 
liegt ihm mehr). Beaufsichtigung ist nötig, er faulenzt sonst etwas. Gelegentiich 
wird ihm unehrliches Benehmen, ahnlich dem Ostasiaten, vorgeworfen. Auch 
der Fabrikarbeiter ist noch vom russischen Bauerngeist beherrscht. Wir finden 
nur in den gröfiten Stadten ein wirkliches Proletariat, ganz aus derStadt kommend, 
wie es bei uns typischer ist. Die Frauen geiten als ruhigere Arbelterinnen mit 
gemaOigtem Temperament. Sie sind neuerdings auch als Lasttrager und in der 
Metallurgie zu finden (Raich, Arch. f. Sozialw. 33, 1911). Als spezifische Arbeits- 
weisen der russischen Wanderarbeiter gilt die Betatigung als Steinmetz, Pflasterer, 
Bautischler, Böttcher, Gipser und Maurer (Rosenberg, Arbeiterschutzgesetzgebung 
i. RuDl., Leipzig 1905). Bedürfnislosigkeit ist allen, auch den Jugendlichen, die in 
RuDland neben den Kindern vielfach beschaftigt sind, eigen. Inwieweit eigene 
Produktivitat möglich ist, ist fraglich. Der esthnische Arbeiter wird gegenüber dem 
Russen hierin gelobt (Schulze-Gavernitz, Volkswirtschaftl. Studiën aus RuQland, 
1899). Zur Charakteristik der Arbeitskurve mag die Angabe dienen, dafi auch 
der Russe gröBtenteils unstandig, flüchtig, unzuverlassig in der Industrie arbeitet. 
Eine ahnliche, innerlich begründete Abneigung gegenüber der Maschine, wie sie 
der Ostasiate aufweist, schlummert auch in dem ans Land gewöhnten Industrle- 
arbeiter RuOlands. Diese Schwankungen der Arbeitskurve werden unterstützt 
durch das Kommen und Gehen, die periodische Saisonarbeit in der Fremde und 
daheim. Ein gesundes Sicheingewöhnen in einen bestimmten Betrieb findet dabei 
nicht statt. Daher finden die gröBten Maschinen in RuBland auch keine Ver- 
wendung. Denn eingearbeitetes, jahrelang geschultes Personal fehlt den Betrieben 
in gröBerem Umfange. Die Spindelzahl ist etwas geringer, die Umdrehungs- 
geschwindigkeit aber erreicht westeuropaische GröBen vielfach. Von ihr hangt 
die Produktion ab; sie ist nur möglich, wo die Funktion der Aufmerksamkelt, 
Abstraktion, der Mehrfachhandlung beim Personal genügend ausgebildet ist. In 
RuBland kommen hierfür nur Fabriken in Moskau oder Petersburg in Betracht. 
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Der Rest besitzt keine Arbeiterschaft mit entsprechend hohen Qualitaten. Einen 
Vergleich gibt auch Leontieff an (Die Baumwollindustrie in St. Petersburg, 1906). 
An Arbeitern kamen auF 1000 Spindeln in Indien etwa 25, Italien 13, dem 
ElsaO 9,5, in Lodz etwa 12, in Petersburg etwa 8,1 gegenüber 8 bis 9 in Deutsch- 
land. Die Petersburger Leistung wird der deutschen bereits gleichgesetzt. Feinere 
Garnnummern, höhere Geschwindigkeit, höhere Spulenzahl sind die Anzeichen 
einer befahigten Arbeiterschaft. Freilich haben solche Statistiken — deren 
Angaben übrigens noch stark schwanken — immer nur relativen Wert und man 
soll zudem aus den Zahlen von Einzelwerken nicht zuviel auf das gesamte Land 
schlieQen. — Betrachtet man gegenüber dem, Russen die polnische Arbeiter- 
schaft, so kommt man wiederum einen Schritt mitteleuropaischer Eignungs- 
stufe naher. Der Standard des Amerikaners wird freilich nicht erreicht. Nach 
Schulze-Gavernitz (a. a. O.) bedarf der polnische Arbeiter weniger des Zwanges 
als der Russe. Statt der Schlage ist hier das Eigeninteresse des Arbeiters Arbeits- 
anreiz. Darin unterscheiden sich gerade die meisten Farbigen und die asiatischen 
Wandervölker, daB sle kein innerliches Interessegefühl gegenüber der Arbeit 
besitzen; andrerseits selbst stoischer erscheinen, weil sie dem Fatalismus auch 
im praktischen Schaffen huldigen. Das gleiche findet man im Oriënt wie in Indien: 
wieder ein Zeichen, daO die Psychotechnik auch auf die Weltanschauung als 
arbeitsbeeinflussende Macht sehen muB! Der polnische Arbeiter ist im Mittel 
intelligenter (Rosa Luxemburg, Die Industrielle Entwicklung Polens, Leipzig 1898). 
Er hat kürzere Arbeitszeit, höheren Lohn. Er arbeitet intensiver, stabiler und 
vor allem individualistischer, darin ruht ja die höhere Qualitatsarbeit des West- 
europaers und des Amerikaners. Freilich erreicht der Pole ebensowenig wie der 
deutsche Textilarbeiter den Englander: Schweikert, (Baumwollindustrie Russisch- 
Polens, Zürich-Leipzig 1913) verweist darauf, daO in England noch diiferenziertere, 
intensivere und feinere Arbeit geleistet werde; das zeigen die Spindelzahlen ebenso 
wie die Garnnummern! Dem Polen geht, ahnlich wie dem'Russen, der Sinn 
für Arbeitsteilung ab (Manko an Organisation war der Fehler des Asiaten). Das 
Aufnehmen der Spuien, das Absetzen und Fadenanknüpfen geht in England 
wesentlich schneller, der Pole hat hauhger Brüche zu verzeichnen (Scholz, Baum¬ 
wollindustrie im Lodzer Industrierayon, 1904). In der Weberei aber erzielt der 
Pole noch gröBere Geschwindigkeiten wie der Deutsche, freilich nur in etiichen 
Betrieben. Bei einer Stuhibreite von 80 bis 71 cm kommen pro Minute in RuO- 
land und Polen bis 215 Schlage; in Deutschland 200; in England etwa 240. Im 
Lodzscher Rayon zeigte sich als Wochenleistung pro Spindel: 


Garnnummer 

23,7 

23.1 
15,3 

26.2 
14,5 


Wochenleistung 
engl. Pfund 

1.37 
1,97 

2.37 
1,64 
2,15 


Arbeiter auf 
1000 Spindeln 
11,1 

14.2 

12.2 
13,4 
20,0 
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bei Selfaktor- und Watersystem. Demgegenüber bei England und Deutschland: 


Garnnummer 

Wocbenleistung 

Arbeiter auf 


engl. Pfund 

1000 Spindein 



England 

Deutschland 

24 

1,00—1,15 

7,60— 7,90 

9,90—10,30 

20 

1,38 

7,90— 9,00 

10,30—11,70 

16 

1,38—1,95 

9,95—10,40 

13,74—14,40 

12 

2,44 

10,40—10,10 

13,74—14,40 


je nach Selfaktor- oder Waterspindel. Man sieht, wie Deutschland zugleich 
wesentlich hinter England an Arbeiterleistung zurücksteht. Rechnet man weiter 
hinzu, daB in den polnischen Fabriken das technisch geschulte Personal verbreiteter 
ist als in RuOland, so ergibt sich für Polen eln recht hoher Standard der Arbeits¬ 
eignung. Was nun noch den polnischen Landarbeiter betriffit, so ist zu beachten, 
daB ein groBer Teil nach dem Ausland auswandern muB, sei es auch nur saisonweise, 
da die Heimat keinen genügende Arbeitsmöglichkeit bietet (Cleinow, Die Zukunft 
Polens, 1908, Bd. I). Es kommt so zu dem sogenannten Sachsengangertum, und 
uns muB interessieren, daB die Elite tatsachlich nach Deutschland überströmt 
(Kuzelewska, Die Landarbeiterverhaltnisse im Königreich Polen, 1909). Kinder 
arbeiten daheim bereits als Hüter; Frauenarbeit greift ein; drauBen bleibt der 
Mann. Er wird nun freilich vom Ausland verschieden beurteilt. Man bevorzugt 
Polen bei uns für Wasser- und StraBenarbeiten (Soziale Praxis, Bd. 20, S. 1057ff); 
auch hndet der Landarbeiter seinen Weg zum Bergbau, dem Hauptkontingent 
polnischer Mitarbeit bei uns; (s. Statistiken in Heft 1/2, S. 49/50), 33,69Vo der Gesamt- 
belegschaft in Westfalen waren 1905 Polen. Hier wird ihm überhastetes Schaffen, 
Unvorsichtigkeit in Gefahr, Kenntnislosigkeit, Nichtbeachten dringender Vorschriften 
vorgeworfen. Die ünfallziffer steigt, obwohl die Polen — eben als Ungelernte — 
an leichteren Stellen beschaftigt werden (Schulze, Die polnische Zuwanderung, 
Diss. München). In Amerika differenzieren sich die slavischen Zuwanderer bald 
nach bestimmten Arbeitseignungen im Wettbewerb der Masse. Balch berichtet 
(Slavische Einwanderung in den Vereinigten Staaten, 1912), daB die kraftigen, 
BeiBigen und starken Polen sich gut in Farmwirtschaften bewahrten. Ihre Manieren 
sind roh, doch ihr Charakter ehrenhaft. Sie sind tüchtiger als die Russen und 
schon als kindliche Mitarbeiter voll Ehrgeiz. Physisch zeigen sie groBe Ausdauer, 
geringe Empfindiichkeit gegenüberSchmerz; ganz im Gegensatz zum ieicht klagenden 
Italiener. Die Polen selbst stellen 44% der amerikanischen Slaveneinwanderung; 
Vs sind Slovaken. Ihre Hauptgebiete auBer Landwirtschaft sind, gemaB den 
Anlagen dazu: Zuckerraffinerien, Textilfabriken, Ölraffinerien, Drahtziehwerke, Holz- 
lagerplatze, Packhauser. Zur Holzindustriearbeit eignen sich besonders die Kroaten, 
die Dalmatier hingegen zu maritimer Betatigung, als Fischer, Hafenleute, ferner als 
Restaurateure und Lebensmittelhandler. Gute Handler sind die Slovaken, ebenso gute 
Werkmeister in der Industrie. Die Böhmen bilden die Oberschicht der gelernten 
Slaven; sie zeigen sich in Gewerken wie der Schneiderei, als Zigarrenmacher, 
sind tatig in der Geschaftswelt und als Beamte. Also die gehobenste Schicht! 
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Neben der Landwirtschaft konzentriert sich der Wanderslave in Amerika in dem 
Gebiet der Metallverarbeitung und dem Bergwerk; die Masse scheidet sich also 
in verhaltnismaQig eindeutiger Weise und diese Scheidung beruht selbstverstandlich 
auf der besonderen Eignung für, oder besser, derNichteignung zu andern Arbeiten.— 

Zum SchluD noch ein Wort über die Italiener, die als Wanderarbeiter gerade bei 
uns eine erhebliche Rolle spielen. Nach Kollmann sind sie stets sparsam, kennen 
nicht einmal den sogenannten „blauen Montag" (Schriften des Vereins für Sozial- 
politik, 106, 1900). Ihre Spezialarbeiten sind Hausbau-, Steinbruch-, Eisenbahn- und 
Kanalarbeiten. Hier überwiegt, wie überhaupt beim Italiener, der Mann. Die 
Frauen betatigen sich in Ziegeleien, Hotels, dem Kleinhandel, in der Landwirt¬ 
schaft (siehe v. Waltershausen, Festschrift zu Aug. Sig. Schultzes 70. Geburtstag, 
Leipzig 1903). Vielfach siedeln sie sich dauernd im Ausland an, aber immer 
bleiben sie in untergeordneten Stellungen. Lieblingsberufe sind das Kleingewerbe, 
Eisverkauf, Schuhmacherei, Bildhauerei, Restaurant und Café, Geldwechselgeschafte, 
Musikertatigkeit, Fruchthandel, Kleinbankiers, Sprachlehre und Spezialitaten- 
fertigung der Heimat (Mosaik, Gipsfiguren). In der Schweiz sind sie viel tatig 
im Baugewerbe, wie bei uns auch, in der Schifflistickerei, dem Seidenspinnen, 
Schokoladenfabriken, im polygraphischen Gewerbe, der Kalk- und Zementindustrie 
und in Möbelfabriken. LandwirtschaftHch liegt ihnen das Viehwarten wenig. 
Rübenkultur, Mahen, Heu- und Getreideeinbringen ist ihnen gemaüer. In Amerika 
hat man gleiche Erfahrungen gemacht (Archiv für soziale Gesetzgebung, Kelley, 
Bd. 13, 1899). Auch hier untergeordnete Tatigkeit: keinerlei Produktivitat in 
höherem Sinne, auch keineQualifikationsarbeit. 60,68% gehören zur unproduktiven 
Klasse, 17,78% sind im hauslichen Dienst, fast der gleiche Satz im Handel und 
Verkehr, der kleine Rest in Industrie wie Gewerbe tatig! Der Italiener ist im 
ganzen wohl weniger leistungsfahig als der Pole und ebenbürtig dem Russen. 
Selbstverstandlich stehen sie immer noch über dem Asiaten, auch dem Chinesen. 
Insgesamt rekrutieren sich jedoch fast nur ungelernte Arbeiter aus diesen Wander- 
völkern; liegt höchste Ökonomie und Spezialausbildung nicht im Kreise ihrer 
Eigenart. 

Das ist bei den übrigen modernen Kulturvölkern anders. Am ehesten neigt 
noch der Deutsche zu ungelernter und minderwertiger Arbeit. Höher steht der 
Englander, in manchem noch höher der Amerikanen Nach Brassey ist zwar der 
Belgier ein guter Waffenfabrikarbeiter (Work and Wages, 1872), aber der Eng¬ 
lander immer der bessere Mechaniker. Und dies gilt teilweise auch für den Deut- 
schen! In der glanzenden Darstellung Shadwells (England,DeutschIand und Amerika, 
Berlin 1908) wird dem deutschen Arbeiter ein gewisses produktives Unvermögen 
mit Recht vorgeworfen. Er arbeitet wohl gründlich, wird wissenschaftlich ge- 
leitet, aber ihm fehlt klare und höher entwickelte Intuition. Der Amerikaner 
wieder veriiert viel durch ein Hetztempo der Arbeitskurve, wodurch die Arbeit 
an Qualitat einbüfit. Hingegen ist die Arbeit des deutschen Arbeiters zwar gründ¬ 
lich, aber manchmal etwas schwerfallig und langsam, was z. B. im Maschinen- 
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bau hervortritt. Auch Konzentration fehlt dem Deutschen oft (s. Schulze- 
Gavernitz, Der GroCbetrieb, 1892). Immer noch gehen die englischen Maschinen 
schneller, beauFsichtigen weniger Arbeiter das gleiche Feld, sind die Verluste 
drüben an Material und VerschieiC nachweislich geringer, Unterstützend trilt 
beim Englander eine gewisse traditionelle Erbmasse dazu: schon Vater und Vor- 
fahren waren in der Textilindustrie tatig. — Der Raum verbietet die Durch- 
führung eines Vergleichs der Kulturnationen (unter denen übrigens Frankreich, 
was kollektive Arbeit betrifft, eine merkwürdig untergeordnete Rolle spielt). Psycho¬ 
technisch darf man nur nicht onkritisch sein und Schatten übersehen, die gerade 
beim heimischen Arbeiter deutlich vorhanden sind. Landwirtschaftlich sogar ist 
der Amerikaner in vielem weit überlegen:, Verschiebungen im Mittel treten ein 
durch Verwendung farbiger Hilfskrafte, die wir nicht besitzen. 

Überschaut man diese kurzen, skizzenhaFten Proben aus der volkswirtschaFt- 
iich gerichteten Literator, so zeigt sich, daQ wir tatsachlich zu klaren Differen- 
zierungen derVöiker als Arbeiter kommen werden. Hat man doch schon ganze 
Stamme — die Slaventeile, die indischen Gruppen — Für Spezialarbeiten geeignet 
gehalten! Aber psychologisch Fesselt noch ein andres: es zeigt sich in allen 
Berichten und immer wieder, daC ganz bestimmte, zwar höchst komplexe, aber 
doch auch dem Experiment, der EignungsprüFung von Anwartern, zugangliche 
seelische Funktionen den Kern der Dlfferenzen der Völkereignung bilden. Er- 
innert man sich der Bemerkungen über die Inder, Ostasiaten, die Russen, die Italiener 
usF., so findet man: das Plus oder Minus hangt im Rahmen der Arbeitseignung, oder 
auch schon der Arbeitskurve, von gleichmaBig wiederkehrenden Beobachtungen 
ab. Dinge, wie das Phlegma, die Konzentration, die OrganisationsFahigkeit, die 
eigene Produktlvitat des Arbeiters, die Ablenkbarkeit, die Anpassung, GeFühls- 
lage, die Stellung zur Monotonie, das Bewaltigen von VielFachhandlungen, das 
BlickFeld des BewuBtseins bei simultanen Akten: das scheinen recht entscheidende 
Dinge zu sein. Nicht, daB wir Europaer etwa immer das Plus Für uns zu buchen 
batten! Urn ein Beispiel zu nennen: Die Empfindlichkeit gegenüber der Monotonie 
ist beim Chinesen sicher geringer; er ist also Für monotonwirkende Arbeits- 
leistungen wesentlich geeigneter. Das BlickFeld Für simultane Akte ist beim Eng¬ 
lander gröBer als beim Russen: also höhere Leistung am Webstuhl, wo Wahl- 
handlungen mit AuFmerksamkeitsbelastungen wetteiFern im ArbeitsablauF. Das 
Organisieren geht dem Japaner und Chinesen ab: der Deutsche hat Fast zuviel 
von dieser EigenschaFt. Beide wird man Für arbeltsgeeignet erachten, wenn es 
gilt, hohe oder geringere Organisation in der Arbeitsleistung zu verlangen. Jene 
Funktionen, wie die AuFmerksamkeit, die Ermüdbarkeit, Wahlakte, Leistungs- 
schwankungs-Tendenzen, die Monotonie, die emotionale EinFühlung bei der Arbeit 
(man gedenke des Inders) — sie alle werden wir kurz über lang nach eingehender 
Analyse und NachprüFung an besonders typischen Vertretern der Völker zum 
Gegenstand psychotechnischer Versuche machen müssen. Es würde zu weit Führen, 
wenn ich hier die entsprechenden Vorschlage bereits darlegen wollte! Nur gilt es 
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vorzubauen und anzudeuten; denn bisher hat die Praxis fast immer noch mehr ver¬ 
langt, als die Psychologie leisten konnte. Bereiten wir auch in diesem Sinne 
eine angewandte Völkerpsychologie vor. Vielleicht fordert man eher psycho¬ 
logische Unterstützung hierin, als man es augenblicklich noch erwarten möchte! — 
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Psychotechnische Eignungsprüfung 
von Feuerwehrleuten in Dresden 

Bei der Berufsfeuerwehr Dresden wurden 
auf Anregung von Brandinspektor Bauer- 

meister durch Brandmeister Riedel eine 

* 

Reihe von psychotechnischen Prüfungen 
berufswichtiger Funktionen für Anwkrter der 
Berufsfeuerwehr vorgenommen, die als Er- 
ganzung der arztiichen Untersuchung und 
der behördlichen Ermittlungen über das 
Vorleben für die Anstellungsentscheidung 
mit groOen Nutzen herbeigezogen wurden. 

Geprüft wurden physiologische und rein 
psychische Funktionen. Es wurde eine 
Atmungskurve aufgezeichnet und beiihrer 
anormalen Beschaffenheit das arztliche 
Gutachten eingeholt; ferner wurde die 
Schreckhaftigkeit desAnwarters geprüft 
durch Benutzung eines Tremographen 
(Handzitterschreibers) oder mit Hilfe der 
WassergefaGprobe. Ein bis zum Rande ge- 
fülltes GefaD mit Wasser sollte bei einem 
Signal abgestellt werden. Unerwartet wur¬ 
den Schreckreize gegeben und die Menge 
des verschütteten Wassers bestimmt. 

GroGe Bedeutung wurde derReaktions- 
probe beigemessen. In einer Vorprobe 
wurde die Zuordnungsreaktion geprüft. Der 
Mann hatte auf ein schwacheres oder starke- 
res Zeichen von den auf den Tisch gelegten 
Handen entweder die rechte oder die linke 
zu erheben. In der Hauptreaktionsprüfung 
wurde als Reiztafel ein Schema der Wirk- 
lichkeit benutzt, das Bild eines vierstöckigen 
Hauses, dessen Fenster durch mannigfach 
gefarbte Lampen erleuchtet werden. Auf 
die einzelnen farbigen Lichter, die Feuer, 
Rauch oder Menschenleben in Gefahr be- 
deuteten, warmit einer bestimmten Reihe von 


Handgriffen zu reagieren. Die Reaktionszeit 
wurde mit einem Morseapparat gemessen. 
Zwecks Ablenkung und Störung des Prüf- 
lings setzt Reizhaufung ein, wobei gemischte 
optische und akustische Reize sowie fremd- 
artige Zeichen in mannigfacher Weise ein- 
wirken. Der Prüfling hat entweder ruhig zu 
bleiben oder mit beiden Handen verschie- 
den zu reagieren. Neben der Reaktionszeit 
werden auch Fehlreaktionen bei Reizhaufung 
und Ablenkung gewertet. 

SchlieGlich wurde auch die raumliche 
Orientierung geprüft. Der Prüfling wurde 
mit einer Nebelbrille mit weiOlichen aber 
undurchsichtigen Glasern bewehrt und in 
einen Raum geführt, der durch besonders 
angeordnete Zwischenwande in mannig¬ 
facher Weise versperrt ist. Der Prüfling 
hort Klopftöne aus einer Ecke des Zimmers 
und hat sich durch die Sperrwande des 
Zimmers kreuz und quer zur Gerausch- 
quelle hinzufinden, von wo er dann sich 
wieder nach dem Eingang zurückzubegeben 
hat. Hinweg und Rückweg sowie die Hin- 
demisse werden aufgezeichnet. Die Probe 

i. 

ergab gute Ubereinstimmung mit der Praxis. 

Die bei der Feuerwehr angestellten Tele- 
graphisten wurden ebenfalls geprüft, 
vor allem auf Reaktionsleistungen bei 
Störungshaufung sowie auf Zahlen- und 
Namengedachtnis, wobei wieder zablreiche 
Ablenkungen zur Verwirrung benutzt wur¬ 
den. Des weiteren wurde das Gedachtnis 
für raumliche Punktlage und -verteilung 
ebenfalls berücksichtigt. 

Bei den Kraftwagenführern wurden 
die bei den militarischen Eignungslabora- 
torien verwandten Methoden in Ajiwendung 
gebracht. 
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Für die Prüfung der Oberfeuerwehr- 
leute denkt man an die Untersuchung des 
Orientierungsvermögens und der StraOen- 
kenntnis sowie der Fahigkeit, Bewegungen 
und Langen richtig abzuschatzen, die für 
das Aufrichten der mechanischen Leitern 
von Wichtigkeit ist. 

Über die Dresdener Erfahrungen wurde 
in der Feuerwehrtechnischen Zeitschrift be¬ 
richte! und besonders hervorgehoben, daB 
durch die psychotechnischen Proben zunachst 
eine Ausscheidung der Ungeeigneten inner- 
halb sehr weiter Grenzen beabsichtigt ist. 
Gegenwartig sind auch andre Feuerwehr- 
dienststellen damit beschaftigt, Eignungs- 
verfahren im Interesse der Güte und Schlag- 
fertigkeit der Wehr einzuführen und aus- 
zubauen, in genauester Aniehnung an die 
Erfordernisse des Feuerwehrdienstes. M. 

Psychologische AufnahmeprQfungen 
ffir die Berliner Begabtenschulen 
Nachdem am vergangenen Michaelistermin 
die AuFnahme besonders befahigter Schüler 


Berliner Gemeindeschulen, da die Anmel- 
dungen die zur Verfügung stehenden Platze 
nicht Qberschritten hatten, o h n e eine psycho¬ 
logische Fahigkeitsprüfungvorsichgegangen 
war, finden zu diesem Ostertermin wieder 
derartige psychologische Aufnahmeprü- 
fungen auf Wunsch der beteiligten Schulen 
statt, da die Leistungen der „ungesiebten** 
letzten Gruppen teilweise stark enttauscht 
haben. Wir finden darüber folgende Be- 
kanntmachung: 

Es finden demnachst mehrere Priifungen 
hochbegabterSchüler und Schülerinnen statt, 
und zwar: 

1. solcher Gemeindeschüler aus der 
lo-Klasse, die zu Ostern 1920 in die Förder- 
klassen des Köllnischen Gymnasiumsund der 
Kaempf-Realschule aufgenommen werden. 

Der Lehrgang der Förderklassen des Köll- 
jiischen Gymnasiums teilt sich nach zwei 
Jahren in eine gymnasiale Abteilung mit 
Griechisch (von Ob. II an auch Englisch 
und Hebraisch) und eine realgymnasiale 
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Abteilung mit Englisch. Er fördert in sechs 
Jahren bis zur Reifeprüfung und erstrebt 
eine gelehrte Bildung, die Für die akademi- 
schen Berufe (Arzt, Oberlehrer, Pfarrer, 
Richter, Rechtsanwalt, Universitatsprofessor 
usw.) und das Universitatsstudium vorbereitet. 

Die Kaempf-Realschule fQhrt in drei Jahren 
bis zum Einjahrigenzeugnis. Der Zögling 
kann dann in das Leben treten, hat aber 
auch AnschluQ an die hiesigen Oberreal- 
schulen, die ihn in drei weiteren Jahren zur 
Technischen Hochschule oder Universitat 
führen. Das Einjahrigenzeugnis kann im 
Notfall auch nach dreijahrigem Besuch des 
Gymnasiums erworben werden; es bedarf 
dann jedoch einer besonderen Prüfung vor 
einer Kommission. 

Das jEhrliche Schulgeld betragt für das 
KöIInische Gymnasium 140 Mark, für die 
Kaempf-Realschule 80 Mark, doch werden 
bei festgestellter Bedürftigkeit Freischule 
und freie Lernmittel gewEhrt. Besonders 
bedürftige Schüler erhalten vom zweiten 
Jahre ab eine jahrliche Unterhaltungsbeihilfe 
von 300 Mark. 

2. solcher Gemeindeschülerinnen der 
llo-Klasse, die zu Ostern 1020 in die Förder- 
klassen der stadtischen Madchen-Mittel- 
schulen aufgenommen werden. Das Schul¬ 
geld betragt 80 Mark jahrlich. Bei festge¬ 
stellter Bedürftigkeit werden auch hier 
Freischule und freie Lernmittel gewahrt. 

3. eine künstlerische und 

4. eine technische Prüfung zeichnerisch 
oder handfertig hochbegabter Schüler und 
Schülerinnen aller Schulen, auch derhöheren 
Lehranstalten, die Ostern 1920 die Schule 
verlassen und vor der Berufswahl stehen. 
Die technische Prüfung soll Schüler und in 
besonderen FEIlen auch Schülerinnen um- 
fassen, die neben guter Intelligenz besondere 
Anlagen zu qualifizierter Handarbeit auf- 
weisen und sich dem Metallgewerbe und 
verwandten Gebieten widmen wollen. Es 


ist gestattet, an der künstlerischen und tech¬ 
nischen Prüfung teilzunehmen. 

Gesuche um Zulassung zu vorgenannten 
Prüfungen sind umgehend durch den Rektor 
bzw. Direktor der einzelnen Anstalten der 
Deputation für die auQeren Angelegenheiten 
der stEdtischen höheren Lehranstalten zu 
übermitteln. 

Die Gewerkschaften und die Eignungs- 
prfifung des Lehriings. 

Auf Anregung der Generalkommission 
der Gewerkschaften wurden unter Leitung 
von Stadtrat Sassenbach zwecks Durch- 
führung der Beschlüsse des X. Gewerk- 
schaftskongresses zu Nürnberg eine Reihe 
von Kommissionen gebildet, zu denen alle 
in Frage kommenden Kreise Vertreter ent- 
sandt haben, die dieeinzelnen Seiten des Lehr- 
lingswesens heraten werden. Eine dieser 
Kommissionen befaOt sich mit Eignungs- 
prüfung, Berufsberatung und Lehrstellen- 
vermittlung. Der Verband der Metall-In- 
dustriellen sowie die Arbeitnehmer sind 
ebenso wie alle an den Problemen interes- 
sierten wissenschaftlichen Kreise sowie be- 
hördlichen Instanzen durch eine Reihe von 
Referenten vertreten. Die Arbeit der Kom¬ 
mission hat bereits begonnen. Am ersten 
Sitzungsabend berichtete Dr. Moede über die 
bisherigen Erfahrungen der Eignungsprü- 
fung. Mitberichterstatter waren: Gewerbe- 
schuldirektor Stolzenberg, früher Leiter der 
Werkschule von Ludwig Loewe, sowie 
Metallarbeiter TEubert, ReichswerkstEtten 
Spandau. Im AnschluQ an die Aussprache 
fand eine Besichtigung des psychotech- 
nischen Laboratoriums beim Versuchsfeld 
für Werkzeugmaschinen und Betriebslehre 
der Technischen Hochschule Charlottenburg 
statt, um besonders die Arbeiter an der Hand 
praktischer Untersuchungen von Schülern 
von der Art und LeistungsTahigkeit der ver¬ 
wandten Prüfungsmethoden zu überzeugen. 
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Die psychotechnische Arbeitsstudie, 

Richtlinien für die Praxis 

Von Privatdozent Dr. Moede, Berlin 

F ür die beiden Hauptarbeitsgebiete der industriellen Psychotechnik, die Eignungs- 
prüfung sowie die Rationalisierung der Arbeits- und Anlernverfahren ist die 
experimentelle Arbeitsstudie das grundlegende Forschungsmittel. Wie der Physiker 
die Gesetze der Naturerscheinungen erforscht, und wie der Chemiker eine Zer- 
legung seines Produktes in Bestandteile vornimmt und die Reaktionsprozesse des 
Stoffes untersucht, genau so muC der Psychotechniker den Arbeitsprozeö der 
einzelnen Berufe eingehend studieren, urn die Gesetze, nach denen er verlauft, 
zu erforschen. 

Die experimentelle Arbeitsstudie zerfallt in zwei Teile: Die formale Analyse 
jeder Arbeit bat deren Zeitwert, Kraftverlauf sowie Form zu betrachten, wahrend 
die materiale Analyse eine Kompenentenzerlegung der Arbeit vorzunehmen hat, 
um vor allem die Beanspruchung des Bewufitseins durch einen bestimmten BeruF 
zu erkennen und um daraus die für erfolgreiche berufliche Betatigung notwendigen 
Anlagen namhaft machen zu können. Die formale Arbeitsstudie dagegen, die sich 
mit Zeit, Kraft und Form der Arbeit beschaftigt, bildet die Hauptgrundlage für 
die Rationalisierung der Arbeits- und Anlernverfahren. 

Die formale Arbeitsstudie miOt zunachst den Zeitwert der Arbeitsverrichtungen. 
Ziel der Untersuchung ist, den gesamten Arbeitsvorgang zeitlich aus kleinsten 
Elementen aufzubauen. Wahrend für die gröbere Zeitmessung Taschenuhr und 
Stechuhr genügen, müssen für die Zeitfeinmessung empfindlichere zeitwertende 
HilFsmittel benutzt werden. Je nach der in Anspruch genommenen Methode der 
Zeitbestimmung ist die Technik der Zeitstudie verschieden. 

Zeitmittelwerte für jeden ArbeitsprozeO bekommen wir erst dann, wenn wir eine 
gröOere Anzahl vergleichbarer Berufsangehöriger untersuchen, ihre Zeitwerte auf 
eine Haufigkeitskurve eintragen und nun Mittelwerte und StreuungsmaBe berechnen. 
Keinesfalls aber geht es an, statt der 80—100 Arbeiter nur einen einzigen be- 
sonders gut quaiifizierten Mann im Laboratorium oder Arbeitsbureau zu prüfen 
oder ihn gar noch durch künstliche Hilfsmittel, etwa in Aussicht gestellte Be- 
lohnung anzuspornen. Auch wenn wir dann von seiner künstlich hoch getriebenen 
Leistung einen bestimmten Prozentsatz, beispielsweise 30 "o abziehen, so haben 
wir damit keineswegs eine sichere Grondlage unsrer Zeitstudie gewonnen, lm 
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Gegenteil werden die Abweichungen der Zeitnormalien bei dieser Methode in den 
einzelnen Arbeitsbureaus ganz erheblich sein, so daO die ganze Methode der Zeit- 
studie damit in MiOkredit gerat. Leiten wir dagegen Haufigkeitskurven ab und 
werten wir diese nach den Regeln der Statistik aus unter Zugrundelegung be- 
stimmter ReprasentationsmaOe, etwa des arithemischen Mittels oder Durchschnitts- 
wertes, des Zentralwertes oder des hauhgsten Falies, wozu wieder die erforderlichen 
StreuungsmaBe der mittleren Variation sowie des wahrscheinlichen Fehlers not- 
wendig hinzugehören, so werden wir Konstanten erhalten, deren Schwankungs- 



Abbildung 1. Reaktionsanordnung. Schallhammer und Prüfungsleiter. 
Reaktionstaster und Prüfling. Chronoskop nebst Stromwender. 


bereich wir angeben können und die parallele Arbeit in mehreren Fabriken wird 
oesser zusammenstimmende Mittel herausrechnen. Mitunter wird eine Teilung 
der Haufigkeitskurve, wenn sie zwei- oder mehrgipflig ist, in mehrere Zeittypen 
erforderlich sein. Nur die den allgemeinen Regeln wissenschaftlicher Forschung 
folgende wissenschaftliche Zeitstudie wird feste Werte abzuleiten gestatten, die 
den Bedingungen des Lebens nahekommen. 

Die zeitmessenden Hilfsmittel werden entweder elektrisch oder mechanisch 
bedient. Bei elektrischem Betrieb ist die Anbringung von Kontakten notwendig, 
was in den meisten Fallen keinen Schwierigkeiten begegnen wird. Von den 
mechanisch wirkenden Uhren ist die Stechuhr sehr gebrauchlich, doch ist bei 
ihrer Bedienung der Beobachtungs- und Reaktionsfehier des Bedienungsmannes 
zu berücksichtigen. 

Die psychologische Zeitbestimmung baut sich auf den Vorarbeiten der Astro¬ 
nomie und Ballistik auf, die sich seit langem mit diesem praktisch psychologischen 









Abbildung 3. • Abbildung 4. Chronoskop. Rückseite des Uhr- 

Chronoskop. Uhrwerk. H‘H*Anreia- werkes. E Elektromagnet, A Anker des Winkel- 

und Bremshebel. D Dknipfung über der hebeis (vgl. C in Abbildung 5), Z Einstellhebel 
schwingenden Lamelle. für Federspannung des Ankers. ' 

wahrend im Momente der beginnenden Reaktion des Prüflings der Zeiger durch 
Unterbrechung des Stromes in die Ruhelage zurückschnellf. Am Zeigerblatt der 
Uhr können Tausendstel-Sekunden abgelesen werden (vgl. dazu Abbildungen 2, 
3, 4 und 5). 


10* 
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Prinzip der Messung ist hier: Fest- 
(l/^ïïb der Zeitgrenzmarken des Ar- ^ 

I beitsprozesses durch selbsttatig arbei- 

lil ^ \ ^ tende Kontakte und Zeitbestimmung 
nWr^ïfffc elektrischem Wege durch Strom- prïfeV^: 
g l ;] g I schluO bzw. ÖfFnung. 

J y| lm allgemeinen aber ist die Tausendstel-Sekunde für 

”* g 5 I Werkstatt benötigten ZeitmaOe zu fein, da man 

P § I mit einer Fünfzigstel-Sekunden-Uhr auskommt, wie sie 

e|! beispielsweise von der Taylorschule benutzt wird. Für 

^ langere Zeitkurven kommt vor allem die Arbeitsschauuhr 

Abbiidung 5. Uhrwerk im ygp Poppelreuther in Frage. 

Langsscbnitt nebst Anker o • , r, 

und Kontroiieinschaltung. Sieht man von elektrischer Zeitauswertung ab, so kann 
DerWinkelhebeiinCnebst man auf optischem Wege mit Hilfe von Film- oder photo- 

achse,diebeiStronischiuB graphischer Platte den Vorgang zeitlich messen. Bet der 
gekuppeit, bei ÖfTnung kombinierten Zeit- und Formstudie wird gleichzeitig mit 
entkuppelt wird. Aufzeichnung der Form der Bewegung auch ihr Zeitwert 
registriert. Erst, wenn die reine Beobachtung wegen der Schnelligkeit und Ver- 
wickeltheit des Vorganges versagt, wird man zur exakten FeinmelJ-Zeitstudie 
greifen, und erst wenn die feigne Überlegung die Rationalisierung des Bewegungs- 
• vorganges zu einem gewissen Ziel geführt hat, wird man die praziseren Unterlagen 
der Zeitstudie zur weiteren Verbesserung des Vorganges benutzen. 

Die formale Arbeitsstudie hat zweitens auch den Kraftwert des Arbeits- 


prozesses sowie bei dessen langerer Dauer auch seinen Energieverlauf zu studieren. 
Die Kraftleistung einfacher Willensakte und Arbeitsprozesse geschieht durch Ein- 
bau selbsttatig arbeitender Kraftmesser, der Dynamometer 


(vgl. Abbildung 6), wahrend bei langerem Zeitverlauf die 

ergographische Analyse einsetzt. 



Abbildung 7. Sackheber 
mit Dynamometer und 
Registriervorrichtung. 


Der einfache Reaktionsvorgang, dessen 
zeitliche Auswertung bei Reizung durch 
Schall, Licht oder Tastreiz sowie ein¬ 
facher Reaktion beschrieben wurde, kann 
nun auch dynamometrisch ausgewertet 
werden. Wir haben dann nur dafür 
Sorge zu tragen, daO die Druckleistung 
des Reagenten auf den Knopf dynamo¬ 
metrisch aufgefangen wird. Wir werden 
daher ein elastisches Stahlband oder eine 
Druckfeder oder einen Winkelhebel, die 
mit Schleppzeigern die Höchstleistung 
registrieren, unter den Knopf des Reak- 
tionstasters anbringen und können dann 



Abb.8. Teil des Sack- 
hebers mit Dynamo- 
arm und Registrier- 
kapseln. 
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Abbildung 9. Energograph mit Schreiblrommel und Metronom. 


Ein einfaches Dynamometer zeigt Abbildung 6. In ein ovales 
Stahiband ist eine Übertragung eingebaut, mit deren Hilfe der 
Zeiger je nach der Druckleistung über die Skala bewegt wird. Der 
Schleppzeiger bleibt bei der jeweiligen Höchstleistung stehen. Ab¬ 
bildung 7 und 8 zeigen den Einbau des Instrumentes in einen Sack- 
heber, der zum Zweck genauer Akkordstudien vorgenommen wurde. 

Bei langer andauernden Arbeiten sind eingehende Ermüdungs- 
versuche anzustellen. Die Ermüdung bedeutet Kraftlosigkeit in 
körperlicher und geistiger Beziehung. Die Aufgabe der Ermüdungs- 
studie ist es daher, die Veranderung der einzelnen BewuBtseinsfunk- 
tionen sowie ihren Grad zu bestimmen. Nicht nur die Veranderung 
der Sinnesleistung kommt in Frage und ihre Verschlechterung bzw. 
Erhöhung durch steigende Ermüdung bzw. Reizbarkelt, sondern 
auch die Veranderung der höheren Funktionen von Aufmerksamkeit, 
Gedachtnis und Wille, sowie der gesamten intellektuellen Be- 
tatigung. Denn es soll nicht nur rein immanent das Kraftrelief 



in Kilogrammetern. die Leistung des Momentanimpulses des Reagenten bestimmen. 
Die Instruktion wird ganz verschieden lauten, je nach dem Zweck der Unter- 
suchung. lm Laboratorium verlangen wir immer Höchstleistungen zum Zwecke 
der Konstanz der Bedingungen und bei Reaktionsleistungen lassen 
wir daher so schnell als möglich reagieren, bei Kraftversuchen 
so stark als möglich drücken. In der Werkstattenpraxis dagegen 
sind stets untermaximale Leistungen anzutreffen, die wir im Labo¬ 
ratorium durch die Instruktion, möglichst werkstattmaOig zu arbeiten, 
ebenfalls nachbilden können. 


Abbildung 10. 
Filmstudie mit 
Abbildung von 
Dhr und Netz- 
werk. 
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der Arbeit erkannt werden, sondern auch der Grad der Aufnahme- und 
GenuOfahigkeit des Arbeiters für kulturelle Werte nach der Arbeit genauer 
festgelegt werden. Jede Arbeit soll nur so weit Ermüdung bewirken, daö 
durch die Pause bzw. Erholung, durch Schlaf oder Feiertag bzw. durch 
Nahrungszufuhr stets eine Kraftewiederherstellung nicht nur in geistiger, sondern 
auch in körperlicher Beziehung erfolgt, damit keine Unterbilanz im energetischen 
Betrieb des Körpers eintritt. Infolgedessen sind auch körperliche MaCe ana- 
tomischer und physiologischer Art zu berücksichtigen, urn über den körperlichen 
Energiezustand und seine Veranderung AufschluC zu erhalten. Gewicht, GröBe 
und Form des Körpers und seiner Glieder, Puls, Atmung, Blutzusammensetzung 
u. a. m. sind einige der Gesichtspunkte, nach denen jede gründliche Ermüdungs- 
messung sich wird orientieren müssen (vgl. Abbildung 9). Bei der psycho- 
technischen Ermüdungsmessung dagegen wird der Schwerpunkt auf die Veranderung 
berufswichtiger Funktionen zu legen sein, wodurch Arbeitstempo und Qualitat 
herabgesetzt, aber auch Unfalle herbeigeführt werden. 

Der dritte Gesichtspunkt der formalen Arbeitsstudie faOt die Form der Arbeit 
ins Auge. Die Beschaffenheit der Form der Arbeitsbewegung muB als Grond¬ 
lage für alle Verbesserungen der Handgriffe sowie ihre gute Anlernung gegeben 
sein. Die Hilfsmittel der Formstudie sind mannigfach. 

Wenn wir in der Reaktionsanordnung hinter der Hand des Reagenten ein 
quadratisches Netz aufspannen und mit Hilfe des Kinematographen die Hand- 
bewegung aufnehmen, so können wir auf dem Film die einzelnen Phasen der 
Bewegung rekonstruieren (vgl. AbbildunglO). Genügt der einfache Kinematograph 
nicht, so wird man die Zeitlupe benutzen, mitteis deren auch sehr schnelle 
Bewegungen ganz langsam dem Auge dargestellt werden können. Durch Beziehung 
der Handstellung auf die einzelnen Punkte des quadratischen Netzes können wir 
die Bewegungsform auch raumlich teilweis erfassen. Bei Vorführung des Films 
zu Studienzwecken wird man Stehvorrichtungen verwenden, um den Arbeits- 
vorgang in jeder einzelnen Phase des Bildstrelfens zu studieren. 

Statt der Aufnahme der Bewegung des arbeitenden Körpers oder Gliedes, kann 
man bestimmte Bezirke oder Punkte hervorheben und diese für die Aufnahme 
und Auswertung zugrunde legen. Die Taylorschule pflegt, vielleicht unabhangig 
von Marey’s Studiën, auf den schwarzen Anzug des Arbeiters einen weiBen 
Flecken aufzunahen, andre Forscher heften an die Glieder Geislersche Röhren, 
wahrend noch andre, beispielsweise Gilbreth, sich mit an den Gelenkpunkten an- 
gebrachtenGlühlampchen begnügen (vgl. Abbildungen 11 bis 16). Er nimmtdann mit 
der Stereoskop-Kamera die Bewegung auf. Will man nicht nur die Bewegung ihrer 
Form nach bestimmen, sondern zugleich auch ihren Zeitverlauf, so baut man in die 
Lichtleitung einen Unterbrecher von bestimmter Frequenz ein, der die Glühlampe 
etwa fünfzigmal in der Sekunde aufleuchten laBt. Statt der ausgezogenen Licht- 
linien erscheinen dann auf der Platte Lichtpunkte, die je um eine fünfzigstel 
Sekunde voneinander getrennt sind. Die Richtung der Bewegung kann man 
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durch Lichtpfeile oder ahniiche Hilfsmittel verdeutlichen. Bei kinematographi- 
scher Aufnahme wird man zum gleichen Zwecke eine in Gang befindliche Uhr 
gleichzeitig mit auf den Film bringen. 

Die Form der Arbeit kann nun für Anlernzwecke dem Lehrling gezeigt werden, 
da die flüchtige Bewegung raumlich fixiert ist. Man kann die stereoskopischen 
Aufnahmen der Bewegungslinie auch in Draht nachbilden, urn eine Übung in 
Bewegungsformen an der Hand dieses Modelles durchzuführen. 

Die Formstudie kombiniert mit der Zeitaufnahme gibt auch noch AnlaO, die 
Bewegung zu vereinfachen (vgl. Abbildung 17). Freilich geht Gilbreth oft von 
der Voraussetzung aus, daO die kürzeste Bewegung auch die ökonomischste ist, 



Abbildung 17. Verkürzung der Bewegung beim Briefstempeln. 


freilich vernachlassigt er auch exakte Ermüdungsstudien vollstandig, aber dennoch 
sind seine Grundgedanken der Bewegungsvereinfachung so lehrreich und ihre 
Anwendung auf den mannigfachsten Gebieten der Arbeit so durchschlagend 
gewesen, daC wir einige Beispiele geben wollen. Bei schwierigen Bewegungs¬ 
formen dagegen dürfen die exakten Ermüdungsstudien und vor allen Dingen auch die 
Gesichtspunkte einer rythmischen optimalen Gliederung der einfachen und Gesamt- 
impulse nicht vernachlassigt werden, da die geometrisch einfachste Form und der 
kürzeste Weg nicht immer der angenehmste und ökonomischste für das Zusammen- 
spiel der Impuls- und Muskelbewegungen zu sein braucht. 

Gilbreth geht, fuOend aufTaylor, von dem Grundgedanken aus, zunachst jede 
Arbeit soweit als möglich zu unterteilen, so daB dem eigentlichen Arbeiter stets nur 
allereinfachste Arbeitsverrichtungen zufallen. Dann ist die Einstellung der Auf- 
merksamkeit des Arbeiters völlig eindeutig, die Bewegung verlauft stets in der 
gleichen Form zwischen den gleichen Raumpunkten und der Übungsanstieg durch 
.4usnutzung des Obungsrestes bei Serienbetatigung ist sehr hoch, so daB bald eine 
völlige Automatisierung und BewuBtseinsentlastung stattBndet. Hat Gilbreth dann 
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einfachste und eindeutige, stets wieder- 

kehrende Zuordnungen der Muskelarbeit, 

sowie ihrer Raum- und Zeitwerte gefunden, 

so geht er daran, diese Bewegungsform 

nach Möglichkeit zu vereinfachen und 

ihren Weg zu verkürzen. Würden wir bei 

unsrer Reaktionsanordnung (Abbildung 1) 

auch eine vieldeutige Einstellung des Prüf- 

lings herbeiführen und ihn nicht auf einen 

Reiz allein, namlich den Schall, sondern 

auf mehrere Reize zugleich achten lassen, 

beispielsweise auf Licht und Schall oder 

Hautberührung, und nun je nach der Art 

des Reizes eine Reaktion oder Ruhehaltung 

verlangen, so WÜrde die ZeitStudie zeigen, Abbildung 18. Bewegungsstudie an der Bohr- 

• i maschine. Schrager Kasten links mit nach- 
daB die Reaktionswerte durch die viel- .„(schenden WerkstQcken, Abrutschbahn für 

deutige Aufmerksamkeitseinstellung, sowie gebohrte Stücke an der Maschine. 

durch vieldeutige Erwartung des Prüflings 

gewaltig, oft um das Dreifache in die Höhe schnellen. Schon wenn man den 
Reiz, etwa das Licht nicht immer an der gleichen Stelle des Raumes aufleuchten 
laBt, sondern an verschiedenen Raumpunkten, flattern die Werte der Reaktions- 
zeit erheblich starker und zeigen Verlangerung. Auch Fehl- und Nullreaktionen 
treten ein, indem infolge Übersehen des Lichtes gar keine Reaktion eintritt, oder 
auch auf andre nicht verabredete Reize mit reagiert wird. 

Einfachste eindeutige Zuordnungen soll der Mann an der Bohrmaschine aus- 
führen (vgl. Abbildung 18). Das zu bearbeitendeWerkstück soll stets an derselben 
Stelle von ihm gefaBt werden, stets in der gleichen Weise und der gleichen Be¬ 
wegungsform soll es auf den Bohrtisch gelegt werden, von wo der Arbeiter es 
durch einen kleinsten HandgrifF abrutschen laBt. Durch eine einfache Vorrichtung 
rücken die zu bearbeitenden Werkstücke selbsttatig nach, so daB stets an der gleichen 
Stelle das aufzugreifende Stück erscheint. Eindeutige Aufmerksamkeits-Einstellung, 



Abbildung 19. Rationalisierter Maurerstand 
nach Gilbreth mit Mörtelbecken,Ziegelbrettern 
und verstellbarem Gerust. 


stets wiederkehrende gleichförmige Bewe- 
gung, kürzester Weg und geringster Kraft- 
verbrauch, sowie rasch ansteigende Automa- 
tisierungdesProzessessinddieFolgendieser 
Einrichtung, die bei der mannigfachsten 
Maschinenarbeit durchgeführt werden kann. 
Freilich kann nun die Monotonie bei dem 
hierfür empfanglichen Arbeiter einen Strich 
durch die Rechnung machen, da Arbeitsun- 
lust statt der gewünschten Erleichterung eine 
Herabsetzung der Leistung nach sich zieht. 
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Diegleichen Grundgedanken finden wirbeiRationalisierungdesMaurerhandwerks 
wieder. Der Maurer soll lediglich Ziegel legen, wahrend der Hilfsarbeiter Steine 
und Mortel zutragt, sowie den Mortel fertig zumischt. Auf der Vorderseite des 
Gerüstes bat lediglich der Maurer zu tun, auf der Rückseite der Hilfsarbeiter. 
Der Mörtelmischer steht auf einer besonderen Plattform, von wo aus er den 
Mortel mengt. Durch Zu- und Ablaufstege ist für einen Kreislauf der Zuarbeiter 
gesorgt (vgl. Abbildungen 19 bis 21). 

Der Maurer selbst nimmt eine bestimmte Stellung zum Mörtelbecken sowie 

zum Ziegelbrett ein. Stets kann er 
aus der gleichen Lage an ungefahr 
dem gleichen Raumort den Ziegel 
erfassen und stets findet er an der 
gleichen Stelle den Mortel vor. Die 
Ziegel sind durch Zwischenraume 
voneinander getrennt, so dali der 
Maurer stets mit einem Griff den 
Ziegel, die der Reihe nach sortiett 
liegen, erfassen kann. Gleichzeitig 
aber muC der Maurer mit dem Er- 
greifen des Ziegels auch die Mörtel- 
kelle füllen. Für beide Handgriffe 
genügt eine Drehung des Körpers 
von vorgeschriebener GröCe. Da- 
mit nun stets in der gleichen Be- 
wegungsform die Arbeit stattfindet, 
wird das Gerüst nachgerückt, so daB 
stets eine etwa gleiche Entfernung 
zwischen Mörtelbecken und Ziegel- 
reihe der Mauer vorhanden ist. 
B»im Schreibtisch sucht Gilbreth 
die gleichen Grundgedanken durchzuführen. Stets sollen die gleichen Dinge an 
den gleichen Raumpunkten des Schreibtisches liegen, damit kein Schwanken der 
Bewegungsrichtung und Form sowie Suchen erforderlich ist. 

Die materiale Arbeitsstudie hat eine eingehende psychotechnische Zergliede- 
rung der Berufsanforderung an die körperlich-geistigen Fahigkeiten zu geben. Der 
erste Schritt zu diesem Ziel ist eine gut ausgebaute Berufskunde, wofür neben 
der experimentellen Arbeitsstudie des Fachpsychologen die Betriebsstatistik über 
Arbeiterwechsel und Bewahrung sowie ein Fragebogen über die in Betracht 
kommenden beruflichen Arbeiten sowie die ihnen entsprechenden Berufsanforde- 
rungen eine gewisse Vorarbeit leisten kann, wofern Fachleute die richtig gestellten 
Fragen zuverlasslg beantworten. Doch nie wird die Arbeitsstudie die psycho- 



Abbildung 20. Gilbreth-Gerüst. 
RQckseite mit Gerüstheber und Mörtelzutrager. 
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3. Die Aquivalenzbeziehungen zwischen den einzelnen Bestandstücken aufzu- 
suchen, d. h. die Möglichkeit der Stellvertretung der einzelnen Funktionen. 

4, Die Art, den Grad und die Grenzen der Übungsfahigkeit für den Beruf 
festzustellen. 

Die Heraushebung der wesentlichen aus den berufsunwesentlichenKomponenten 
ist deswegen erforderlich, damitwir nicht in der Eignungsprüfung berufsunwichtige 
Fahigkeiten prüfen, die allen Menschen in dem erforderlichen Grade eigen sind. 
Dadurch würde die Eignungsuntersuchung unnötig belastet und gegebenenfalls 
auch verfalscht. AuCerst wichtig für die quantitative Verrechnung der Prüfungs- 
ergebnisse der einzelnen Funktionen ist ihre Bedeutung, die der einzelnen Funktion 
einmal im Rahmen der andern und dann in Beziehung auf erfolgreiche Berufs- 
arbeit zukommt. Hier kann nur die eingehendste und immer wieder angestellte 
Vergleichung von Laboratoriumsbefund und Berufsarbeit zum Ziele führen. Nur 
wenn beide Rangreihen, die der Prüfungsbefunde sowie die Leistungsreihen im 
Beruf eine angemessene Übereinstimmung aufweisen, ist die quantitative Zer- 
gliederung geglückt. Die Berufsleistung selbst wird am besten an der Hand der 
Akkordlisten sowie der Qualitatsnoten des Meisters über die einzelnen abgelieferten 
Arbeitsstücke bestimmt. Für die moralischen Qualitaten dagegen kann daneben 
auf die Beurteilung des Meisters sowie der Arbeiter untereinander sowie auf 
Befragung und Erhebung über das Berufs- und Lebensschicksal nicht verzichtet 
werden. Eine reine Beurteilung des Arbeiters durch irgendeine Instanz dagegen 
ohne die Grundlage der für langere Zeit durchgeführten Stücklohn- und Qualitats- 
notenlisteh ist gefahrlich und zu verwerfen, da die Beurteilung des Menschen durch 
den Menschen auOerst schwierig ist und sich dabei die mannigfachsten Gesichts- 
punkte sowie Urteilsgrundlagen durchkreuzen und verfalschend einschleichen. 

_ (Schlufl folgt.) 


Wirkungssteigerung im Baubetrieb auf psychotechniscber Grundlage 

Von Architekt Dr.-Ing. Alfred Wiener, Berlin 
(Scbluli) 

A uBer den Konstruktionen zur Herstellung des Mauerwerks aus Steinen und 
.Blöcken sind neuerdings auch solche aus Platten und anderen groOförmigen 
Elementen vorgeschlagen und empfohlen worden, wie sie die verschiedenen Spar- 
und Schnellbauweisen verwenden. Diese Platten haben GröBen- und Gewichts- 
verhaltnisse, die einen völlig anderen Vorgang beim Aufführen der Wande er- 
geben. Es handelt sich hier nicht mehr um ein Mauern, sondern um ein Auf- 
stellen und Versetzen z. B. von Platten*), das eine gewisse Verwandtschaft mit 
dem beim Werksteinbau hat. Bei ihnen ist ein kunstgerechtes „Mauern* nicht 
mehr nötig, Konstruktion und Form der Platten usw. erfordern vielmehr nur ein 
in Vertikal- und Horizontalebene ausgerichtetes Aufeinanderstellen der einzelnen 

*) Bei dunnen Zwiscbenw3nden im Innern der HSuser sind Gipsdielen und -platten scbon 
lange im Gebraucb, aucb auf sie müQten sicb die Untersucbungen erstrecken. 
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Baukörper. Die Versuche, die bei diesen Bauvorgangen zu machen sind, liegen 
in ganz andrer Richtung und werden auch ganz andere Voraussetzungen haben, 
da es sich bel diesen Bauweisen nicht mehr um das eigentliche Maurerhandwerk, 
sondern um eine nur höchstens angelernte Arbeit handelt, bei der ohne schwierig 
zu erlernende Kunstgriffe nur Übung, Körperkraft und gewisse Geschicklichkeit 
im Hantieren mit den natürilchen Elementen die besten Arbeitsergebnisse zeitigen. 
Um so mehr wird die Prüfung dieser Bauweise notwendig; aber erst, wenn nicht 
auf dem Geblete der Psychotechnik, sondern der reinen Materialkunde liegende 
Untersuchungen die günstige Beschaffenheit der Baustoffe und -weisen, z. B. be- 
züglich der Festigkeit, Warmewirtschaft, der Kohlenersparnis bei der Fabrlkation, 
der Hygiene usw. einwandfrei erwiesen haben. Sollten solche groDkörperlichen Bau- 
elemente sich in all diesen Einzelheiten wertvoll zeigen, dann mussen erst die 
Prüfungen der wirtschaftlichsten Methoden Ihrer Verwendung zu einer gültigen 
Beantwortung der Frage führen, ob die Schichtung der Wande durch groCfor- 
matige Körper günstigere Ergebnisse bringt als der einzelne Mauervorgang. 

Die Herstellung des Mauerwerkes aus Einzelelementen ist nun aber nur eine 
der Möglichkeiten des Hausbaues. Eine andere auQerordentlich wichtige und 
zukunftsreiche liegt in der Zusammenfassung des gesamten Aufführens des Bau- 
körpers, nicht durch Aufschichten und Verbinden von Einzelteilen, sondern in 
der Hersteliung in einem einheitlichen Arbeitsvorgange durch Verwendung eines 
homogenen Materials. Das geschieht beim GuO- und Stampfbau. Dieser, gleich 
ob aus Beton, Lehm, Erde, unterscheidet sich vom Mauern jeder Art grundsatzlich 
dadurch, daO es sich bei ihm nicht um ein Zusammenfügen von Einzelkörpern 
handelt, sondern um Schaffen einer gleichartigen und gleichmaOigen, eben homo¬ 
genen Masse, durch unmittelbares Einfüllen des Rohstoffes oder eines Gemisches 
aus mehreren, in die Gestalt der Formen, die den Baukörper ergeben sollen. 
Die hier vom Mauern völlig verschiedenen Arbeitsvorzüge erfordern auch ganz 
anders geartete Prüfungen. Voranzugehen werden zunachst die der vorbereitenden 
Arbeiten haben, also Herrichten und Aufstellen der Schalungen, Vorbereiten des 
Baustoffes, z. B. Zerkleinern der Ziegelbrocken und Steinstücke, Mischen des 
Betons usw. Erst dann werden die Bauvorgange selbst zu untersuchen sein: 
Aufstellen der Eiseneinlagen, Einlegen der Eisenstabe und Plechten beim Eisen- 
beton; weiter das Einschütten der Stampfmasse, das Stampfen selbst sowohl im 
Handbetrieb wie mit mechanischen, elektrischen oder pneumatischen Stampfern*), 
das Stampfen von Lehm- und Erdmasse; das EingieQen der GuOmasse; das Aus- 
schalen. Über diesen Teil der Arbeit sind auOer von den Amerikanern, vor 
allem von Sandfort E. Thomson, auch bei uns schon eingehende Untersuchungen 
angestellt worden, von denen Dr.-lng. Max Mayer sehr wertvolles Material mit 
genauen Berechnungen und Obersichten veröffentlicht hat.**) Ebenso werden für 

*) Die elektriscben sollen sich nicht bewkhrt haben. 

•*) Dr.-Ing. Max Mayer, „Die Anregungen Tayiors für den Baubetrieb". Verlag von Julius Springer, 
Berlin, 1915. 
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die Herstellung von fugenlosen Innenwanden die bestehenden Verüihrefl and 
Arbeitsweisen, z. B. die der Luginowande, nachzuprüfen und gegebenenfalls durch 
wirtschaftlichere und bessere zu ersetzen sein. 

Im allgemeinen werden die Wande des Baues im Innern wie im AuOern nicht 
so bleiben, wie sie beim Mauervorgang als Rohbau entstehen, sondern abgesehen 
von den AuDenflachen beim Werkstein- und Backsteinrohbau stets mit einer auQen 
als Wetterschutz dienenden, im Innern aus hygienischen und anderen Gründen 
notwendigen, deckenden Schicht, dem Putz, versehen werden. Die Herstellung 
des Putzes mit den altgewohnten Geraten, Aufziehbrett, Kartatsche, Reibebrett, 
gehort mit zu den primitivsten Vorgangen im ganzen Bauwesen. Sie müssen 
unbedingt einer gründlichen Prüfung unterzogen werden, um auf Grund der ge- 
fundenen Daten für Handgelenkigkeit und Kraftaufwand vereinfachte Methoden 
und verbesserte Geratschaften zur schnelleren und Zeit, Arbeitskraft, aber auch 
Material sparenden Art des Verputzens zu gelangen. Dabei muO einmal einwand- 
frei festgestellt werden, ob und wieweit auch hier an Stelle des Handbetriebes 
der mechanische, etwa durch Aufspritzen des Putzes mittels Geblases treten 
kann, wie in verschiedenen Verfahren, z. B. dem Zement Gun, Moserschen, 
Ornazitputz versucht ist. Beim Betonbau verwendet man an Stelle des Putzes 
als AuOenhaut hauhg den sogenannten Vorsatzbeton, der im besonderen Arbeits- 
vorgange vor die Betontragemasse gesetzt und meist nachtraglich noch bearbeitet 
wird. Hierfür wird eine Vereinheitlichung des Vorganges durch gleichzeitiges 
Einstampfen von Betonkern und AuOenhaut in eine Schalung vorgeschlagen*), 
ein Verfahren, das mit in die Untersuchungsreihe der Putzmethoden gehort. 

Die notwendigen Untersuchungsgruppen seien im folgenden noch einmal zu- 
sammengestellt; 

A. Bauweisen zur Vereinheitlichung des Mauervorganges 

in Gufi- und Stampfmasse. ^ 

1. Vereinfachung der Schalungen. 

2. Das Betonmischen. 

3. Das Einschütten des Betons in die Scbalung. 

4. Das Stampten des Betons. 

a) Der Handstampfer. Untersuchungen über Form und Schwere von Stampfklotz und 
Stiellange. 

b) Der mechanische Stampfer (elektrisch, pneumatisch usw.) 

5. Das GieOen von Betonwknden und -pfeilern. 

6. Das Aufstellen der Eiseneinlagen für Eisenbeton. 

a) Das Einlegen der Eisenstabe. 

b) Das Plechten. 

7. Der Erd- und Lehmstampfbau. 

8. Herstellung fugenloser Zwischenwande. 

B. Putzverfahren. 

1. PrOrung der Putzgeratschaften, Aufziehbrett, Kartktsche, Reibebrett. 

2. Versuche mit mechanischem Putzverfahren. 

Aufspritzen des Putzes mittels GebISses. 


•) Siebold a. a. O. S. 44. 
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3. Putzmethoden beim Ziegelbau. 

a) Der Aulienputz. 

b) Der Innenputz. • 

4. Putzmetboden beim GuO- und StampFmauerwerk. 

5. Vereinheitlichung des Putzens von Stampfmauern mit ihrer Herstellung in einem Arbeits- 
vorgange durch besondere Formen der Schalungen. 

Auf gleiche Weise ware die zweckmaOigste Herstellung der Decken, Treppen, 
FuDböden, der Dachdeckung und der Arbeiten auf dem Zimmerplatz*) 
zu untersuchen. Auch hier müQten überali psychotechnische Erwagungen und 
Methoden einsetzen. 

Sollen wesentliche Wirkungssteigerungen im Baubetrieb erreicht werden, so 
wird man eine systematische Durchdenkung und Planaufstellung und auf ihr 
fuOend eine eingehende Durchforschung und Prüfung aller einzelnen Arbeits- 
gebiete im Bauwesen auf wissenschaftlicher Grundlage durchführen mussen. Sie 
ist aber nur ein Teil der Arbeiten, die eine Rationalisierung des Bauwesens er- 
möglichen können. Ein anderer ist Prüfung der Berufseignung aller diesen Be- 
rufen Angehörenden, der Hand- ebenso wie der Kopfarbeiter. Wie man Chauf- 
feure, Lokomotivführer, StraBenbahnführer**) daraufhin geprüft hat, ob sie die für 
ihre Berufe notwendigen körperlichen und geistigen Vorbedingungen erfüllen, so 
wird man das auch mit Maurern und Zimmerleuten, Zementierern, Bautischlern 
und allen anderen Angehörigen von Bauberufen tun mussen. Und wie man die 
besonderen Berufseigenschaften, diez.B. einMaschineningenieur besitzen muO, fest- 
gelegt hat, so kann und muO man auch Berufseignungs-Prüfungsmethoden für den 
mittleren und höheren Bautechniker, den Architekten, den Bauingenieur ermitteln 
und vor allem anwenden. Denn für die Erzielung gröBter Wirtschaftlichkeit ist es wie 
überall so auch im Bauwesen erste Bedingung, daB der richtige Mann am rich- 
tigen Platze steht. Eignet sich jemand nicht für den betreffenden Zweig des 
Berufes, den er gezwungen ausfüllen soll, so muB er von dort fort und einem 
Geeigneteren Platz machen; für ihn wird sich im taylorisierten Baubetriebe, wenn 
er überhaupt für das Bauwesen als Techniker, Wlrtschaftler, Künstler irgendwie 
in Betracht kommt, immer ein seinen besonderen geistigen und körperlichen 
Fahigkeiten entsprechendes Tatigkeitsfeld finden. Gerade für die geistigen Bau- 
arbeiter. Denn die Idee Taylors, die Gedankenarbeit von der Handarbeit so weit 
wie möglich zu trennen und sie besonderen Arbeitsbureaus zu übertragen, wird 
auch im Baubetriebe zu weitgehender Durchführung gelangen müssen. Die Aller- 
weltsbauführer und -polier, die gleichsam als Madchen für alles samtliche Einzel- 
heiten des Baubetriebes zu besorgen batten, haben im Baubetriebe auf wirtschaft- 
licher Grundlage keine Daseinsberechtigung. An Stelle dieser beiden werden eine 
ganze Reihe von Beamten zu treten haben, die deren Funktionen und darüber 
hinaus noch die ungeheuer zahlreichen Aufgaben übernehmen, die der Taylor- 
betrieb dem Handarbeiter fortnimmt und der Leitung übertragt. Der Durch- 

•) Auf die hier wegen Platzmangel nicht nSher eingegangen werden kann. 

•*) Siehe Heft 1/2 der „Praktischen Psychologie*! Okt. 1919. 
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denkung und wirtschaftlichen Planung des Baubetriebes wird eine gleiche der 
Bauleitung vorangehen mussen. Denn es ist klar, daO z. B. eine wirklich plan¬ 
volle und wirtschaftliche Materialzuführung zur Gebrauchsstelle eine ganz anders 
überlegte und durchdachte Arbeit voraussetzt, als sie bisher üblich und nötig 
war. Dazu bedarf es wieder einer weitgehenden Arbeitsteilung und Spezialisierung, 
kurzum, die Bauleitung muQ im Baubetriebe der Zukunft, der gröOte Wirt- 
schafilichkeit als erstes Erfordernis verlangt, unter völlig geanderten Voraus- 
setzungen und Bedingungen und daher in völlig veranderten Formen vor sich 
gehen, die bis in die auGerste Konsequenz nicht nur durchdacht, sondern auch 
empirisch untersucht werden müssen. 


Auslese und Berufsberatung der künstlerisch Begabten 

Von Professor Otto Dannenberg, Berlin 

D ie Stadt Berlin hat durch ihren Stadtschulrat Dr. Reimann in Verbindung 
mit dem Direktor der Unterrichtsanstalt des Staatlichen Kunstgewerbe- 
Museums Professor Bruno Paul in verdienstvoller Weise den künstlerisch be¬ 
gabten Schulkindern Gelegenheit gegeben, sich auf Vorhandensein und Starke 
ihrer Begabung einer Prüfung durch Fachmanner unterziehen zu können, auf 
Grund derer sie bei der Wahl des Berufes heraten werden. 

Ich wurdè mit der Leitung dieser Prüfungen betraut und benutze gern, nach- 
dem innerhalb zweier Jahre vier Prüfungen stattgefunden haben, die sich mir 
bietende Gelegenheit, in diesen Blattern Kunde davon zu geben. 

Bevor ich über den Verlauf der bisherigen Prüfungen und die daraus ge- 
wonnenen Erfahrungen berichte, möchte ich aber einiges vorausschicken, das von 
allgemeinem Werte ist, zur Vervollstandigung des Bildes beitragt, und deshalb 
nicht unbeachtet bleiben darf. 

Die künstlerischen und kunstgewerblichen Berufe nehmen eine besondere 
Stellung unter den Berufen ein, die von Bedeutung ist bei allen damit zusammen- 
hangenden Fragen. Zu den für andre Berufe geforderten Eigenschaften tritt hier 
neben persönlicher Neigung und Handgeschicklichkeit eine ausgesprochene Be¬ 
gabung, die recht vielgestaitig sein kann, und je nach Art und Starke entscheidenden 
EinfluG auf das Urteil hat. Form- und Konstruktionsgefühl, Geschmack und 
Phantasie, Raumvorstellung und Farbenempfindung und noch manch andre, feine, 
schwer schatzbare Werte liegen in dem einen Begriffe Begabung verborgen, und 
sollen durch die Prüfung ans Licht treten, urn dann dem sachkundigen Beurteiler 
den riclitigen Weg für seinen Schützling zu weisen. So sehr nun dessen persön- 
liche Förderung, seine wirtschaftliche Stellung in der Zukunft eine besondre Rolle 
bei der Beratung spielen sollen, so dürfen sie allein nicht ausschlaggebend sein. 
Mit dem Gedeihen des Einzelnen geht das Allgemeinwohl Hand in Hand, und 
es kommt mehr als je darauf an, die Berufe im aligemeinen, die künstlerischen 
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und kunstgewerblichen im besonderen zu heben, und alle in ihnen Tatigen zu 
den höchsten Leistungen zu befahigen. 

Die Erzeugnisse des Kunsthandwerks können wir nur durch ihre handwerkliche 
Güte, ihre weitgehende künstlerische Vollendung in ein wirtschaftlich richtiges 
Verhaltnis zu den teuren RohstofFen und hohen Löhnen stellen und sie dadurch 
erfolgreich auf dem Weltmarkte machen. Dies zu erfüllen ist nur der Befahigte 
imstande, und wir mussen uns dessen schon bei den vorbereitenden Schritten 
bewuDt sein, dürfen dieses Ziel niemals aus dem Auge verlieren. Kinder, deren 
Begabung unzureichend ist, sollen den künstlerischen und kunstgewerblichen Be- 
rufen fernbleiben, mag die eigne Vorliebe oder der Wunsch kritikloser Angehöriger 
noch so stark sein. 

Es ist Freilich unmögiich, eine Prüfung so zu gestalten, daO tatsachlich jede 
Begabung restlos erkannt wird, daB durch die Feststellung einer besonderen Ver- 
anlagung auch zugleich die Gewahr des Erfolges im gewahlten Berufe gesichert 
ist. Bei noch so sorgfaltigem Urteil wird manche für das Endresultat wichtige 
Bedingung unberücksichtigt bleiben. Vielfach kommen da Stimmungsmomente, 
Gefiihlserregungen sensibler Art in Betracht, die sich nicht erfassen lassen. 
Manche besondere, für einen künstlerischen Beruf wichtige Eigenschaft, die ent- 
scheidend auf das Prüfungsergebnis ware, bricht bei dem jungen, in der Ent- 
wicklung stehenden Schüler vielleicht erst viel spater hervor; manche blendende 
Begabung halt nicht das, was sie versprach. Das sind Unvollkommenheiten, die 
freilich dem Einzelnen verhangnisvoll werden können, mit denen man aber von 
vornherein rechnen muD. Als Ausnahmen bleiben sie ohne EinfluB auf die 
segensreiche Einrichtung der Begabtenprüfung und dürfen nur dazu führen, nichts 
zu versaumen, was im Bereiche des Möglichen liegt. 

In der freien Kunst ist die Gefahr, daB Minderbegabte sich ihr widmen, be- 
sonders groB, und der Gang der Dinge an den Ausbildungsstatten hat einsichtige 
Manner schon lange mit Besórgnis erfüllt und sie auf Abhilfe sinnen lassen, 
durch die der VergröBerung des Künstlerproletariats ein Riegel vorgeschoben wird. 

Bruno Paul hat in seiner auBerordentlich beachtenswerten Schrift „Erziehung 
der Künstler an staatlichen Schulen® einleuchtende Vorschlage zu einer Besserung 
dieser Verhaltnisse gemacht, von denen man nur wünschen kann, daB sie in 
weitestem MaBe Verwirklichung hnden. Auf die Einzelheiten kann ich hier nicht 
naher eingehen, da es mich von meinem Thema zu weit abführen würde. Ich 
will nur die Forderung praktischer Vorbildung für den freien Künstler hervor- 
heben, seinen Aufstieg aus dem Handwerk, wodurch er wirtschaftlich sicherer 
gestellt wird und die Herrschaft über die handwerklichen Verrichtungen in seinem 
Berufe erhalt. Damit verknüpft wird eine scharfe Auslese verlangt, die nur die 
ganz Hervorragenden zur hohen Kunst führt. 

Ein kunstgewerblicher Beruf wird, sofern der Ausübende die hier ganz selbst- 
verstandliche praktische Vorbildung genossen hat, selbst bei mittlerer Begabung 
für ihn nicht in gleichem MaBe verhangnisvoll sein, wie die freie Kunst für den 

11 
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Künstler im andern Falie. Wer aus der Praxis hervorging, wird handwerklicher 
Arbeit stets die gröBte Achtung entgegenbringen, sie niemals gering einschatzen 
und nicht zu stoiz sein, auF sie zurückzugreifen, wenn es an darüber hinausgehender 
schöpferischer Tatigkeit mangelt. Jede, wenn auch nicht zum höchsten beFahigte 
Begabung kann somit ihren Trager wirtschaFtlich sicherstellen und doch dem 
BeruFe groCen Vorteil bringen. Der besondere Wert der praktischen Vorbildung 
Für die kunstgewerblichen BeruFe leuchtet wohl ohne weiteres ein; moge er bald 
auch Für die hohe Kunst als berechtigt erkannt werden! 

Die vorstehenden Überlegungen sind von den verschiedensten Seiten gemacht 
worden; sie liegen angesichts unsrer politischen und wirtschaFtlichen Lage zu 

sehr auF der Hand, als daQ sie 
nicht in vielen urteilsFahigen 
KöpFen sich einstellen sollten. 
Sie sind auch in erheblichem 
MaOe die Richtschnur bei der 
PrüFung künstlerisch begabter 
Schulkinder der Stadt Berlin, 
und müssen wirksam werden 
bei allen Beteiligten, damit 
ein dauernder ErFolg gesichert 
bleibt. 

Hiermit schlieöe ich die all- 
gemeinen Betrachtungen und 
komme nun zu den PrüFungen 
selbst, ihrem VerlauFe und den 
daraus gewonnenen ErFahrun- 
gen, um das Interesse weiterer 
Kreise daFür zu erwecken, anregend und auFklarend zu wirken an denjenigen 
Stellen, die mithelFen können an der Verwirklichung der guten Absichten. 

Als man mit dem Plan der BegabtenprüFung und der BeruFsberatung an uns 
herantrat, muOten wir uns schlüssig werden über den besten Weg zu einem ein- 
wandFreien Ergebnis. Es galt, die PrüFungsauFgaben Festzustelien, die vereint mit 
den einzulieFernden Arbeiten ein möglichst klares ürteil über die Begabung der 
PrüFlinge verbürgen konnten. 

Wir wahlten drei verschiedene AuFgaben, die von den Kindern in je zwei 
Stunden erledigt werden sollten. 

Die erste verlangte BeobachtungsFahigkeit und Darstellungsvermögen und hatte 
als Gegenstand die Wiedergabe einer lebenden Pflanze in beliebiger Art, gleich, ob 
mit dem BleistiFt, der Feder, dem Pinsel, ob schwarz oder Farbig ausgeFührt. Es 
standen viele Pflanzen in TöpFen zur Auswahl, so dali ein jedes Kind sich die 
ihm geeignet erscheinende wahlen konnte; die persönliche Eigenart war durch 
keinerlei einengende VorschriFt bedroht. 



ISjahrige Lyzeumsschülerin, Vater Buchbalter. 
Phantasiezeichnung zum Rotkkppchenthema in zwei Stunden. 
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Die zweite Aufgabe steilte an Auge und Gedachtnis besondere, stark erhöhte 
Forderungen. Ein GefaO von charakteristischer Form und Farbe muBte, nachdem 
es zehn Minuten lang der Besichtigung — mit AusschluD jeglicher schrlftlichen 
und zeichnerischen Notiz wahrend dieser Zeit — zuganglich war, frei wieder- 



14> 4i3hriger Realschüler, Vater Hilfsbeamter beim Magistrat. 
Phantasiezeicbnung in zwei Stunden. 


gegeben werden. Die Darstellungsweise war auch hier beliebig, so daii die Kinder 
ganz in der ihnen vertrauten Weise arbeiten konnten. 

Die letzte Aufgabe, gewissermaBen eine Phantasieprobe, gab den Kindern volle 
Freiheit in der Wahl des Motivs, das ebenfalls beliebig in ein- oder mehrfarbiger 
Darstellung ausgeführt werden sollte. Vier gute und zwei schlechte Arbeiten dieser 
Art zeigen die beigefügten Abbildungen in verkleinertem MaBstabe. 

Vor jeder Aufgabe wurden die Kinder auf die Eigenart des Verlangten hin- 
gewiesen; etwaige Zweifel und Unklarheiten konnten durch Fragen geklart werden. 
Bei der dritten Arbeit gab ich zur Anregung eine Reihe von Beispielèn, das 
Wesentliche erwahnend, was für diesen Zweck in Betracht kommen konnte, so: 

11 * 
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Illustration von Marchen, Geschichten, Vorgangen aus der Schule, dem Leben der 
Kinder, Entwurf eines Buchtitels mit Schrift, eines Plakates, eines Stickereimusters, 
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Darstellung einer Maschine, eines Innenraumes, eines Gebaudes, einer Land¬ 
schaft usw. Bei der einen Prüfung wurde diese Aufgabe enger begrenzt, in- 
dem ein gegebenes Thema bearbeitet werden muCte, was auch künftig wiederholt 
werden soll. 





I4‘/2jahriger Gemeindeschüler, Vater Metallarbeiter. Phantasiezeichnung in zwei Stunden. 

unter diesen Sachen war Vieles, was bessen als Schul- und Prüfungszeichnungen 
ein klares Bild der Persönlichkeit und ihrer Begabung gab, und ein treffenderes 
Urteil ermöglichte. Denn haufig übt der Schiller scheu für sich, was er nicht 
dem Lehrer zu zeigen wagt, und offenbart darin vielleicht seine starkste Begabung, 
die so dem Auge des Lehrers völlig verschlossen bleibt. 

Wir waren bestrebt, den Kindern jegliche, mit einem so wichtigen Vorgang 
leicht verknüpfte Befangenheit zu nehmen, und es ist im GroBen und Ganzen mit 
sichtlichem Eifer ohne Scheu gearbeitet worden. 

Die Prüflinge, Knaben und Madchen, kamen aus höheren und Volksschulen, 
aus allen Gesellschaftsschichten, und standen im Alter von 13 bis zu 19 Jahren. 
Urn AufschluB über die persönlichen Verhaltnisse der Kinder zu bekommen, lieBen 
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Jedes Kind hatte auBerdem selbstgefertigte, am besten ohne Korrektur ent- 
standene, nicht kopierte Arbeiten mitzubringen, die neben den Prüfungsarbeiten 
zur Beurteilung vorlagen. Das brauchten nicht nur Zeichnungen zu sein, sonderh 
wir legten groBen Wert darauf, auch plastische Arbeiten, technische Modelle, 
Bucheinbande, Buchschmuck, Basteleien, Handarbeiten mannigfachster Art der 
Madchen, selbstangezogene Puppen, kurz — persönlichste Erzeugnisse der Kinder 
— zu bekommen. Der Erfolg hat dieser Forderung Recht gegeben, denn gerade 
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wir uns Angaben über Alter, Schule und Klasse, den Beruf des Vaters und den 
vielleicht schon erwahlten eigenen Beruf machen, wodurch das Gesamtbild wesent- 
lich vervollstandigt wurde. 

Die Beurteilung fand bald nach jeder Prüfung statt und erfolgte durch den 
Direktor der Unterrichtsanstalt des Staatlichen Kunstgewerbe-Museums, Professor 
Bruno Paul und die Lehrer dieser Anstalt, die Professoren Doepler, Seeck, Kutsch- 
mann und den Verfasser, alles Manner des praktischen Lebens. Als von der Stadt 
Berlin geladene Gaste waren verschiedene Herren der interessierten Kreise an- 
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wesend und fanden Gelegenheit, sich über die einschlagigen Fragen zu unterrichten 
und persönliche Beobachtungen zu machen. 

Alle für die Beurteilung wichtigen Umstande wurden berücksichtigt, und die 
gegebenen Pradikate waren auf die besonderen Verhaltnisse zugeschnitten. Jede 
künstlerische Begabung erhielt allgemein zuerst ein H = Handwerk, und zur Kenn- 
zeichnung ihrer Starke eine Nummer. Eine ausgesprochen technische Begabung 
bekam ein T als allgemeines Merkmal in der Voraussetzung, daB diese Kinder 
Gelegenheit fiinden, sich einer besonderen technischen Prüfung an andrer Stelle 
zu unterziehen. 

Die Nummern I—IV mit Zwischenstufen batten folgende, dem besonderen 
Charakter der Prüfung entsprechende, eigene Bedeutung: 

I, I II, II I künstlerisch begabt; gegen die Wahl eines künstlerischen Berufes 
bestehen keine Bedenken; 
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11, II-III, III-II für Ausübung eines Kunsthandwerkes ausreichend begabt; 

III, III IV, IV für das Kunsthandwerk nur bedingt geeignet. 

Bei jedem Prüfling wurden die naheren, auf seine persönlichen Verhaltnisse 
bezüglichen Angaben verlesen, die drei in der Prüfung gefertigten und samtiiche 
eingelieferten Arbeiten vorgelegt und nach eingehender Durchsicht und Besprechung 
die Nummern festgestellt, und zur 
Vervollstandigung des Urteils erlau- 
ternde Bemerkungen hinzugefügt. 

Aus den beigegebenen Abbil- 
dungen charakteristischer, in den 
Prüfungen entstandenerArbeiten mag 
der Leser ersehen, wie einige Kinder 
die gestellten Aufgaben bewaltigt 
haben. Es sind natürlich nur wenige 
Proben, aus denen das Gesamtbild 
nicht erkennbarist. Immerhin können 
sie zur besseren Veranschaulichung 
meiner Beschreibung dienen. 

Auf Grund dieser Ergebnisse 
erfolgte nun die Beratung, die bei 
den mit einer II und darüber be- 
urteilten Kindern von Professor 
Bruno Paul diesen, meist in Gegen- 
wart eines Angehörigen, persön- 
lich erteilt wurde, in den andern 
Pallen durch das Jugendamt der 
Stadt Berlin geschah. Soweit es sich 
ermöglichen lieB, kamen die geeig- 
neten Kinder in die praktische Lehre, 
wobei das Jugendamt sich urn die 
Wahl der Meister bemühte. Weit- 
schauende Plane des Stadschulrats 
Dr. Reimann, besondere Muster- 
lehren einzurichten, waren an der Höhe der Kosten gescheitert und man muOte 
sich mit den gegebenen Verhaltnissen begnügen. 

Manche, in den heutigen Zeitverhaltnissen begriindete Erschwerung lieD nicht 
alle Wünsche zur Erfüllung gelangen, und die vollkommenere Verwirklichung des 
Gewollten wird erst nach eingetretener Besserung zu ermöglichen sein. Der An- 
stoB ist gegeben, das Ziel gesteckt, nur ist der Weg noch nicht frei von allen 
Hindernissen. Diese haben sich auch im Verlaufe der Prüfungen bemerkbar 
gemacht, und ich war bemüht, die Erfahrungen zu sammeln und in Vorschlagen 
zu verdichten, die ich dem Stadtschulrat Dr. Reimann übergab. 
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Bei der ersten Prüfung war durch eine von unberufener Seite in die Tages- 
presse gebrachte Notiz die vorgesehene Zahl von ungefahr 25 Prüflingen so iiber 
Erwarten angeschwollen, daB schlieBIich 384 Teilnehmer geprüft werden muOten. 
Es war anzunehmen, daB ein groBer Teil der Kinder aus eigenem Antrieb kam, 
und nicht eine besondere Auslese durch die Schule passiert hatte. Persönliche 
Besprechungen mit Angehörigen der Kinder bestatigen mir dies. 

Den folgenden Prüfungen unterzogen sich dagegen nur durch die Schule aus- 
gewahlte Kinder, und die Zahl erniedrigte sich bedeutend. Die Erwartung, daB 
mit der verstarkten Auslese das Prüfungsergebnis günstiger werden würde, erfüllte 
sich aber nicht, der Prozentsatz der mit einer II und dariiber beurteilten Kinder 
ging stetig herunter. Da die beurteilenden Herren stets dieselben waren, ihre 
Ansprüche auch unverandert die gleichen blieben, so kann dieses befremdende 
Ergebnis nicht auf sie zurückzuführen sein, es muBte andre ürsachen haben. 

In meinen oben erwahnten Vorschlagen betonte ich, daB ein engerer Zu- 
sammenschluB aller an den Fragen künstlerischer Berufsberatung beteiligten In- 
stanzen nötig ist, damit schon von Anfang an das Ziel streng ins Auge gefaBt 
wird. Die Aufklarung der bei der Auslese der zuzulassenden Kinder tatigen 
Stellen über die künstlerischen und kunstgewerblichen Berufe, über die Forde- 
rungen, die bei der Wahl eines solchen auftreten, über Ausbildungsgang und 
wirtschaftliche Aussichten, über die bei der Prüfung in Betracht kommenden 
Gesichtspunkte, muB in persönlicher Fühlung erfolgen, durch sachliche Aussprache 
jede Hemmung beseitigt werden. 

Wir baten deshalb durch das Jugendamt die zunachst in Frage kommenden 
Zeichehlehrer und Lehrerinnen zu uns, um ihnen unsre Erfahrungen und Bedenken 
vorzutragen und ihre Ansichten und Wünsche entgegenzunehmen. Es zeigte sich 
durch den Verlauf der Besprechung, daB mit diesem Versuch der richtige Weg 
beschritten wurde, daB manches Ungeklarte vorhanden war, durch dessen Be- 
seitigung eine Förderung erhofft werden kann, wenn alle Stellen streng sachlich 
verfahren. 

Unterschiede in den Ansichten sind leicht vorhanden, denn die Bewertung 
der Leistungen im Zeichenunterricht der Schule und bei der Prüfung der künstle¬ 
risch Begabten kann bei der Verschiedenheit der Ziele wohl verschieden sein. 
Es ist denkbar, ja sehr wahrsQheinlich, daB eine ohne Korrektur entstandene 
unbeholfene Kritzelei, eine hinter dem Rücken des Lehrers verbrochene Karrikatur 
eine Begabung treffender erkennen laBt, als eine im Sinne der Schule hervor- 
ragende Arbeit aus dem Zeichenunterricht. 

Hier die Brücken zu gegenseitigem Verstandnis zu schlagen, die Vorzüge des 
Zeichenunterrichtes, die jahrelange, persönliche Fühlung des Lehrers mit begabten 
Kindern bei dem Urteil in die Wagschale zu werfen, muB unser Bestreben sein. 

Für die nachste Prüfung sollen zwei Arten der Zulassung gewahlt werden, 
um die gemachten Erfahrungen noch einmal nachzuprüfen, und etwaige Zufalls- 
ergebnisse der bisherigen Prüfungen auf ihren richtigen Wert zurückzuführen. 
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Neben der Auswahl durch die Schulen wird eine Aufforderung zu freier Meldung 
durch die Zeitungen erfolgen und die Einlieferung selbstandiger Arbeiten verlangt 
werden, nach deren Besichtigung wir über die Zulassung zur Prüfung entscheiden. 
Durch den Vergleich beider Gruppen lassen sich dann vielleicht interessante 
Ergebnisse erzielen. 

Ob die für technische Zwecke in überzeugender Weise nutzbar gemachten 
Methoden der psycho-technischen Prüfung mit ihren sinnreichen Apparaten und 
Versuchen bei Feststellung künstlerischer Begabung helfen könnên, scheint mir 
zweifelhaft zu sein. Hierbei wird stets das persönliche Urteil des Prüfenden den 
Ausschlag geben mussen, wobei der Einseitigkeit vorgebeugt und ein möglichst 
sicheres Durchschnittsresultat erreicht werden kann durch die Beurteilung seitens 
mehrerer Fachmanner. 

Es mag dahingestellt bleiben, ob gewisse Nebenwerte durch eine mehr wissen- 
schaftliche Prüfung erfaöt werden können; künstlerische Begabung w’ird stets ein 
undankbares Objekt dafür bleiben, sie laOt sich bei ihrer empfindlichen Beschaffen- 
heit nicht so leicht in genauen Zahlen und Tabellen ausdrücken, sondern verlangt 
stets eine mehr allgemeine Formulierung, die dem besonderen Zweck angepaOt 
sein muB. Stellt sich aber heraus, daC mit fortschreitender Erkenntnis sich neue 
Mittel bieten, so müssen sie auch bei diesem mimosenhaften Stoffe erprobt werden, 
urn immer besser zu verwirklichen, was wir alle zum Wohle des Ganzen und 
der Einzelnen wünschen müssen, eine fehlerfreie Beratung bei der Wahl künstle¬ 
rischer und kunstgewerblicher Berufe. 


Über Störungen der Aufmerksamkeit bei Gehirnverletzten 

Von Prof. Dr. Georg Peritz, Charlottenburg 

Als man wahrend des Krieges Schulen für Gehirrfverletzte einrichtete, hatte man 
^\nur die soziale Aufgabe im Auge, die Gehirnverletzten soweit zu bringen, 
dad sie sich im Leben wieder halten könnten. Es zeigte sich aber bald, daO das 
groCe Material, welches sich dem Untersucher bot, nicht nur körperlich, sondern 
vor allen Dingen psychologisch ausgewertet werden mullte. Und so kam es, daü 
die psychologischen Untersuchungen in diesen Schulen in dem Mittelpunkt der 
gesamten Betrachtung über die Leistungsfahigkeit der Gehirnverletzten gerückt 
wurde. Damit wurden aber nicht nur praktische Ziele allein erreicht, sondern 
sehr bald traten den psychologischen Untersuchern eine Reihe von Problemen ent- 
gegen, die sich nur an diesem Material lösen lassen. Die psychologischen Unter¬ 
suchungen werden ja bekanntlich entweder anganz normalen Menschenvorgenommen 
oder aber in den Irrenanstalten, wo die Kranken eine gleichmaOige Schadigung 
ihres Gehirnes aufweisen. Ganz anders aber liegen die Dinge bei den Gehirn¬ 
verletzten. Hier ist, wie im Experiment, nur ein Teil des Gehirnes ausgeschaltet, 
wenn auch zugegeben werden muB, daB neben dieser isolierten Ausschaltung 
einzelner Teile des Gehirnes Allgemeinschadigungen vorhanden sind. Im Vorder- 



100 Peritz, Ober Störungen der Aufmerksamkeit bei Gehirnverletzten 

grund aber stehen doch die isolierten Ausfalle, da die meisten Gehirnverletzten, 
die am Leben bleiben, durch Steckschüsse verwundet worden sind. Wie isoliert 
die Ausfalle sein können, möchte ich nur an einem Beispiel zeigen: Man findet 
Falie, bei denen Teile des optischen Hirns getroffen sind und bei denen sich 
Rechenstörungen nachweisen lassen, dagegen ist das optische Vorstellungsvermögen 
für geometrische Objekte nicht gestort, auch das umgekehrte Verhalten kann man 
beobachten. Es wird also hier etwas bestatigt, was im allgemeinen immer wieder 
behauptet wird, daO Rechnen und Geometrie psychologische Vorgange sind, die 
nichts mit einander gemein haben, trotzdem beide ihre Wurzeln im Visuellen 
haben. Ich bin nun der Ansicht, daö auch auf anderen Gebieten der Psychologie 
durch Untersuchung an Gehirnverletzten Probleme aufgeworfen werden, die sonst 
am normalen Untersuchungsobjekt sich nicht einstellen. Ich möchte hier solche 
Fragen, welche die Aufmerksamkeit betreffen, besprechen, ohne daU ich infolge 
des Raummangels mehr als die Fragestellung skizziere, mir aber für spater auf 
Grund des Materials eine genaue Begründung der Fragen vorbehalte. 

Im allgemeinen gilt die Aufmerksamkeit als etwas Einheitliches. Die Unter- 
suchungen über die Aufmerksamkeit sind zum gröBten Teil mit Hilfe des 
Tachistoskopes vorgenommen worden, das ja bekanntlich optische Reize übermittelt. 
Auf Grund der Anschauung von der Einheitlichkeit der Aufmerksamkeit ver- 
allgemeinerte man die Ergebnisse dieser Untersuchung für die gesamte Auf¬ 
merksamkeit. Es fragt sich nun aber, ob die Aufmerksamkeit etwas Einheitliches 
ist, der Zelle Immanentes, oder ob sie von einem bestimmten Gehirnteil aus 
dirigiert wird. So veröffentlicht Friedrich von Rohden jüngst Untersuchungen 
über Aufmerksamkeitsstörungen bei Gehirnverletzten, deren wesentlichstes Resultat 
darin besteht, daB je mehr die Verletzung sich dem Hinterhirn nahert oder dieses 
selbst betrifft, urn so gröBer die Aufmerksamkeitsstörungen werden. Man müBte 
also daraus schlieBen, daB die Aufmerksamkeit wesentlich eine Funktion der 
hinteren Teile des Gehirnes sei. Nun widerspricht das eigentlich allen unseren 
Anschauungen. Ganz allgemein wissen wir ja, daB wlr bei allen unseren Wahr- 
nehmungen, von welchem Slnnesgebiet sie auch gemacht werden, unsere Auf¬ 
merksamkeit anspannen können. Wir kennen aber nicht nur eine sensorielle 
Aufmerksamkeit, sondern auch eine intellektuelle. Wir wissen, daB nicht nur 
auBere Reize die Aufmerksamkeit erregen können, sondern, daB auch innere 
Bedingungen für das Zustandekommen der Aufmerksamkeit sich geltend machen. 
Darum ware es sonderbar, wenn die Aufmerksamkeit nur dem Hinterhirn zukame 
und nicht auch anderen Partien des Gehirns. Nun ist aber eine Aufmerksamkeits- 
störung in den verschiedenen Gebieten nur dann festzustellen, wenn wir Test- 
objekte wahlen, welche dem bestimmten Gebiet entsprechen. Es ist nicht angangig, 
wie in der normalen Psychologie mit Hilfe einer Untersuchungsmethode Unter¬ 
suchungen anzustellen und diese zu verallgemeinern. Mit dem Tachistoskop wende 
ich mich an den optischen Apparat. So lange ich die Aufmerksamkeit als eine 
dem ganzen Gehirn gleichmaBig zukommende Qualitat betrachte, kann ich die 
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Untersuchungsergebnisse mit einem Test, welches nur auf ein Sinnesgebiet ein- 
gestellt ist, verallgemeinern. Ganz anders aber liegen die Dinge, wenn ich fest- 
stellen will, ob die Aufmerksamkeit irgendwo zentralisiert ist und von dort aus 
die einzelnen Hirngebiete reguliert, oder ob jeder Zelle die Qualitat, die wir 
Aufmerksamkeit nennen, eigen ist, ebenso wie wir der Zelle die Gedachtnis- 
disposition zusprechen. Die Ergebnisse, die Friedrich von Rohden erzielt bat, 
würden nur dann von Bedeutung sein, wenn die mit dem Tacbistoskop erzielten 
Befunde nicbt nur Aufmerksamkeitsstörungen im Hinterbirn aufdeckten, sondern 
etwa aucb solcbe im Stirnbirn, Denn wenn das der Fall wiire, so könnte man 
sagen, es müCte im Stirnbirn ein Regulationsapparat für die Aufmerksamkeit vor- 
banden sein, da sonst dort nicbt eine Aufmerksamkeitsstörung, die wesentlicb mit 
optiscben Mitteln geprüft ist, zum Ausdruck kommen könne. Es zeigt sicb also 
bier ein erbeblicber Unterscbied zwiscben den normalpsycbologiscben Unter- 
sucbungen und denen an Gehirnverletzten. Die Untersucbung der Aufmerksamkeit 
darf beim Gebirnverletzten sicb nicbt mit Testobjekten zufrieden geben, welcbe 
sicb nur an ein Sinnesgebiet wenden. Untersucbe icb also die Aufmerksamkeit 
nur mit Hilfe des Tacbistoskopes oder wie es Friedricb von Robden ferner tat, 
mit dem Bourdon, der sicb sogar in dem speziellen Fall durcb die Apparatur 
besonders an das Visuelle wandte, so kann icb aucb nur Ergebnisse erwarten, 
welcbe Aufmerksamkeitsstörungen im Visuellen zeigen. Um die Aufmerksamkeit 
in anderen Sinnesspbaren zu untersucben, muB icb Tests nebmen, welcbe anderen 
Gebieten adaquat sind. So kann icb den Bourdon in der Weise variieren, daC 
icb dem Untersucbten die Aufgabe stelle, beim Vorlesen eines Stückes jedesmai 
einen Stricb zu macben, wenn er ein 1 oder r bört. Oder aber icb kann jemand 
eine Gescbicbte vorlesen und dabei eine Klingel mebrmals anscblagen lassen. 
Aucb bierbei wende icb micb wesentlicb an die akustiscbe Aufmerksamkeit. 
Endlicb kann icb aucb Aufgaben stellen, welcbe rein intellektuell die Aufmerksamkeit 
prüfen soll. Erst wenn sicb dann mit Hilfe der einzelnen Metbpden Resultate 
ergeben, welcbe zeigen, daC nicbt nur jedesmai die Aufmerksamkeit in dem ver- 
letzten Gebiet gestort ist, welcbes auf das bestimmte Test reagieren muB, sondern 
aucb in anderen Gebieten, erst dann kann man den ScbluB zleben, daB man etwa 
einen Regulationsapparat vor sicb bat, welcber den Ablauf der Aufmerksamkeit 
leitet und reguliert. 

Nun muB aber nocb eine andere Frage erörtert werden. Wenn icb einen 
normalen Menscben mit Hilfe des Tacbistoskopes untersucbe und feststelle, daB 
bei ibm gegen die Norm mebr oder weniger Objekte bei bestimmter Exposition 
erkannt werden, so nebme icb an, daB seine Aufmerksamkeit gespannter oder 
weniger gespannt ist, wabrend icb als selbstverstandlicb voraussetze, daB sein 
Auffassungsvermögen ein normales ist. Kann icb diese Voraussetzung bei einem 
Gebirnverletzten macben, dessen Hinterbirn verletzt ist? Ist denn bei diesem 
nur der Apparat getroffen, welcber die scbarfe Einstellung auf das Objektiv besorgt, 
oder aber die Gesamtbeit der Zeilen des betrelFenden Gebietes, in welcben der 


J02 Peritz, Ober Störungen der Aufmerksamkeit bei Gehirnverletzten 

dem Erkennen parallele physische Vorgang sich abspielt. Um die Dinge, die ich 
meine, hier deutlicher zu machen, möchte ich einen Vergleich gebrauchen. Ich 
möchte aber ausdrücklich betonen, daB es sich nur um einen Vergleich handelt. 
Beim Photographieren habe ich zwei verschiedene Dinge zu beachten: Erstens 
daB das optische System, das ich zum Photographieren benutze, scharf ist und 
daB ich es gut und scharf einstelle und zweitens, daB die Platte, auf der das Bild 
fixiert werden soll, sehr lichtempfindllch ist und in keiner Weise geschadigt. In 
beiden Pallen, ganz gleich, ob Nr. 1 oder Nr. 2 nicht richtig funktioniert, werde 
ich ein schlechtes und unklares Bild erhalten, oder aber nur ein scharfes Bild 
bekommen, wenn ich im Falie von Nr. 2 bei wenig lichtempfindlicher Platte langer 
als normal exponiere. Eine Platte, die aber vollkommen verdorben ist, wird auch 
bei sehr gutem optischen System und bei scharfster Einstellung kein Bild mehr 
geben. Dieser letzte Fall also ware dem zu vergleichen, bei dem das Hinter- 
hirn und die Sehsphare geschadigt ware. Hier werden nur optisch gebotene 
Reize dann richtig erkannt, wenn sie langer exponiert werden. Eine ganz analoge 
Beobachtung kann man auch bei sensorisch Aphasischen machen, bei Menschen 
mit gestörtem Wortverstandnis, sobald eine Wiederherstellung beginnt. Dann geben 
diese Kranken an, daB sie den Eindruck haben, als wenn die Menschen, die mit ihnen 
sprachen, auBerordentlich schnell ihre Worte abhaspeln, so daB sie gar nicht mit- 
kamen und das Ganze wie ein ExpreBzug an ihnen vorbeisauste. Hier haben 
wir den gleichen Vorgang, den wir aber nicht experimenten nachweisen können, 
weil wir bis jetzt keinen Apparat haben, mit dem wir die Verlangsamung dieser 
Auffassungsfahigkeit messen können. Nur weil die Sprache etwas Sukzessives ist, 
’in der Zeit verlauft und nicht wie das Optische simultan, stellt sich für den 
Kranken die Beobachtung anders dar. Ich habe an anderer Stelle den Hergang 
durch einen Vergleich’ zu erklaren gesucht, indem ich das Ganze in Parallele 
setzte zum kinematographischen Vorgang. Nimmt man eine Bewegung mit der 
kinematographischen Kamera zu langsam auf und laBt nachher den Reproduktions- 
apparat normal ablaufen, so erscheinen alle Bewegungen rasend schnell, und um- 
gekehrt. Zwei Apparate, die in ihrem Ablauf durchaus gleichmaBig funktionieren 
müssen, sind also hier auBer Takt gebracht. Das Gleiche ist auch bei dem Wort¬ 
verstandnis eingetreten. Wohl hort der periphere Hörapparat die Worte, wahrend 
die Auffassungsfahigkeit damit nicht gleichen Schritt halt und das Endresultat ist, 
daB dem Kranken die Worte, die er hort, rasend schnell vorbeirauschen. Man kann 
dabei die Beobachtung machen, daB diese Menschen die Zeichen der gespannten 
Aufmerksamkeit auf dem Gesicht tragen, wie wir sie bei aufmerkenden Menschen, 
ja wie wir sie besonders deutlich bei Schwerhörigen sehen, welche versuchen, 
dem Sprechenden die Worte von den Lippen abzulesen. Auf Grund unserer all- 
taglichen Erfahrung müBten wir sagen, daB diese Menschen scharf aufmerken, 
ohne daB sie imstande sind, die Worte, die ihnen bei normalem Zeitablauf des 
Sprechens geboten werden, zu verstehen. Wollte man also diese Verlangsamung 
der Auffassungsfahigkeit als Aufmerksamkeltsstörung hinstellen, so müBte der voll- 
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kommene Verlust des optischen Erkennens, also die optische Agnosie oder die 
vollkommene Worttaubheit eine Aufmerksamkeitsstörung sein. Man könnte aller- 
dings auch noch anders deduzieren und sagen, daO die Auffassungsfahigkeit und 
die Aufmerksamkeit heides Eigenschaften der Zeilen sind, genau so, wie wir an- 
nehmen, dali der Ganglienzelle eine Eigenschaft zukommt, die wir als Merk- 
fahigkeit bezeichnen, und daO mit dem Zugrundegehen des ganzen Gebietes 
natürlich auch alle einzelnen Eigenschaften zugrunde gehen. Wenn das auch für 
das Gedachtnis und für die verlangsamte Auffassungsfahigkeit, die vielleicht als 
ProzeC des Wiedererkennens dem Gedachtnis sehr nahesteht, zutrifft, so scheint 
mir der ganze Tatbestand bei der Aufmerksamkeit diese Erklapung nicht zuzulassen. 
Denn würde das Aufmerken von dem perzipierenden Gebiet bestimmt, so ware 
es nicht verstandlich, daO auOerlich alle Zeichen des Aufmerkens vorhanden sind, 
nachdem gewissermaOen der Teil, der das Aufmerken hervorruft, vernichtet 
worden ist, 

Mir scheint es also, daO der ProzeC des Aufmerkens von irgendeiner Stelle 
aus reguliert wird und daC wir uns den Vorgang nicht als eine der Zelle an- 
haftende Eigenschaft vorstellen können. Wenn man sich hierüber ein Bild machen 
will, so möchte ich von folgender Vorstellung aus ausgehen: Das gesamte Zentral- 
nervensystem ist neben allen anderen Funktionen, die es hat, ein Hemmungs- 
und Widerstandsorgan, das dazu berufen ist, die Reize der AuCenwelt in ihrer 
Intensitat abzuschwachen und ferner zu verhindern, daC die durch die Reize ent- 
standene Nervenenergie von den ihnen vorgeschriebenen Bahnen nicht in andere 
Teile abflieCt. Eine nahere Begründung dieser Hypothese kann nicht im Rahmen 
dieses Aufsatzes liegen. Ich habe sie an anderer Stelle gegeben und nachzuweisen 
gesucht, daC die einzelnen Teile des Nervensystems untereinander in einem 
energetischen Gleichgewicht sich behnden. Nimmt man nun an, daC es eine Ein- 
richtung im Zentralnervensystem gibt, welche imstande ist, die Widerstande zu 
regulieren, so daC selbst schwache Reize noch wahrgenommen werden könnten, 
das heiCt, daC willkürlich durch Erhöhung und Erniedrigung der Widerstande die 
Reizschwelle erniedrigt oder erhöht werden kann, so würde für das Verstandnis 
des ganzen Vorganges, welchen wir Aufmerksamkeit nennen, viel gewonnen sein. 
Wir würden dann den Vorgang, bei dem willkürlich in einem gewissen Gebiet 
die Widerstande erniedrigt würden, um so eine leichtere und scharfere Aufnahme 
der Reize herbeizuführen, als Aufmerksamkeit bezeichnen. Diese Vorstellung 
würde die Annahme zur Folge haben, daC irgendwo im Nervensystem ein der- 
artiger Regulationsapparat vorhanden ist. Ich selbst stelle mir vor, daC diese 
Regulation auf vasomotorischer Basis vor sich geht, ohne daC ich hier wieder 
an dieser Stelle genauere Ausführungen über die Art dieses Mechanismusses 
machen kann. Trifft aber meine Annahme zu, daC von einer Stelle aus dieser 
ProzeC reguliert werden kann, so müCte rein theoretisch angenommen sich einmal 
ein Fall finden lassen, bei dem die Aufmerksamkeitsstörungen nicht ein einzelnes 
Gebiet betroffen hat, sondern alle psychischen Ablaufe in gleichem MaCe. Ist 
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allerdings diese Regulation durch vasomotorische Vorgange bedingt, so ist die 
Wahrscheinlichkeit, daC sich ein derartiger Fall unter den Gehirnverletzten befindet, 
verhaltnismaOig gering, weil die vasomotorischen Zentren mehr im Mittelhirn als 
im GroDhirn lokalisiert sind, und weil Durchschüsse, welche das Mittelhirn treffen, 
meistenteils tödlich sind. 
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Psychologie und Wirtschaftsleben in 
Sachsen 

Bei der DresdnerTagung der „Landesstelle 
fürGemeinwirtschaft in Sachsen* imDezem- 
ber 1919 standen wirtschaftspsychologische 
Fragen im Brennpunkte des Interesses und 
der Diskussionen. Die Referate lagen in 
Handen von Facbleuten der Psychologie, 
Medizin und von Ingenieuren, ein erfreuliches 
Zeichen dafür, daQ man den wirtschaftlichen 
Vorteil des Zusammengehens und gegen- 
seitigenBefruchtens der einzelnenWissens- 
gebiete erkannt hat. 

Nachdem Dr.-Ing. Riedel in groBen Linien 
die Probleme und die Fragestellung der 
Wirtschaftspsychologieaufgerollthatte, zeigte 
er an Hand von Lichtbildern, wie man die 
Arbeitsverrichtnng seibst rationell zu ge¬ 
stalten vermag und wie sich weiterhin auch 
die Ausbildung und Anlernung des Arbeiters 
durch wissenschaftlicheMethoden verbessern 
laot. Auf „EignuDgsprüfungen und psycho- 
physiologische Gestaltung der Arbeit* ging 
Prof. Dr. Bühler ein. Er fordert, daB man 
mit Eignungsprüfungen, soweit die Industrie 
in Frage kommt, vom Bureau aus zu beginnen 
habe. Femer fordert er von den Ingenieuren 
eine für den Psychologen verstandliche 
Formulierung der Wünsche, damit das Zu- 
sammenarbeiten von Praktikern und Psycho¬ 
logen an Fruchtbarkeit weiter zunehme. Von 
den Psychologen fordert er aber Sammlung 
des bereits erarbeiteten Materials. Nicht 
nur die Praxis, auch die Forschung hat 
rationell zu arbeiten! 

Wie ein roter Faden zog sich durch die 
Sitzungen die Frage, wie sich die Arbeits- 
freudigkeit heben laBt. Landesgewerbearzt 


Prof. Dr. Thiele schilderte kurz den physi- 
schen und psychischen Verfall des deutschen 
Volkes. Als Grundvoraussetzungen für ein 
allmahliches Wiedererstarken bezeichnete 
er, daB wir die beiden Gesetze in ihrem 
vollen Umfange erkennen und alles zu ihcer 
Durchführung Mögliche tun sollten, namlich 
das Gesetz von der Schonung der Schwachen 
und dasjenige von der Übung der Kraft. Die 
Psychologie gibt gerade in dieser Richtung 
wertvolle Hilfsmittel an Hand, wie z. B. die 
Untersuchungen über Arbeitspause und 
Arbeitsruhezeit,dieErmüdungsforschungen 
usw. Auch der Sozialpolitiker sollte die 
Erfahrungen des Psychologen bei seinen 
Entscheidungen mit zu Rate ziehen. Die 
Tatsache,daBwirheute nur etwaSl Millionen 
Manner gegen etwa 34 Millionen Frauen 
zahlen, wird jedem Deutschen zu denken 
geben. 

DaB auch die Lohnmethoden von groBem 
EinfluB auf die Arbeitsfreudigkeit sind, zeigte 
Dr.-lng. BloB, der auch über „Vervollkomm- 
nung von Werkzeugen und Maschinen nach 
der arbeitstechnischen Seite“ sprach. 

Wie können wir nun in die moderne Fabrik 
die Arbeitsfreude wieder hineintragen ? Die 
Freude über das einzelne Meisterstück ging 
mit der fortschreitenden Arbeitsteilung ver¬ 
loren. Sollte die Freude an der Arbeitsmenge 
an ihre Stelle zu treten geeignet sein? Sollte 
das „herzliche* Verhaltnis zwischen Mensch 
undMaschine imstande sein,dieEntgeistigung 
des Arbeiters zu verhindern? Dieses herz- 
liche Verhaltnis kann aber nur dann ein- 
treten, wenn der Arbeiter stets dieselbe 
Maschine bedient und nicht wie es jetzt z. B. 
bei dem Lokomotivführer die Regel ist, jeden 
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Tag eine andre. Referenten und Diskussions- 
redner wiesen darauf hin, wie wichtig es ist, 
daO der Vorgesetzte, sei er Meister, Bureau- 
chef oder Arbeitgeber dem Arbeitenden 
gröGere Anerkennung für hervorragende 
Leistangen gewahre (z.B. fürein primiertes 
Ausstellungsstück). Dem Arbeiter von beate 
ist vielfach die richtige Aaffassang des Be- 
rafes verlorengegangen, er hat keinen Beraf 
mehr in dem Sinne wie früher. Hier gilt es, 
ihm ein neaes Ziel za geben, nach dem er 
streben kann, Aafstiegmöglichkeiten za 
schaffen and den verschiedenen Arten der 
Begabang freie Entfaltang zu gewahrleisten. 

Aach die tiefere BewaOtheit über die 
Asthetik anserer modernen GroDindastrie 
and ihrer Produkte sei ein Mittel, die Arbeits- 
freadigkeit zu heben. 

Nach SchluQ der Diskussion, an der sich 
Wissenschaftler, Arbeitgeber, Arbeitnehmer, 
Handelskammervertreter, Vertreter der 
Hirsch-Dunckerschen sowie der christlichen 
Gewerkschaften beteiligten, gab Dr. Riedel 


der Meinung Ausdruck, daO Berlin, wo ja 
der AusschuG für wirtschaftliche Fertigung 
und dasLaboratorium für industrielle Psycho- 
technik Charlottenburg schon wertvolle 
Arbeit leisteten, nicht allein in der Lage sein 
könne, alle Landesteile zu befriedigen. Die 
Landesstelle für Gemeinwirtschaft fordert: 
Gründung einer Zentralstelle für Sachsen, 
die erstens begutachtend und beratend und 
zweitens aufklarend zu wirken habe. Eine 
vorlaufige Besprechung soll demnSchst in 
Leipzig stattfinden. Sowohl von Seiten der 
Arbeitgeberschaft, wie auch der Gewerk¬ 
schaften ist hnanzielle Unterstützung zu- 
gesagt worden. H. P. 

Ober den blinden Fleck im Auge des 
Menschen. 

Edna B. Dayton hat in der Zeitschrift 
„Scientific American Supplement" einen 
Artikel über den blinden Fleck im Auge des 
Menschen geschrieben. Er berichtet darin, 
daG der blinde Fleck im menschlichen Auge 
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von groOer Wichtigkeit ist, besonders bei 
Kraftfahrern, und stellt fest: 

1. Lichtstrahlen, die von einem Gegenstand 
auf den blinden Fleck fallen, bringen 
keine Wahrnehmung des Gegenstandes 
hervor. Daher sieht der Kraftfahrer an 
einer gewiss^n Stelle rechts und links 
nur wie mit einem Auge. 

2. Lichtstrahlen, welche von einem Gegen¬ 
stand gleichzeitig auf das andre Auge 
fallen, fallen nicht auf den blinden Fleck, 
sondern auf einen Flachenraum von sehr 
undeutlicher Wahrnehmung der Netzhaut, 
auQerhalbderforea centralis. Daher sieht 
der Fahrer mit dem einen Auge sehr un- 
vollkommen. 

3. Der Ungeschulte ist sich der Spalte 
im Auge nicht bewuCt. Daher kann 
er, da er seinen Mangel nicht kennt, 
nicht Mafiregeln treffen, um seineWahr- 
nehmungen zu verstarken oder zu 
verbessern. — 

Wenn ein Fahrer merkt, daö er einen 
Gegenstand nicht beobachtet hat, so schreibt 
er es seiner Unaufmerksamkeit zu. Das ist 
in den meisten Fallen falsch; denn derFehler 
geschieht manchmal durch eine Veranlagung 
des Auges, die normal bei jedem Menschen 
besteht und auch nicht durch Glaser behoben 
werden kann. Zwei Lösungen gibt es in 
diesem Fall. Die erste würde sein, die Augen 
bestandig in Bewegung zu halten; aber das 
ist sehr ermüdend, besonders wenn viele 
Gegenstande erscheinen und der Weg 
schlecht ist. Eine andre Lösung bietet sich 
durch Schulung.JedeAutomobilfabrikkönnte 
sich leicht mit dem einfachen Apparat ver- 
sorgen, der für die Probe nötig ist. Dann 
würde jeder Automobilkaufer innerhalb 
weniger Stunden sich des Flachenraumes 
bewuOt werden, der durch den blinden Fleck 
bedeckt wird und würde den Winkel kennen 
lemen, durch welchen ein Gegenstand in den 


Flachenraum des Nichtsehens kommt. Auf 
diese Weise könnte der Führer sich durch 
eine relativ leichte Bewegung der Augen, die 
jene Winkel bedecken, schützen, besonders 
wenn er sich einer Kreuzung nahert. 

M. H. 

Der vom Berliner Bezirksverein ver- 
anstaltete Ausbildungskurs (Praktische Psy¬ 
chologie, Heft 3) hat von einem Oberlehrer, 
Mitarbeiter des philosophischen Seminars 
und am psychologischen Laboratorium der 
Universitat Hamburg, eine scharfe Kritik 
erfahren. Um MilJverstandnisse zu ver¬ 
meiden, stellen wir fest, daQ es sich bei der 
Veranstaltung lediglich um einen Einfüh- 
rungskurs zur Eignungsprüfung des indu- 
striellen Lehrlings handelte, in ahniicher 
Weise wie das Zentralinstitut für Erziehung 
undUnterrichtLehrgangefürBerufsberatung 
abhalt. Bezüglich derEntgegnungverweisen 
wir auf die Vereinszeitschriften der In- 
genieure, da unsre Zeitschrift lediglich der 
Berichterstattung über positive Leistungen 
der angewandten Psychologie dienen soll. 

_ M. 
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Über Methoden zur Erkennung und Schulung der Konzentration 

Von Dr. Curt Piorkowski 

Z U jeder systematischen Arbeit gehort Konzentration. Es ist deshalb von hohem 
Werte, die Konzentration, soweit dies immer möglich ist, zu steigern. lm 
Gegensatz zu Anlagen intellektueller Art, wie Kombinationsfahigkeit, mathema- 
tischer oder formaler Einstellung usw. scheint nun die Konzentrationsfahigkeit 
durch systematische Übung in weiten Grenzen einer Steigerung fiihig zu sein. 
Von dem VerFasser ist deshalb der Versuch gemacht worden, in dem von Geheim- 
rat Dr. Albert Moll mit seiner Hilfe errichteten Institut für praktische Psycho¬ 
logie in Charlottenburg, Kurfürstendamm 45, eine systematische Übungstherapie 
zur Steigerung der Konzentrationsfahigkeit zu betreiben, die sich u. a. folgender 
Methoden bedient: 

Die Feststellung der Starke der Konzentration geschieht zuniichst an der Hand 
der Prüfung der fünf Sinne in der Erwagung, dafi die Aufnahme jeglicher sinn- 
licher Eindrücke abhangt sowohl von der Qualitat des aufnehmenden Sinnesorgans 
wie der Starke der AuFmerksamkeitsspannung, mit der der sinnliche Eindruck 
beachtet wird. Wenn darum die Aufnahme von Eindrücken aus verschiedenen 
Sinnesgebieten festgestellt wird, so wird man durch Vergleiche der verschiedenen 
Resultate bei einer und derselben Person mit hoher Wahrscheinlichkeit den 
Konzentrationsfaktor erfassen können. 

Prinzipiell laOt sich dlese Prüfung bei allen Sinnesgebieten vornehmen, wenn 
auch in der Praxis die Hör- und Sehprüfung wie die Prüfung des Tastsinnes 
zu bevorzugen sein wird. 

Als erster und aligemeinster Sinn sei der Tastsinn (Abbildung 1) genannt. 
Wir stellen die Aufgabe, an dem Moedeschen Tastsinnprüfer zwei Platten derart 
genau in eine Ebene zu bringen, daO zwischen diesen beiden Platten auch nicht 
mehr der geringste Höhenunterschied besteht, sondern sie absolut ineinander 
übergehen. Die Verstellvorrichtung für diese Platten tragt eine Skala, auf der 
Unterschiede der Einstellung bis zu einem tausendstel Millimeter genau ablesbar 
sind. Je scharfer sich nun der Prüfling auf den Sinneseindruck, also in diesem 
Falie das absolute Ineinanderübergehen der beiden Platten in eine Ebene konzen- 
triert, desto besser wird ihm die Einstellung gelingen, vorausgesetzt, daD auch 
physiologisch sein Tastgefühl fein genug ausgebildet ist. 
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Auf demselben Prinzip 
des Bemerkens kleinster 
Unterschiede beruht auch 
die Methode der Konzen- 
trations-Feststellung durch 
den zweiten Sinn,dasSehen. 
Wir benutzen hierzu den 
Marbeschen Farbmischungs- 
kreisel (Abbildung 2), der 
darauf beruht, daC zwei 
Farben von verschiedener 
SektorengröCe bei schneller 
Drehung zum Verschmelzen 
gebracht werden und somit 
einen bestimmten Farbton 
Abbildung la erzeugen. Wahrend des Lau- 

fens sind nun die beiden 
Sektoren durch eine Verschiebungsvorrichtung vergröBer- und verkleinerbar, so 
daö die Farbscheibe dunkler oder heller wird. Der Prüfllng, der vor dem Apparat 
sitzt, hat die Aufgabe, jede Veranderung des Farbtones sofort anzugeben. Die 
Veranderung der Sektoren wahrend des Laufens, die dieses Verandern der Hellig- 
keit bewirkt, kann an einer Skala ebenfalls genau abgelesen werden, so daO der 
Prüfende imstande ist, anzugeben, bei wieviel Grad Sektorenverschiebung der 
Prüfling die Veranderung bemerkt. Dieses Bemerken richtet sich auch hier ein- 
mal nach der Sinnesqualitat des aufnehmenden Organs, in diesem Falie des Auges, 
dann aber ferner nach der Starke 


der Konzentration, mit der der Prüf¬ 
ling die Anderung des Farbtones 
verfolgt. 

Diese Prüfung eignet sich auch 
gleichzeitig zum ErmüdungsmaBstab, 
da bei langerer Dauer desVersuches 
(zehn Minuten und darüber) eine 
gewisse Abspannung eintritt, die 
Aufmerksamkeit des Prüflings nach- 
zulassen beginnt und sein Urteil 
über die Veranderung des Farbtones 
unsicher wird. 

Nach ebendemselben Prinzip laBt 
sich drittens die Konzentration auch 


am Gehör messen. Ein Summer 
kann durch einen Vorschaltwider- Abbildung ib 



Piorkowski, Über Methoden zur Erkennung und Schulung der Konzentration 


169 




stand in seiner 
Tongebung mini¬ 
mal verandert 
werden. Auch 
hierhatderPrüf- 
ling die Aufgabe, 
jede kleinste Ver- 
anderung des er- 
zeugten Tones 
anzugeben. Man 
stellt dann fest, 
eine wie starke 
Veranderungdes 
summenden To¬ 
nes erforderlich 
ist, um von dem 
Prüfling bemerkt 
zu werden. In 
gleicher Weise , 

wie bei dem Marbeschen Farbmischungskreisel bietet auch diese Methode einen objek- 
tiven Anhalt für eintretende Ermüdung, insofern, als man feststellen kann, nach welcher 
Zeit das Urtell des Prüflings über die Tonveranderung unsicher wird bzw. wann 
gröDere Veranderungen am Summer erforderlich werden, um überhaupt be¬ 
merkt zu werden. 


Abbildung 2 


SowohldieVer- 
anderungdesVor- 
schaltwiderstan- 
des wie auch die 
ReaktiondesPrüf- 
lingsaufdieseVer- 
anderung kann 
graphisch aufge- 
zeichnet werden. 

Das über das 
Verhaltnis von 
Sinnesorganund 
Konzentration 
bei den beiden 
erstenApparaten 
Gesagtegiltsinn- 
entsprechend 
auch hier. 
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Abbildung 3 
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Wie bei dem Tastsinn, dem Gesicht und Gehör laCt sich prinzipiell auch bei 
Geruch und Geschmack durch das Bemerken kleinster Unterschiede die 
Starke der Konzentration feststellen, wenn man die Konzentrationsmessung bei 
diesen beiden Sinnen naturgemaO auch nur selten anwenden wird. Man kann 
durch eine Verstaubungsvorrichtung (siehe Abbildung 3) kleinste Dosen von 
bitteren (Chinin), süOen (Chloroform) oder saueren (Essigsaure) Stoffen dem 

Geschmacksorgan geben und 
feststellen, bei welcher Dosie- 
rung der Stoff von dem Prüfling 
erkanntwird. Ganz analog beim 
Geruchssinn. Doch hat letztge- 
nannte Methode mehr theore- 
tischies Interesse und wird nur 
fiir ganz spezielle Falie in An- 
wendung gebracht, 

Wenn man nun dieResultate 
derdreierstgenanntenMethoden 
vergleicht,so wird man unschwer 
in der Lage sein, aus diesem 
Vergleich herauszufinden, was 
jêweils auf das Konto der Kon¬ 
zentration und was auf die 
Beschaffenheit des jeweiligen 
Sinnesorgans zu setzen ist. Ist 
z. B. das Resultat bei dem Tast¬ 
sinn und der Sehprobe sehr gut, 
bei der Gehörprüfung hingegen 
schlechter, so wird man folgern 
dürfen, dal3 bei der akustischen 
Probe weniger die Konzentra¬ 
tion als dasaufnehmendeOrgan 
mangelhaft ist. War hingegen das Resultat bei allen Sinnesgebieten gleichmaOig 
schlecht, so wird man mit hoher Wahrscheinlichkeit schlieOen dürfen, daO die 
Konzentration des Prüflings mangelhaft ist, weil es unwahrscheiniich ist, daC 
Tastsinn, Auge und Ohr gleichmaOig schlecht sind, der Mangel somit also viel- 
mehr dem an allen Sinnesgebieten gleichmaOig beteiligten Konzentrationsfaktor 
zugeschrieben werden muO*). 

AuOer der Feststellung der Bemerkung kleinster Unterschiede bei den ver- 


Abbildung 4 


*) Auch IkQt sich ja z. B. beim Gesicht vorher die Möglichkeit der Unterscheidungsmöglichkeit 
für Farb- oder Helligkeitsnüancen genau an abgestuften Farbtafelchen für das Gehör durch eine 
Gehörsschwellenprüfung usw. feststellen, so dafi sehr wohl herauszufinden ist, was auf das Konto 
des Sinnesorgans und was auf das Konto der mangelhaften Konzentration zu setzen ist. 
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schiedenen Sinnesgebieten gibt es aber auch noch andere Methoden zur Fest- 
stellung der Starke wie des Umfanges der Aufmerksamkeit, von denen im folgenden 
einige beschrieben sein mogen: 

Eine der bekanntesten ist die Methode der Schneliigkeit des Erkennens von 
Eindrücken am Schnellseher (Tachistoskop)*). 

An diesem können Reize, Zeichen oder Worte, sehr kurze, genau einstell- 
bare Zeiten, exponiert werden. Je 
kürzer die Expositionszeit ist, 
desto scharfer mulJ der Prüfling 
seine Aufmerksamkeit naturge- 
maD anspannen, urn den Ein- 
druck aufnehmen, bzw. erkennen 
zu können. So kann man auf 
diese Weise durch Haufung der 
Reizmomente auf einer Karte den 
Umfang der Aufmerksamkeit, wie 
auch durch immer kürzeres Ex- 
ponieren derReizkartediezur Auf- 
fassung notwendige Zeit messen, 
bzw., soweit dies individuen 
möglich, durch Übung abzukürzen 
suchen. Nebenbei gibt diese 
Methode auch noch einen gewissen 
.AufschluO darüber, ob der Prüf¬ 
ling Eindrücken objektiv oder 
subjektiv gegenüber steht, da 
der objektiv Beobachtende unter 
Umstanden eher die Bruchstücke, 
die er bei dem schnellen Vorbei- 
gleiten der Karte beobachten 
konnte, wiedergeben wird, als 
daO er durch subjektives Hinzu- 
tun das nur ungenau Aufgenommene verfalschen wird, wahrend im Gegen- 
satz hierzu der mehr zum Subjektiven neigende Typ halb unbewuöt oder 
richtlger gesagt unterbewuOt die fragmentarisch aufgenommenen Stücke zu 
irgendeinem beliebigen Wort erganzt, so daO er beispielsweise, wenn man ihm 
von einem geschriebenen Worte nur die hervorstechenden Merkmale, wie die 
Schleifen von Buchstaben, die oberhalb und unterhalb der Grundlinie liegen, 
gibt, ein ganzes Wort liest. 

Ein weiterer Apparat, der zur Messung des Aufmerksamkeitsumfanges und der 
Starke der Konzentration dient, ist aus Abbildung4 ersichtlich. Er beruht auf 

•) Vgl. die Abbildungen in Heft H2 der Praktischen Psychologie. 


Abbildung 5 
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folgendem Prinzip: In fünf Röhrenpaaren beRndet sich Quecksilber, das unter 
einem gewissen Luftdruck steht. Dieser Luftdruck kann für jedes Röhrenpaar 
durch Betatigung eines jeweils zu ihm gehörigen Knopfes (vgl. Abbildung 5) 
zum Steigen oder Pallen gebracht werden. Der Prüfling hat nun die Aufgabe, 
durch Anziehen oder Niederdrücken des betreffenden Knopfes zu verhindern, dalJ 
das Quecksilber die auf dem Bild ersichtlichen oberen und unteren Marken jedes 

Röhrenpaares im rechten und linken 
Schenkel iibersteigt. Beim Über- 
steigen der einen oder anderen 
Grenzmarke wird durch einen 
Platinschwimmer eln Kontakt ge- 
schlossen, wodurch auf einer neben 
dem Apparat stehenden Registrier- 
uhr (vgl. Abbildung 6) für jede 
Röhre eine Markierung angebracht 
wird. Man ist somit imstande, an 
der vonderMarkieruhrabrollenden 
fünffachen Kurve genau abzulesen, 
bei welcher Röhre ein Übersteigen 
der Grenzmarken stattgefunden 
bzw. wie lange dieses Übersteigen 
stattgehabt hat, da bei dem Wieder- 
zurückfallen unter die Grenzmarke 
nach erfolgtem Überschreiten die 
Registrieruhr wieder eine Marke auf- 
zeichnet. 

Um die Übersichtlichkeit besser 
zu gestalten, kann man, wie aus 
dem Bild ersichtlich, den Hinter- 
grund des „erlaubten Feldes" mit 
weiöer Farbe abheben, so dafi die 
Prüfung also keineswegs eine Erprobung des Sehvermögens, sondern nur eine 
Probe für die Starke der Konzentration und den Umfang der Aufmerksamkeit ist. 

Durch Kontrollhahne, die oben an jedem Röhrenpaar angebracht sind, laQt sich 
auBerdem noch die Geschwindigkeit des Steigens und Fallens des Quecksilbers 
beliebig regulieren, so daB man einerseits jedes Rhythmischwerden der Arbeit 
verhindern, andererseits die Aufgabe durch schnelleres oder langsameres 
Steigen- oder Fallenlassen des Quecksilbers beliebig erschweren oder erleichtern 
kann. Da durch das Antriebswerk (Antriebsmotor mit Luftpumpe oder Druckluft) 
dafür gesorgt ist, daB die Bewegung des Quecksilbers niemals zum Abflauen oder 
gar zum Stillstand kommt, muB der Prüfling also seine Aufmerksamkeit un- 
unterbrochen angespannt halten, da jedes Sichgehenlassen unnachsichtlich 
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durch die Kontrolluhr markiert wird. . Dadurch eignet sich der Apparat auch 
vorzüglich zur Vornahme von Ermüdungsmessungen*). 

Kommen die oben beschriebenen Apparate vorwiegend für medizinische und 
industrielle, wie propadeutische Zwecke in Frage, so gibt es auch noch einfachere 
Methoden, die man beispielsweise mit gewissem Erfolg für die Ermittlung der 
Konzentration in Büroberufen wie zur eigenen Übung im stillen Kammerlein 
anwenden kann. Freilich darf keineswegs verschwiegen werden, daO ihre Wlrk- 
samkeit und ihr Übungswert in kelner Weise an das, was mit den oben beschriebenen 
Vorrichtungen zu erreichen ist, heranreicht und daB sie teilweise sogar nur für 
direkt Schwachbefahigte, unter Umstanden sogar zur Erkennung von vorliegender 
Imbezilitat oder Debilitat 
anwendbar sind. Dies gilt 
z. B. von der in Abbil- 
dung 7 ersichtlichen Me¬ 
thode. Sie ist eine dem 
französischen Bourdon- 
Text, der einfach das 
Durchstreichen bestimm- 
ter Buchstaben in einem 
fortlaufenden Text ver¬ 
langt, nachgebildete Probe. 

DerPrüfling bekommtdie 
Aufgabe, alle Figuren, 
die bestimmte Merkmale 
haben, anzustreichen bzw. 
durchzustreichen. Auch 
hier laCt sich wieder das Nachlassen der Aufmerksamkeit bzw. der Konzentration durch 
die Anzahl der übersehenen Stellen feststellen. Bei Beginn der Ermüdung wird auch 
hier eineHaufung der Fehler eintreten. lm Gegensatz zu derweiter oben beschrie¬ 
benen Kontrolle durch die mechanisch wirkende Registrieruhr ist aber hier die 
Kontrolle lediglichvon der Aufmerksamkeit des Nachprüfenden abhangig, so daB,wenn 
diese Kontrolle nachlassig geführt wird oder der Prüfende selbst ermüdet ist, der ganze 
Versuch wertlos werden kann. Dies gleiche Bedenken gilt selbstverstandlich von allen 
nicht objektiv registrierbaren Methoden, bei denen nicht nur der Prüfling als 
auch vielmehr der Prüfende geprüft wird. Das Durcharbeiten aller auf dem Bourdon- 
Prinzip aufgebauten Methoden gehort zu den zeitraubendsten und entsagungsvoll- 
sten Arbeiten unddeshalb sind dieBourdon-Methoden nur sehrbeschranktanwendbar. 

Zu den mechanisch mefibaren Methoden der Aufmerksamkeits-Feststellung 
gehören schlieBlich noch die ReaktionsmeOmethoden, über die in Heft 5 dieser 

•) Der Apparat ist nach den Angaben des Verfassers bei derWerkstatt für psychotechnische 
Apparate, Berlin O 34 Königsberger Str. 8 gebaut worden und kann von dort nebst Antriebswerk 
und dem oben abgebildeten Registrierwerk bezogen werden. 
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Zeitschrift (vgl. Moede, Die psychotechnische Arbeitsstudie) berichtet worden 
ist. Hier wird die Aufmerksamkeits- und Konzentrationsleistung besonders 
dann erschwert, wenn der Prüfling etwa durch fortlaufend aufblitzende Lichter, 
die er mitzahlen muO oder durch das Beachten von Metronomschlagen, die 
gleichfalls zu zahlen sind, von der Beachtung des Hauptreizes, auf den er reagieren 
soll, abgelenkt wird. Durch Haufung von Eindrücken kann man selbstverstiindlich 
eine Grenze erreichen, die die Aufmerksamkeit auch des starker Konzentration 
Fahigen überschreitet. Hauft man die Eindrücke allerdings zu sehr, so tritt an- 
statt des Übungswertes Verwirrung ein. lm allgemeinen wird auch zu sagen sein, 
daC die Konzentration auf ein Sinnesgebiet, wie z. B. bei dem Fünfröhrenapparat, 
eine starkere Übung hervorbringen wird, als die Verteilung der Aufmerksamkeit 
auf mehrere Sinnesgebiete wie z. B. beim gleichzeitigen Lichter- und Metronom- 
schlage-Zahlen. 

Der durch derartige Methoden zu erzielende Übungszuwachs scheint nach den 
bisherigen Erfahrungen bei den verschiedenen Individuen und Altersstufen ein 
verschiedener zu sein. Hierüber soll in einem der nachsten Hefte berichtet werden. 


Das Wiedererkennen von Personen 

Von Dr. jur. Hans Schneickert, Leiter des Erkennungsdiehstes beim Polizeiprasidium Berlin 

W ir haben alle schon die Erfahrung gemacht, einen uns begegnenden Menschen 
irrtiimlicherweise für einen Bekannten gehalten oder sogar angesprochen, 
oder wahrscheinlich noch öfter seine Ahnlichkeit mit einer bestimmten Person 
entdeckt zu haben. Verlangte man aber nahere Rechenschaft über die Gründe 
der Ahnlichkeit, so würden sehr viele der Gefragten in Verlegenheit geraten. 
Die bestimmenden Erkennungsmerkmale eines Menschen wirken auf den Be- 
obachter meistens nur in ihrer Gesamtheit, insbesondere wenn sich beide schon 
lange und gut kennen. (Automatisches Wiedererkennen.) Bei flüchtigem Kennen- 
lernen dagegen ist oft ein auffallendes Merkmal der Gestalt oder Physiognomie 
für das Wiedererkennen ausschlaggebend. Bestimmte Regeln lassen sich hier 
nicht aufstellen, da es einerseits auf die Eindrucksfahigkeit der menschlichen 
Physiognomie, anderseits auf das Wiedererkennungsvermögen und seine auf 
optischen Fahigkeiten beruhenden Grundlagen (Physiognomiengedachtnis) wesent- 
lich ankommt. In der Praxis spielt das Wiedererkennungsvermögen bekanntlich 
bei Zeugen im Strafverfahren eine groöe Rolle. So hat man, durch psychologische 
Forschungen aufmerksam geworden, vorgeschlagen, in wichtigen Fallen die Be- 
obachtungs- und Wiedererkennungsfahigkeit der Zeugen im Einzelfalle zu prüfen, 
was z. B. dadurch geschehen kann, daO dem Zeugen nicht der verdachtigte oder 
beschuldigte Mensch allein, sondern in der Umgebung mehrerer Personen gegen- 
übergestellt wird, um ihn aus dieser Gruppe selbstandig herausfinden zu lassen 
(sogenannte Wahlkonfrontation). Dasselbe soll auch geschehen, wenn der Ver- 
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dachtigte oder Beschuldigte nicht persönlich, sondern nur im Bildnis vorhanden 
ist und dem Zeugen zur Wiedererkennung bildlich vorgestellt werden muO. Das 
Heraussuchen einer bestimmten Person nach dem Bildnis aus einer Gruppe von 
Bildern ist die Regel bei der Einsichtnahme in das Verbrecheralbum, das eine 
groOe, nach den Hauptverbrechensarten eingeteilte polizeiliche Bildersammlung 
darstellt. 

Die Inanspruchnahme und Erfolge des Verbrecheralbums der Berliner 
Kriminalpolizei, das iiber 40 groOe Bande umfaBt, seitens des Publikums ergibt 


sich aus 

Jahr: 

folgenden Zahlen der letzten sechs Jahre: 

Einsichtnahmen: Wiedererkennungen: 

Prozentuale Erfolge: 

1914 

1050 

200 

19 

1915 

863 

167 

19 

1916 

1415 

171 

' 12,7 

1917 

1195 

219 

18 

1918 

1120 

221 

19 

1919 

1698 

293 

17,2 


Ahniiche, zum Teil auch noch bessere Erfolge haben andere groDstadtische 
Polizeibehörden mit dem Verbrecheralbum aufzuw’eisen; ich habe eine Zusammen- 
stellung derselben bereits in GrofJ’ Archiv für Kriminologie, Band 48 (1912), 
Seite 182 ff., veröffentlicht. Über die Erfolge der Wiedererkennung gesuchter 
Verbrecher nach dem Bilde durch Beamte auf Grund ihrer amtlichen Fahndungs- 
tatigkeit liegen keinerlei statistisch verwertbare Angaben vor. Sie können aber 
aus den nachstehend beleuchteten Griinden nicht betrachtiich sein. Die in den 
polizeilichen Fahndungsbiattern ausgeschriebenen steckbrieflich gesuchten Personen 
werden, soweit geeignete Bildnisse derselben vorhanden sind, neben einer sehr 
dürftigen Personenbeschreibung bildlich dargestellt. Die Bilder zeigen meistens 
nur Vorderansichten, weil der Laie und der In der Signalementslehre nicht ge- 
schulte Beamte einen Menschen gewöhnlich nur nach seiner vollen Vorderansicht 
wiedererkennt, nicht aber nach seiner Seitenansicht. Diese Erfahrung kann jeder 
Photograph taglich machen, der vollstandige Seitenansichten nur auf ausdrück- 
lichen Wunsch herstellen wlrd, weil diese sonst in den meisten Fallen von dem 
Abgebildeten und den Personen seiner Umgebung für unahnlich und nicht er- 
kennbar gehalten werden würden. Bei den Fahndungen dienen die den Steck- 
briefen beigefügten Bilder hauptsachlich dazu, sie den Zeugen (bzw. Geschadigten) 
zur Rekognoszierung vorzulegen, urn so vielleicht weitere Straftaten desselben 
Verbrechers zu ermitteln; sie dienen ferner dazu, bei Verhaftungen des Ab¬ 
gebildeten seine Taterschaft auch hinsichtlich anderer, in den polizeilichen Fahndungs¬ 
biattern bekanntgegebenen Straftaten auszuforschen. SchlieQlich dienen sie dazu, 
Hndige Beamte mit ihrer Ermittlung zu beauftragen. Zu diesem Zweck haben 
die groOstadtischen Kriminalpolizeibehörden auch noch besondere Sammlungen 
von „Fahndungskarten" mit einer dreifachen Aufnahme des Verbrechers, einer 
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Abbildung 2. A (1905) 


Seitenansicht und zwei Vorderansichten*), die eine davon mit Kopfbedeckung; 
auOerdem enthalten diese „Fahndungskarten" eine von Beamten des Erkennungs- 
dienstes eingetragene ausführiiche und zuverlassige Beschreibung des Abgebildeten, 

die gelegentlich seiner 
Vorführung zum Er- 
kennungsdienst von 
geschulten Beamten 
auFgenommen wird. 
Die Ermittlung eines 
Verbrechers lediglich 
nach demBildeisteine 
Seltenheit, und wo sie 
eintrat, waren entwe- 
der markante Erken- 
nungsmerkmale aus- 
schlaggebend, z. B. 
augenFallige körper- 
liche Fehier, oder 
andere, mit dem Bilde 
nicht unmittelbar in 
Verbindung stehende 
Umstande, z. B. Hin- 
weise von Zeugen, die 
den gesuchten Abge¬ 
bildeten persönlich 
kennen oder Angaben 
zu seiner Ermittlung 
machen konnten. 

Ein Beamter, der 
einen ihm unbekann- 
ten Verbrecher ledig¬ 
lich nach dem Bilde 
in der Freiheit wieder- 
zuerkennen vermag, 
muC ein besonderes 
Physiognomien- 
gedachtnis haben, also eine auF das Wiedererkennen von, Menschen ein- 
gestellte Fahigkeit, wie sie auch auF anderen Gebieten, z. B. als Zahlen-, ,Orts-, 
Musikgediichtnis usw., in Erscheinung tritt. Wenn auch ein Beamter die Fahig- 


Abbildung 3. A (1899) 


Abbildung 4. A (1905) 


Abbildung 1. A (1899) 



*) Diese drei Aufnahmen in der GröOe 1:7 sind von Bertillon eingeführt worden und 
werden von allen ErkennungsSmtern zum Dienstgebrauch für die Fahndungskarten der Ver¬ 
brecher angefertigt. 
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Abbildung 5. B (1912) 


Abbilduog 6. B (1915) 


keit der Personenwiedererkennung besitzt, so sind es doch nur zufallige Erfolge, 
die er bei Ermittlung eines Verbrechers nach dem Bilde zu verbuchen haben 
wird. Woran liegt dies? Einfach an dem Entwicklungs- und Schulungsmangel 
seiner Fahigkeit. Ein 
Mensch, der nur nach 
dem Gesamteindruck 
eine Person nach dem 
Bilde erkennen will, 
ist natürlich leicht Irr- 
tümern ausgesetzt, die 
er vermeiden könnte, 
wenn er die Fehler- 
quellen solcher Irr- 
tümer naher kennen 
lemen würde. Dielrr- 
tümerslndjWiez.B.ahn- 
lich bei Handschrift- 
identifizierungen, be¬ 
dingt teils durch will- 
kürliche, teils durch 
unwillkürliche Veran- 
derungen im Aus- 
sehen und in der 
Physiognomieiaufder 
einen Seite die Ver- 
stellung, auf der an¬ 
deren Seite aber Ver- 
anderungen des Aus- 
sehens als natürliche 
Begleitumstande: 

Alter, Krankheit, Ver- 
stümmelungen, Ver- 
anderungen in der 
Haar- und Barttracht, 
momentane mimische 
Veranderungen durch 
vorübergehende Zustandsschwankungen (hervorgerufen durch Freude, Arger, 
Zorn, Trauer). Einige Beispiele natürlicher Veranderungen im Aussehen zweier 
Verbrecher, bezeichnet mit A und B, innerhalb von drei und sechs Jahren werden 
in den nachfolgenden Beispielen dargestellt. (Vgl. Abbildungen 1 bis 8.) Der 
Warschauer Taschendieb A ist im Jahre 1899 und im Jahre 1905 je einmal von 
vorn und von der Seite aufgenommen worden; ebenso der internationale Hotel- 


Abbildung 7. B (1912) 


Abbildung 8. B (1915) 
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dieb B im Jahre 1912 und im Jahre 1915. Die Vorderansichten des B, der im 
Jahre 1912 auQer der sehr entstellenden Barttracht ein krankhaftes Aussehen 
(geschwollenes Gesicht) batte, war trotz der Kürze der Zeit (1912 bis 1915)*) 
für jedermann unkenntlich. Wie sehr die Zeitdifferenz das Aussehen verandert, 
zeigen die Abbildungen des noch jugendlichen A. Für den geschulten Be- 
amten sind beide Personen nur durch die Vergleichung der Seitenansichten 
zu identifizieren, insbesondere durch Vergleichung des Ohres, des Stirnnasen- 
profils, sowie des NasenmundprofiIs. Man erkennt aber bei den Seiten¬ 
ansichten des A im Nasenmundprofil eine Veranderung, vgl. insbesondere 
die Unterlippe. 

Schon diese wenigen Beispiele zeigen, wie schwierig es ist, einen Menschen 
nach dem Bilde wiederzuerkennen, wenn nur wenige Jahre zwischen den Auf- 
nahmen liegen**). Aber auch schon bei Abbildungen aus der neuesten Zeit 
stöOt die Wiedererkennung eines Menschen oft auf groBe Schwierigkeiten, so daO 
die photographische Abbildung eines Verbrechers zu seiner Wiedererkennung 
und Ermittlung zwar ein unentbehrliches Hilfsmittel, aber ohne beigefügte nahere 
und zuverlassige Personenbeschreibung und ohne Schulung der dieses Hilfsmittel 
anwendenden Beamten sehr unvollkommen bleibt. „Jeder wird die Erfahrung ge- 
macht haben“, sagt Dr. Theodor Piderit in seiner „Mimik und Physiognomik“ 
(Detmold 1886, Seite 144), „daB verschiedene Photographien desselben Menschen 
sich oft wenig gleichen, und daB man einen Bekannten manchmal erst nach 
langerem Besinnen in seiner Photographie wiedererkennt. Ein Grund, weshalb 
solche Bilder oft nicht ahnlich werden, liegt in der menschlichen Eitelkeit. Da 
man weiB, daB der Moment der Aufnahme ein auBerordentlich kurzer ist, und 
sich doch möglichst vorteilhaft prasentieren möchte, so setzen sich die meisten 
mit einer gewissen Befangenheit vor den Apparat; der eine will tiefsinnig, der 
andere freundlich aussehen, viele erscheinen dadurch aber gezwungen, unnatürlich, 
und nur wenige sehen mit vollkommener Unbefangenheit dem entscheidenden 
Augenblicke entgegen. Dazu kommt, daB kein photographisches Portrat, wenn 
es en face aufgenommen wird, ganz ahnlich werden kann, denn die Perspektive 
wird auf dem Bilde eine andere als sie uns in der Natur erscheint. . . alle vor- 
stehenden Telle des Gesichtes geraten zu groB, die zurückstehenden zu klein, die 
Nasenspitze zu dick, die Augen zu unbedeutend, und war der Kopf nur etwas 
vorgebeugt, so erscheint die Stirn unnatürlich hoch, war er etwas in den Nacken 
geworfen, unverhaltnismaBig flach.“ Urn diese Fehlerquellen einigermaBen aus- 

*) In der Zwischenzeit verbüfite er eine GefSngnisstrafe von 2 Jahren 6 Monaten. 

**) Man sieht, wie wenig beweisend oder überzeugend alle Ausweise eines Menschen mit 
seiner Photographie sind, da sie im entscheidenden Falie doch nicht identifiziert werden können! 
Der wiederholte Versuch, in den Kinotheatern (in den Zwischenpausen) die Abbildungen gesuch- 
ter Schwerverbrecher als „kinematographische Steckbriefe" darzustellen, hat bisher zu 
positiven Erfolgen noch nicht geführt, dagegen besteht die Gefahr Talscher Rekognoszierungen 
durch solche nur Laien vorgeFührte Bilddarstellungen, so daB dieses Hilfsmittel von recht zweifel* 
hafter Güte ist und nur seltene ZufSlIe zu einem Erfolg führen können. 
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zugleichen, ist eine nahere Personenbeschreibung zu polizeilichen Zwecken eben 
unentbehrlich. 

Die richtige und zuverlassige Personenbeschreibung setzt polizeiwissenschaft- 
liche Kenntnisse in der Signalementslehre voraus, die aber gewöhnlich nur einer 
kleinen Gruppe von Beamten, namlich den im Erkennungsdienst beschaftigten, 
beigebracht werden. Die groBe Masse der Polizeibeamten hat leider wenig Ahnung 
von diesen Kenntnissen, obwohl sie doch eigentlich zu dem ABC eines jeden 
Polizeibeamten gehören und diesen erst in den Stand setzt, richtig zu sehen und 
identihzieren zu lemen. (Vgl. meine Ausführungen im Vorwort zu der von mir 
besorgten deutschen Ausgabe der Signalementslehre, München 1918, J. Schweitzers 
Verlag.) Neben der Beschreibung von Formen, GröBen und Farben sind aber 
auch andere, namlich physiognomische Merkmale von wesentlicher Bedeutung 
für die Beschreibung und Wiedererkennung eines Menschen. Die Signalements¬ 
lehre bringt (auf Seite 86, 87) nur sehr dürftige Angaben über „Besonderheiten 
der Körperbewegung* (Gang, Gesten oder Gebardenspiel, Bliek und Mienenspiel). 
Und gerade diese Eigenschaften eines Menschen sind es, die das Wesen des „Ge- 
samteindrucks" in erster Linie ausmachen und dem mit Physiognomiengedachtnis 
Begabten die Grundlage der Wiedererkennung darbieten. Schon in Jesus 
Sirach (XIX, 26) heiBt es: „Ein Vernünftiger merket den Mann an seinen Ge- 
barden.“ Wichtig sind die Ausführungen, die Piderit a. a. O. Seite 138 über die 
„Mienensprache* macht: „Man lernt diese Sprache empirisch, ohne sich urn ihre 
Grammatik zu kümmern, ohne das Bedürfnis zu fühlen, ihre Regein und Gesetze 
zu erforschen, und diese Gleichgültigkeit ist urn so auffallender, da die Menschen 
von ihren durch Übung und Erfahrung erlangten Kenntnissen der Mienensprache 
nicht nur taglich im Verkehr mit anderen Gebrauch machen, sondern wohl auch 
immer gemacht haben, solange sie auf der Erde in Gemeinschaft zusammen 
leben, solange sie in HaB und Liebe, in Furcht und Hoffnung sich ge^enseitig 
beobachten und zu durchschauen suchen .... Diejenigen, welchen eine solche 
immerhin seltene Naturanlage fehlt, würden es in dieser Kunst des Gedanken- 
lesens (aus dem Mienenspiel), wenn nicht zur Meisterschaft, so doch zu gröBerer 
Fertigkeit und Sicherheit bringen können, wenn sie dem schon von Leibniz 
empfohlenen Studium der Mimik mehr Aufmerksamkeit schenken wollten . . . .“ 
Zum Studium der mimischen und'physiognomischen Merkmale ist das Werk 
Piderits vorzüglich geeignet. In Verbindung mit diesem Werke wird die Signale¬ 
mentslehre den geschulten Beamten in die Lage versetzen, Verbrecher auch in 
Verkleidungen und sonstigen Veranderungen bestimmt wiederzuerkennen. 

Nach diesen Ausführungen wird es jedem einleuchten, wie wichtig die Signale¬ 
mentslehre als Unterrichtsgegenstand für alle Polizeibeamten ist. Die Schwierig- 
keiten, die sich bei diesem Studium und seiner Anwendung in der Praxis ergeben, 
haben es vielleicht bis jetzt hauptsachlich verursacht, daB diese Lehre noch keine 
gröBere Verbreitung im Polizeiunterricht gefunden hat, und daB man in Unkenntnis 
ihrer wirklichen Vorzüge als Erziehungshilfsmittel zu einer falschen Beurteilung 
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desselben gelangt ist*). Und tatsachlich kann man die Feinheiten der Signalements- 
lehre, die den Beamten mehr als den Laien in den Stand setzen soll, Personen 
nach dem Bilde wlederzuerkennen und ausfindig zu machen, nicht jedem be- 
liebigen Beamten beibringen. Um so mehr sollte man aber die dazu besonders 
Begabten auswahlen und in dieser Lehre eingehend'unterrichten lassen; der 
Erfolg kann so nicht aushfleiben**). Die Auswahl der geeigneten Beamten laOt 
sich leicht nach der psychotechnischen Prüfungsmethode durchführen, in- 
dem man z. B. Bilderserien, zusammengestellt aus den Vorder- und Seitenansichten 
von Portrats mehrerer Personen in gleichem und verschiedenem Lebensalter, 
also mit mehr oder weniger starken Veranderungen des Aussehens, den Prüf- 
lingen zur Identifizierung vorlegt und nach den Erfolgen ihre physiognomische 
Begabung zu erforschen sucht. Die besten Erfolge sollen dann maDgebend sein 
für die Auswahl der geeignetsten Beamten, die in der Signalementslehre eingehend 
auszubilden sind, um in einer besonders gebiideten, mit Sonderauftragen be- 
trauten „Fahndungsstreifmannschaft" (von 10 bis 20 Mann) ihre Kenntnisse in GroQ- 
stadten taglich verwenen zu können***). 


Die psychotechnische Arbeitsstudie, 

Richtlinien für die Praxis 

Von Privatdozent Dr. Moede, Berlin 
(SchluQ) 

Zum Zwecke der quaiitativen und quantitativen Analyse wird man zweckmaOig 
Hoch- und Minderleistungen im Berufe sowie die Unfalle besonders eingehend zu 
betrachten haben, um vor allem auch Mindestanforderungen festsetzen zu können. 
Die Hochleistungen zeigen uns oftmals recht scharf, auf Grund welcher Funktion 
der Mehrverdienst erfolgt und die Minderleistung gibt uns oft Ausfallssymptome 
an die Hand. Wie die Werkstatte und das Leben die Komponenten in mannig- 
Facher Beschaffenheit und in mannigfachen Starkegraden uns vorführen, so können 
wir auch im Laboratorium eine systematische Komponentenveranderung vornehmen, 
die den Regeln jeder experimentellen Methode systematisch folgt. Wir werden 
beispielsweise, um die Bedeutung der einzelnen Qualitaten und ihre Gewichts- 

•) Erst wenn die Signalementslehre allgemein eingeführt sein wird, kann von den Strafver- 
folgungsbehörden verlangt werden, den veröfFentlichten Steckbriefen die fachmafSig richtige und 
zuverlSssige Beschreibung des Gesuchten, wenigstens in allen wichtigen FSllen, beizugeben, die 
von der MeBzcntrale jederzeit schnell zu erlangen sein wird. 

**) Vgl. meine Angaben in der erwahnten Signalementslehre, Seite 137, wo über die bisherige 
Einführung des Unterrichts in dieser Lehre und seine nur günstigen Erfolge Ndheres berichtet 
ist. Es sei nur z. B. ein Prüfungsergebnis hervorgehoben, bei dem von 18 Schülern in einer 
Stunde 150 richtige Erkennungen von Personen nach dem Bilde oder von Portrats nach der 
Beschreibung erzielt worden sind; dabei kam nur eine einzige unrichtige Identillzierung vor. 

***) Ein solcher Versuch ist bei der Berliner Kriminalpolizei beabsichtigt; über dessen Ergebnis 
soll spkter hier Nüheres mitgeteilt werden. 
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ziffer zu erfassen, die einzelnen Bestandteile mannigfach dem Grad nach ver- 
andern. Man kann etwa die Bedeutung der Sinnestiichtigkeit und ihrer ein¬ 
zelnen Seiten dadurch beleuchten, dalJ man die Funktion einzelner Sinnesorgane 
erschwert oder erleichtert oder ganz zum Ausfall brlngt. Der Handschuh wird 
die Tastq'ualitat herabsetzen, AugenschluQ schaltet das Auge aus usf. Umgekehrt 
können wir die Betatigung einzelner Sinne erleichtern, beispielsweise das Auge 
mit einem VergröBerungsglase bewehren usf. Stets ist der Erfolg der Bedingungs- 
veranderung exakt zu bestimmen, nachdem natürlich zuerst abgewartet wird, bis 
derEingrifF, derzunachst meist als Störung empfunden wird, dem Arbeiter vertraut 
und gelaubg geworden ist. 

Durch diese experimentelle Komponentenscheidung und -veranderung wird' 
auch die^Stellvertretungsmöglichkeit sowie Ersetzbarkeit der einzelnen Funktionen 
uns nahergebracht. Gute Aufmerksamkeit und Konzentration kann beispielsweise 
Minderleistungen der Sinne wettmachen, gute moralische Qualitaten ebenfalls 
einen gewissen Ausgleich für schlechtere inteliektuelle Allgemeinveranlagung in 
gewissem MaCe schaffen. 

Die Zergliederung der ünfalie stellt einen gewissen unteren Grenzfall dar, 
dessen Studium für die Komponentenzerlegung stets lohnt. Doch da die Unfalle 
meist stark gefühlsbetont sind und oftmals sich schnell zutragen, der Bericht 
weiter oft parteiisch gehalten ist, so sind die Protokolle der Unfalle nur mit der 
allergröQten Vorsicht aufzunehmen, auch ist die Persönlichkeit des Protokollanten 
moraiisch und intellektuell möglichst auch experimenten zu prüfen. Die nach- 
kontrollierende üntersuchung wird auch daran gehen müssen, an der Hand ahn- 
licher Bedingungen die Beobachtungsmöglichkeit des Vorganges überhaupt sowie 
den Grad der Zuverlassigkeit der Beobachtung zu beleuchten. Die Aussage- 
psychologie ist gerade hier in weitestem Umfange heranzuziehen, auch die Gefahr- 
wirkung auf die Menschen in ihrer Handlungsweise wohl zu beachten. Die 
Schrecklahmung beispielsweise macht den dafür empfanglichen Führer oft völlig 
handlungsunfahig, wahrend er selbst geneigt ist, dem Versagen der Bremse die 
Schuld zuzuschieben. Erst die objektive Untersuchung gestattet festzustellen, daO 
Impulslahmung, nicht aber die völlig unversehrt gebliebene Bremse mit schuld 
an dem Unfall gewesen sein muO. 

SchlieOlich ist die Übungsfahigkeit zu studieren. Es ist festzustellen, welche 
der Komponenten übungsfahig sind und nach welcher Zeit und in welchem Grade 
Übungsfahigkeit eintritt. Wir werden die Übungsfahigkeit bei der Prüfung ver- 
nachlassigen, wenn die tatsachlich beobachtete Übung so unbedeutend ist oder 
praktisch so lange Zeit erfordert, daC ihre Berücksichtigung gar nicht oder nur 
in geringem Umfange erforderlich wird. 

Alsdann ist festzustellen, auf welche Weise die Übungsfahigkeit wirkt. Wirkt 
sie relativ, d. h. folgt sle einem allgemeinen Verlauf für gute und schlechte 
Berufsanwarter, so können wir sie übergehen, da stets etwa der gleiche Abstand 
ïwischen gut und schlecht bleibt, weil dann die Aufbesserung des schlechteren 
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Prüflings durch den fast stets parallel gehenden Vorsprung des besseren wieder 
wettgemacht wird. Anders dagegen, wenn in der Natur der Sinnesorgane oder 
der Arbeitsverrichtung nach kürzerer oder langerer Zeit bestimmte Höchstleistungen 
gegeben sind, deren Überschreitung nicht möglich ist. Aber dabei ist immer 
darauf zu achten, daO neben der Steigerung der Leistung durch Übung auch die 
Steigerung der Konzentration der Leistung und ihrer Zuverlassigkeit, wie sie im 
Streuwert erfaObar wird, mit berücksichtigt werden muO. 

Haben wir die Bedeutung der Übung erfaCt, ihrer Art, ihres Grades sowie 
ihres Zeitwertes, so müssen wir gegebenenfalls besondere Prüfungsverfahren der 
Übungsfahigkeit und ihrer einzelnen Gesichtspunkte in die allgemeine Eignungs- 
untersuchung aufnehmen. 

Ist die Komponentenzerlegung gegiückt, so kann man daran gehen, das 
psychotechnische Untersuchungsschema aufzubauen. Dieses erste Prüfungspro- 
gramm ist zweckmaOig zunachst ein Schema der Wirklichkeit selbst, an das 
wir dann die eigentliche Prüfung der einzelnen Komponenten schliefien können. 
KeinesFalls ist es erforderlich, den Schwerpunkt auf die Analyse und Prüfung 
der Elemente zu legen, da oftmals die elementaren Leistungen allen Menschen 
in annahernd gleicher Güte eigen sind und somit geringe Differenzen aufweisen. 
Gerade die Belastung des Bewulitseins bei Inanspruchnahme dieser einfachsten 
Elemente im Arbeitsprozefi bzw. die verschieden stark und rasch einsetzende 
Ermüdung bringt erst die tatsachlichen scharfen Leistungsunterschiede hervor, 
und in unserem Schema der Wirklichkeit können wir diesen Bedingungen eben- 
falls nahekommen. 

Die Eichung unseres Prüfungsschemas hat nach zwei Gesichtspunkten zu er- 
folgen. Zunachst ist festzustellen, ob die von uns gestellten Anforderungen an die 
berufswichtigen Funktionen mit Hilfe der Apparatur zwischen den einzelnen _Prüf- 
lingen hinreichend feine Leistungsunterschiede zutage bringen. Ist die Apparatur 
zu grob, so bekommen wir keinerlei Fiihigkeitsunterschiede, ist sie zu fein, so sind 
die Schwankungen der Einstellungen mitunter zu grol3, so daO in einer kurzen 
Prüfung, wie sie doch stets erforderlich ist, keine sicheren Werte erhalten werden. 
Oftmals kann neben der direkten Analyse bestimmter Fahigkeiten die Prüfung 
auf korrelative Merkmale von hohem positivem oder negativem Symptomwerte 
Aufschlüsse geben. Wir fanden mitunter, dafi Leistungszusammenhange im Sinne 
von Korrelation bestehen, so daO mit hoher Wahrscheinlichkeit die Prüfung einer 
bestimmten Funktion auch AufschluO gibt über die Güte einer anderen. Am 
interessantesten sind diese Zusammenhange dann, wenn das Vorhandensein 
einer bestimmten Anlage, etwa starker geistiger Anregbarkeit und Beweglichkeit, 
die Befahigung für einen bestimmten Arbeitsplatz, der eine stark konzentrierte 
Versenkung in einen monotonen Vorgang verlangt, ausschlieOt. 

Zweitens müssen wir dann die Bedeutung unseres Prüfschemas für die 
Wirklichkeit der Berufsbetatigung prüfen, urn ein Urteil über seinen sachlichen 
Wert oder Unwert zu erhalten. 
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Wir wollen das Wesen des Wirklichkeitsschemas an der Hand eines prakti- 
schen Beispiels verdeutlichen. Es sollen für einen bestimmten Arbeitsplatz, so 
wollen wir annehmen, für den es vor allem auf feine Prazislonsleistungen beim 
Bedienen der Rachenlehre ankommt, aus einer Reihe von Leuten die geeignetsten 
ausgesucht werden. Die Analyse moge ergeben haben, so nehmen wir der 
Einfachheit wegen an, daO besonders das Feingefühl der Hand für schnelle 
und gute Messungen der Arbeitsstücke in Betracht kommt. Wie prüfen wir nun 
dieses erforderliche Feingefühl der fraglichen Gelenke? 

Wir stellen uns eine künstliche Welle her, deren Dicke veranderlich ist. Wie 
Abbildung 22 zeigt, wlrd eln MeCring von zwei Spannringen eingerahmt. Der 


Ring selbst ist geschlitzt und kann durch Einschrauben 
eines Konus auf Tausendstel-Millimeter genau ver- 
gröOert oder verkleinert werden. Die für den be- 
trelFenden Arbeitsplatz erforderliche Genauigkeit 
moge festgestellt sein. 

• Wir lassen nundenPrüflingeineAusgangsstellung 
wahlen, wo seiner Meinung nach die Racheniehre 
gerade paOt, die er durch Bedienung des Einsteil- 
griffes herstellen kann. Dann verstellen wir den 
Ring und lassen die erste Stel- 
lung ein zweites und drittes Mal 
wiederfinden. Zeit der Einstellung 
sowie ihr Fehler werden notiert. , 

Auch kann die Art seines Ar- 


beitens beobachtet und gegebenen- 
falls registriert werden. 

Urn die Zuverlassigkeit seiner Abbildung 22. Lehrenpasser 

Einsteliung zu prüfen, lenken wir 

die Aufmerksamkeit durch mannigfache Mittel ab oder ermüden die Hand durch 
langeres Arbeiten, wonach eine neue Serie von Einstellungen vorzunehmen ist. Mittel- 
werte der Fehler sowie ihrer Schwankungen werden berechnet. Dann haben wir 
in der MaOzahl sowie ihrer Schwankung ein MaO des Feingefühls der messenden 
Hand unter den verschiedensten Bedingungen erhalten, deren Komponenten- 
zerlegung mannigfach ausgedehnt werden kann. 

Mit der so gewonnenen Rangreihe der Einstellungsleistungen am Wirklichkeits- 
schema vergleichen wir die Rangreihe der tatsachlichen Arbeiten in der Werkstatt, 
um unsere Prüfmethode nach den verschiedensten Gesichtspunkten zu eichen. 
Erst wenn eine befriedigende Übereinstimmung zwischen Laboratorium und Praxis 
erzielt ist, ist die Methode verwendungsreif. 

Kaum werden wir 100% Treffer erzielen, sondern uns mit einem geringeren 
Wirkungsgrade zu begnügen haben. Denn gute Fahigkeiten brauchen sich nicht 
immer in gute Arbeitsleistungen umzusetzen, da die Fülle der im Überblick dar¬ 


ts 
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gestellten Faktoren stets bei praktischer Werkstattenbetatigung mit eine Rolle spielt. 
Neben moralischen Aniagen kommt die auOere und innere Organisation der Werk- 
statt, das Verhaltnis zwischen Meister und Arbeiter, das Lohnsystem u. a. m. auch 
mit in Frage, wodurch meist Abstriche entstehen. Dennoch haben wir eine feste 
Grundlage für Eichung des Anwarters für den betreffenden Arbeitsplatz, und wir 
sind in der Lage, Mindestanforderungen anzugeben, denen jeder Anwarter genügen 
muö. Auf Grund der Erfahrung kennen wir mittlere Funktionsleistungen und 
können die Höhe der jeweils vorhandenen Aniagen an der Hand der Mittelwerte 
kennzeichnen. 

Neben der Gewinnung der Gesichtspunkte der Eignungsprüfung kann die 
materiale Arbeitsstudie auch zur Rationalisierung der Arbeits- und Anlernverfahren 
analog der Zeit- und Bewegungsstudie verwandt werden. 

Kennen wir die wesentlichen Funktionen, die der Beruf an erfolgreiche An¬ 
warter stellt, so können wir diese berufswichtigen Fahigkeiten einem systematischen 
AnlernprozeC in unserem Wirklichkeitsschema unterziehen. Bei Übung des 
Gelenkgefühls werden wir systematisch am Lehrcnpasser üben lassen, vieJ- 
leicht auch in einer besonderen Einrichtung die Art des Aufsetzens der Lehre 
sowie die erwünschte Starke des Druckes einüben, mit dem die Lehre über die 
Welle gleiten soll. Zu diesem Zwecke werden wir an einer besonderen Vor- 
richtung geeignete Gewichtshebel anbringen, die den ausgeübten Druck an einer 
Skala registrieren, damit der Prüfling sich selbst von der GröOe seines aus¬ 
geübten Druckes überzeugen kann und damit er das sogenannte „KraftgefühP übt. 
In ahnlicher Weise übt der StraQenbahner in der Anlernschule und der Arzt am 

I 

Phantom. 

Des weiteren kann aber auch unsere Komponentenzerlegung zur Umgestaltung 
des Arbeitsprozesses führen. Denn haben wir beispielsweise gefunden, daO be- 
sonders durch eine bestimmte Funktion AusschuOlèistungen veranlaOt werden, da 
die erforderliche Güte der Veranlagung nur sehr selten zu hnden ist, so werden 
wir daran gehen, den ArbeitsprozeQ so zu andern, daO er leichter und mit 
geringeren Fahigkeiten befriedigend durchgeführt werden kann. 

Erst wenn die systematisch durchgeführte Arbeitsstudie feste Werte ergeben 
hat, kann Arbeitsrationalisierung und Eignungsprüfung in AngrifFgenommen werden. 
Auch wenn die Arbeit des Laboratoriums insofern beendet ist, als feste Werte von 
befriedigender Zuverlassigkeit und hinreichendem Wirkungsgrade gefunden sind, 
die die Praxis übernehmen kann, darf die stete Fühlungnahme zwischen Theorie 
und Praxis nicht abreiöen. Gerade die Ausnahmefalle werden immer neuen Stoff 
zur Analyse und immer neue Gesichtspunkte zur Vertiefung der formalen und 
materialen Arbeitsstudie geben. 
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Die psycho-analytische Bewegung 

Von Dr. phil. Franziska Baumgarten 

Als vor ungefahr 40 Jahren die ersten 
Arbeiten aas dem von Wilhelm Wundt ge- 
gründeten psychologischen Laboratorium 
erschienen sind, haben sich die Psychologen 
der Hoffnung hingegeben, daO nun endlich 
dank der Einführung der experimentellen 
Methode die restloseErforschung der mensch- 
lichen Psyche möglich sein würde. Die 
Gründung immer neuer Laboratorien, sowohl 
in Europa wie in Amerika, die immer 
wachsende Zahl der Forscher und als natür- 
liche Folge, die Menge von Arbeiten auf 
rein psychologisch-experimentellem Gebiete 
schienen zuerst diese Erwartungen zu recht- 
fertigen. Aber schon nach einem Jahrzehnt 
hat die Kritik eines Th. Ribot der rein- 
experimentellen Bewegung keine groDe Zu> 
kunft prophezeit. Er hat auf die spSrIichen 
und einseitigen Resultate der neuen Methode 
im Vergleich mit der dazu angewandten Mühe 
und dem Material hingewiesen, and riet der 
Psychologie, ihre Befunde mehr auf patho- 
logischer Methode zu gründen. 

Diese Kritik, die zum Teil durch den groDen 
Aufschwung der Psychotechnik in den letzten 
zehn Jahren widerlegt ist, ist zum Teil doch 
nicht ganz unberechtigt. Das Experiment 
in der Psychologie hat ziemlich enge Grenzen, 
denn es ist nur dann möglich, wenn ein 
psychischerVorgang durch einen physischen 
Reiz in variierbaren Bedingungen hervor- 
gerufen sein kann, z. B. Gesichtsempfindung 
auf Grund der Farbenreize, Lustgefühl auf 
Grund eines physischen Reizes, wie Vor- 
zeigen einer Zeichnung usw. Die experi- 
mentelle Methode kann also nur psychische 
Vorgange isolieren und sie dann erst unter- 
suchen. Je komplizierter jedoch der psychi¬ 
sche Vorgang ist, desto schwerer ist, ihn 
künstlich durch einen Reiz hervorzurufen- 
Es gibt ganze Gebiete der Psychologie, die 
der experimentellen Methode schwer oder 


gar nicht offen stehen. Der Wille, das 
Denken, and vor allem dieGeffihle sind bis- 
her noch ein weites Feld der Forschung, das 
dem Experiment schwer oder gar nicht zu- 
ganglich ist. Die pathologischen Falie, die 
Zerstörungen in eben diesen zusammen- 
gesetzten psychischen Vorgöngen, an welche 
das psychologische Experiment nicht heran- 
treten kann, hervorrufen, zerlegen sie auf 
diese Weise in einzelne Elemente und er- 
möglichen dadurch ihre Untersuchung. Die 
pathologischen Falie sind sozusagen Ex- 
perimente, die die Natur selber schafft, oder 
wie der französische Philosoph Maine deBiran 
sich ausdrückt, wo die Natur in flagranti 
ertappt wird. Die pathologische Methode in 
der Psychologie, die immer viele Anhanger 
in Frankreich and Amerika hatte, und zu 
denen sich auch in Deutschland bekannte 
Psychologen, wie Küipe, Münsterberg, Stor¬ 
ting, Jaspers und Specht bekennen, hat zwar 
sehr viel dazu beigetragen, unsere Begriffe 
über Vorstellung, Halluzination, lllusion, 
Urteile und Schlüsse zu erweitern und die 
Untersuchungen über das Gedachtnis, die Au f- 
merksamkeit und den Willen auszudehnen, 
aber auch sie hat bisher keinen wesent- 
lichen Fortschritt in unsere Kenntnisse der 
menschlichen Seele gebracht. Alle bisher 
gewonnenen Resultate zeichnen sich durch 
ihre Einseitigkeit aus. Wenn wir die Lehr- 
bücher der Psychologie betrachten, so fallt 
uns namlich auf, daB sie die Sinnestüchtigkeit, 
das Gedachtnis, die Aufmerksamkeit, die 
Verbindung von Vorstellungen, den Willen 
besprechen, aber wir erfahren von der mensch¬ 
lichen Seele mit all ihren Wünschen, Be- 
strebungen, Hoffnungen, schweren inneren 
Konflikten, von der Charakterbildung und 
der Einstellung des Menschen zu seiner 
Umgebung fast gar nichts. Das, auf was die 
experimentelle Psychologie mit Stolz hin¬ 
gewiesen hat, daB sie Wissenschaft von der 
Seele ohne Seele (im metaphy sischen Begriff) 
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sei, hat sich manchmal leider im ironischen 
Sinne verwirklicht. 

Diese groOe Lücke wurde in den letzten 
Jahrzehnten, ohne daO es ursprünglich ihre 
Absicht war, von einer neuen Methode, die 
aus der Psychiatrie stamint, mitausgerüllt. Es 
ist die von dem Wiener Neurologen Siegmund 
Freud eingeführte Psychoanalyse, eine 
Methode, die mittels freien Assozierens be- 
strebt ist, die sich im UnterbewuQtsein des 
Menschen abspielenden Konflikte bewuflt zu 
machen, um auf diese Weise gewonnene 
Erkenntnis für das Heilen des Kranken zu 
verwerten. 

Die obige Definition gibt aber nicht im 
entferntesten einen BegrifT weder von der 
Methode noch von allen sich ihr bietenden 
Möglichkeiten der Untersuchung. Das Vor- 
stadium der Psychoanalyse wurde als Heil- 
methode der Hysterie von dem Wiener 
Nervenarzt Breuer eingeführt, der bei der 
Behandlung der Hysterie zusammen mit 
Freud festgestellt hat, daO dieSymptome der 
Hysterischen von eindrucksvollen, seelen- 
schadigenden Ereignissen ihres persönlichen 
Lebens (sogenannten Traumen = Seelen- 
wunden) abhingen, die unbewuOt durch Jahre 
hindurch unvergessen blieben. Als diese 
Erlebnisse in der Hypnose wieder bewuDt 
erinnert und reproduziert wurden, schwanden 
die hysterischen Symptome. Die Praxis hat 
also gezeigt, daO das BewuOtwerden des ver- 
gessenen Erlebnisses einen therapeutischen 
Erfolg besitzt. Diese hypnotische Methode, 
die katarthische (die reinigende) genannt, 
wurde von Freud in die rein psychoanalytische 
umgebildet. Wie Freud durch seine Be- 
obachtungen festgestellt hat, konnte das 
eindrucksvolle Ereignis auch ohne Hypnose 
durch freies Assozieren, d. h. dadurch, daO 
die Kranken alles, was ihnen durch den Kopf 
ging, zwanglos und kritiklos berichteten, 
wieder spontan reproduziert werden. 

Das pathogene Trauma, d. h. das krankheits- 
wirkende Ereignis, erwies sich dabei immer 
als ein unbewuBter seelischer Konflikt, ein 


KampF des moralischen BewuOtseins gegen 
die aus der friihen Kindheit stammenden 
sexuellen Triebregungen, der sehr peinlich 
war und gegen welchen ein heftiger Wider- 
stand bestand, so daQ er durch einen be¬ 
sonderen psychischen Mechanismus der 
Verdrangung vom BewuOtsein abgestoDen 
wurde. 

„Die arztliche Aufgabe — sagt Freud — 
besteht darin, den Kranken zur Kenntnis 
der in ihm bestehenden unbewuOten Regungen 
zu bringen und zu diesem Zwecke die 
Widerstande aufzudecken, die sich in ihm 
gegen solche Erweiterung seines Wissens 
von der eigenen Person strMuben. Die Arbeit, 
durch welche wir dem Kranken das verdrMngte 
Seelische in ihm zum BewuOtsein bringen, 
haben iwir die Psychoanalysegenannt.. .weil 
eine Analogie mit der Arbeit des Chemikers 
wirklich besteht . . . Die Symptome und 
krankhafte AuOerungen des Patiënten sind 
hochzusammengesetzterNatur;die Elemente 
dieser Zusammensetzung sind im letzten 
Grunde Motive, Triebregungen. Der Kranke 
weiO von diesen elementaren Motiven nichts 
oder sehr wenig. Wir lehren ihn nun die 
Zusammensetzung dieser hochkomplizierten 
seelischen Bildungen verstehen, führen die 
Symptome auf die sie motivierenden Trieb¬ 
regungen zurück, weisen diese dem Kranken 
bisher unbekannte Motive in den Symptomen 
nach, wie der Chemiker den Grundstoff, das 
chemische Element aus dem Salzausscheidet, 
in dem es inVerbindungmitandern Elementen 
unkenntlich geworden war* •). 

Bei weiterem Nachspüren des verdrangten 
und unbewuOten psychischen Materials wurde 
von Freud die Rolle und das Wesen des 
Traumes untersucht. Dabei fand er, daO 
der Traum kein sinnloses Gebilde sei, wie 
die ofRzielle Psychologie ihn bisberdarstellte, 
sondern ein vollgültiges psychisches Pha- 
nomen ist. In seiner, jetzt schon allgemein 

•) Freud,Wege der psychoanalytischen The¬ 
rapie. Inter. Zeit. f. arztl. Psychoan. 5. Jabrg. 
Heft 2. S. 61/62. 
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bekannten Arbeit ,Die Traumdeutung"*) 
bemüht sich Freud an seinen eigenen Trau- 
men zu beweisen, daO die Sinnlosigkeit des 
Traumes, das Traumen von langst vergesse- 
nen oder unwicbtigen Dingen, der unan- 
genehme Inbalt des Tcaumes, die Arbeit 
einer psyohiscbenZensur ist, die in solcber 
eigenartigen Form die wabrend des Tages 
ins UnbewuOte verdrangten Wünsche und 
RegungenzumVorscbeinbringt. JederTraum 
ist eine WunscberfQllung. Diese Wünscbe 
und Regungen unterdrücken wir desbalb, 
weil sie mit unseren moraliscben BegrifTen 
oder gegenwarti gen kulturellen Forderungen 
nicht im Einklang stehen,bzw. wie Neid, Had, 
Rache, Egoismus, Furcht, Feindseligkeit,böse 
Wünsche gegen die nachsten Personen sind. 
Freud scheute sich nicht, darauf hinzuweisen, 
dad in vielen Traumen Kinder (auch er- 
wachsene) den Tod ihrer anscheinend heid- 
geliebten Eltern herbeiwünschen, inze- 
stuöse Regungen gegen Eltern oder Ge- 
schwister fühlen. Da der sexuelle Trieb am 
heftigsten von unserer Kultur verfehmt und 
zurückgedrangt wird, so bricht sich der 
sexuelle Wunsch im Traume sehr oft, wenn 
nicht immer, Bahn. Alles, was wir traumen 
— sagt Freud — ist nur ein Symbol für 
das wirklich Gewünschte. Deshalb müsse 
man im Traum den manifesten und den 
latenten Inhalt unterscheiden. Der mani¬ 
feste Inbalt symbolisiert den latenten, z. B. 
ein Traum von einer schonen Landschaft 
kann ein Traum von einer schonen Frau sein. 
Sache der Psychoanalyse ist es, zu entdecken, 
welcbe latente Inhalte sich hinter den mani¬ 
festen verbergen, um ebenfalls wie in der 
Neurose das Unbewudte zum Bewudten zu 
machen. Auf diese Weise schuf Freud eine 
Deutung der Trkume (die in etwas anderer 
Art von den alten Agyptern und Griechen 
getrieben wurde) und vielen Symbolen, z. B. 
linglichen Objekten, verlieh er eine konstante 
sexuelle Bedeutung (sogenannte typische 


' *) 5. Auflage. Deuticke, Leipzig 1919. 


Traume). Das interessante Ergebnis dieser 
Traumuntersuchungwar,daQdiepsychischen 
Mechanismen des Widerstandes und derVer- 
drangung ins UnbewuOte sich als dieselben 
im Traum wie in der Neurose erwiesen. Auch 
in kleinen Fehlleistungen des Alltagslebens, 
wie Verlesen, Versprechen, Verhoren, Ver- 
greifen, Vergessen von Namen, Zerschlagen, 
verschiedenen Zufallshandlungen, die Freud 
zum Gegenstand seiner Untersuchung vor- 
nahm*), konnte er fesstellen, daO sie alle 
determiniert, also gefühlsmaOig verursacht 
sind und ein unvollkommen unterdrücktes 
psychisches Material darstellen, das sich in 
MiOgriffen verschiedener Art auOert. So wird 
z. B. der Name des Helden eines gelesenen 
Romans vergessen, die Psychoanalyse zeigt, 
daO der Held denselben Namen führt, wie 
eine vom Leser geliebte Person, von der sie 
sich trennen muOte. Das scheinbar harmlose 
Vergessen ist also durch ein gefühlvolles 
Moment bedingt. Das sich „Verzahlen* bei 
Rechnungen zuungunsten des Zahlenden 
erweist sich als Ausdruck des Wunsches 
mehr zu besitzen, wenn auch auf Kosten 
anderer. Das Versprechen gibt besonders 
schone Beispiele: Eine Dame, gefragt über 
eine andere, sagt böflich: Ja, das ist eine 
sehr „liebenswidrige“ statt „liebenswürdige* 
Person. Es ergibt sich, daC sie diese Person 
nicht mag. Druckfehler dieser Art sind be¬ 
sonders in den Parteiblattern zu hnden, wo 
öfter der Wunsch, die Wahrheit zu sagen, 
durch die Pressezensur unterdrückt wird. 
So z. B. in dem Ausdruck „die Regierung 
kann sich darauf stürtzen‘‘ statt stützen,oder 
wenn statt der „skrupulöse" Richter der 
„skrupellose* Richter gedruckt wird, 
oder „gegenstiftender" statt „segen- 
stiftender** Fürst usw. Der verdrangte 
Wunsch ist hier immer Vater des Fehlers. 

Alle diese Feststellungen haben Freud 
ermöglicht, eine Dy nam ik der Affekte 
auf^ustellen. An der Hand der hysterischen 

*) Die Psychopathologie des Alltagslebens. 
5. Aufl. Leipzig 1919. 
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Symptome lieferte er den Beweis, daB ein 
AfTekt nicht untrennbar mit der ursprüng- 
lichen Vorstellung verbunden ist, sondern 
sich von ihr ablösen und auf andere Inhalte 
übertragen kann (sogenannte Verschie- 
bung der Affekte), die wir auch im tagUchen 
Leben feststellen. Wenn wir z. B. unsern Zorn 
gegen eine Person nicht in einer adaquaten 
Reaktion auslösen können, so können wir 
unsere Erregung durch eine starke motorische 
Innervation verbrauchen: z. B. durch das 
Zerschlagen eines Gegenstandes. Wenn der 
Affekt von einer minderwertigen Vorstellung 
abgelöst und sich mit einer sozial wertvollen 
verknüpft, so nennt Freud diesen Vorgang 
Sublimation. Der sadistische Trieb wird 
nach Freud z. B. sublimiert bei einem Chi¬ 
rurgen, WO die sadistische AuBerung dieselbe 
bleibt, aber das Ziel wechselt. Ferner kann ein 
Affekt nach Freud gleichzeitig mit einem 
kontrastierenden existieren, wie z. B. das 
gleichzeitige Emphnden der Liebe und des 
Hasses für dieselbe Person (sog. Ambi- 
valenz der Gefühle). Ausdruck solcher 
Ambivalenz ist die sogenannte „Reaktions- 
bildung", nach welcher ein Affekt in sein 
Gegenteif übergehen kann. So kann die 
Unterdrückung des sadistischen Gefühls 
unter Umstanden in sein Gegenteil, in das 
übertriebene Mitleid, oder der HaB gegen eine 
Person in ein übertriebenes Zartlichkeits- 
gefühf übergehen. Ganz alfgemein kann man 
die Affekttheorie Freuds dahin formulieren, 
daB jeder Trieb und Affekt die Tendenz be- 
sitzt, Frei abzulaufen. Kultureile oder soziale 
Rücksichten können zu seiner Hemmung 
oder Verdrangung führen. Wenn diese Ver- 
drüngung bei gewissen konstitutionellen 
Bedingungen nicht gelingt, d. h. wenn der 
Affekt nicht abreagiert wird, versucht dieser 
Trieb oder Affekt sich in irgendeiner Form 
durchzusetzen, die gröBtenteils dann patho¬ 
logisch ist! Die psychische Erkrankung ist 
also eine nicht gelungene Verdrangung, sie 
ist die AuBerung eines nicht abreagierten 
Affektes. 


Auf diese Weise wird die Grenze zwischen 
Gesundheit und Krankheit unbestimmt und 
flieBend, und so hat Freud den Beweis 
erbracht, daB die in krankhaften Fallen wir- 
kenden Mechanismen sich auch im normalen 
Seelenleben finden. Dadurch haben sich ganz 
ungeahnte Verknüpfungen zwischen Psych¬ 
iatrie und verschiedenen anderen Wissen¬ 
schaften, deren Inhalt die Seelentatigkeit ist, 
ergeben. So hat Freud in vier Aufsatzen, die 
unter dem Titel «Totem und Tabu“ er- 
schienen sind,*) 1. dieseelischeMotivierung 
der sozialen Einrichtungen, der staatlichen 
Ordnungen, der Sittlichkeit und der Religion 
behandelt, und 2. die gemeinsamen Züge des 
Wilden, Neurotikers und psychischen In- 
fantilismus aufgedeckt, z.B. des sozialen Ver- 
botes Tabu mit dem neurotischen Zwangs- 
verbot, die Totemverehrung des Wilden mit 
der Verehrung des Vaters durch die Kinder. 
Das war der erste Versuch, die Psychoanalyse 
auf die Völkerpsychologie anzuwenden. In 
seiner kleinen Schrift über eine«Kindheits- 
erinnerung des Leonardo de Vinei***) 
versuchte er ferner mittels Analyse den KQnst- 
ler zu ergründen, und zwar haben ihm die 
Triebregungen, die er in der Neurose fand, 
ermöglicht, den Ursprung deskünstlerischen 
Schaffenszu erkennen. DieÜbereinstimmung 
der künstlerischen Produktion mit der Neu¬ 
rose besteht nach Freud darin, daB so- 
wohl der Künstler und Philosoph wie der 
Neurotiker, die ihre Wünsche in der Reali- 
tat nicht verwirklichen können,' in eine 
lustvolle Phantasie flüchten und auf diese 
Weise ihre Affekte abreagieren. Die Kunst 
sei aber die soziale Form, die Krankheit eine 
asoziale Bildung desselben Mechanismus. 
Die Hysterie erscheint somit wie ein Zerrbild 
einer Kunstschöpfung, die Zwangsneurose 
wie ein Zerrbild einer Religion, der Wahn 
eines Irren wie ein Zerrbild eines psycho- 
logischen Systems. Die Tatsache, daB das 

*) Heller, Leipzig 1913. 

**) 2. Aufl., Deuticke, Leipzig 1919, als Heft 7 
der «Schriften zur angewandten Seelenkunde*. 
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krankheitswirkende Ereignis oft aus der Kind- 
heit stammt und sexuellen Charakter tragt, 
führte Freud konsequent weite'r zu seiner 
Sexualtheorie (dargestellt in den berühmten 
„Drei Abhandlungen der Sexual¬ 
theorie")*). Freud nimmt an, daC schon 
beimSauglingimWonnesaugenundLutschen 
eineLustempfindung sexueller Natur liegt, die 
kindliche Sexualitat bereits alle Merkmale 
in sich enthalt, die wir im spateren Leben 
als pervers ansehen (die polymorph-perverse 
Kindersexualitat) und erst mit der Zeit 
für gewisse Betatigungen fixiert wird. Der 
Sexualtrieb oder die Libido, wie er ihn nennt 
(lateinische Übersetzung des Wortes Eros), 
besteht also nach Freud aus Komponenten, 
die sich von ihm zu Perversionen wieder 
ablösen (Komponententheorie der Libido). 
Die Betatigung der Libido kann aber ein- 
geschrankt sein, ihre Energie kann von 
sexueller Verwendungabgeleitetundanderen 
Zwecken — kulturellen, sozialen, wissen- 
schaftlichen — zugeführt werden (die so- 
genannte Sublimierung der Libido), so daC 
durch eine vorsichtige Verwendung der 
sexuellen Energie die intellektuelle Arbeit 
gefördert wird (und umgekehrt). Durch 
Erkennung dieser Sublimierungsfdhigkeit 
konnte Freud seine Forderung aufstellen, 
daC die verdrangten Krafte für eine nützliche 
soziale, kulturelle oder wissenschaftliche 
Arbeit zu verwenden seien. Die Psycho¬ 
analyse hat eben die Aufgabe, die niedrigen 
und primitiven Triebfunktionen in hoch- 
wertige umzuleiten. Und Freud gibt sich einer 
Hoffnung hin, die seinen sozialen Gefühlen 
alle Ehre macht: „Irgend einmal wird das 
Gewissen der Gesellschaft erwachen und 
sie mahnen, daO der Arme ein ebensolches 
Anrecht auf seelische Hilfeleistung hat, wie 
bereits jetzt auf lebensrettende chirurgische, 
und daC die Neurosen die Volksgesundheit 
nicht minder bedrohen als die Tuberkulose 
und ebensowenig wie diese der ohnmkchtigen 


*) 3. AuFlage. Deuticke, Leipzig 191S. 


Fürsorge des einzelnen aus dem Volke über- 
lassen werden können. Dann werden also 
Anstalten errichtet werden, an denen psycho¬ 
analytisch ausgebildete Arzte angestellt sind, 
um die Mönner, die sich sonst dem Trunk 
ergeben würden, die Frauen, die unter der 
Last der Entsagungen zusammenzubrechen 
drohen, die Kinder, denen nur die Wahl 
zwischen Verwilderung und Neurose bevor- 
steht, durch Analyse widprstands- und 
leistungsfahig zu erhalten" *). 

Alle diese Feststellungen hatten folgen- 
schwere Bedeutung, sowohl für die Psych¬ 
iatrie wie die Psychologie. Sie zeigten l.daQ 
die Quelle der Leidenssymptome eines Neu- 
rotikers seine Lebensgeschichte ist, 2. daO 
sich viele Tatsacben unserer Psyche un- 
bewuOt abspielen, 3. dafi gewisse Mecha¬ 
nismen in unserer Psyche tatig sind, die aus- 
schlaggebend für die Erkrankung sind. Auf 
diese Weise wurden durch Freud die von 
der theoretischen und experimentellen Psy¬ 
chologie ganzlich vernachlüssigten Inhalte 
des persönlichen und sozialen Lebens zum 
Gegenstand derUntersuchunggemacht. Die 
bisher übliche Rolle des Psychisch-Be- 
wuCten wurde erschüttert. Die TMtigkeit der 
psychischen Mechanismen hatte zu einer 
dynamischen Auffassung der Psychologie 
geführt. 

Die Lehre hat in Deutschland zuerst 
langsam, von 1907 aber in raschem Tempo 
Anhanger gewonnen. Eine ganze Anzahl 
junger Forscher haben seine Theorie wie 
eine Offenbarung aufgenommen. Um Freud 
scharte sich seit 1902 eine Gruppe von 
Schülern und AnhSngern, die seine Ideen 
ausarbeiteten, allmahlich auf andere Gebiete 
(wie folkloristische) ausdehnten und sie mehr 
oder weniger experimenten zu ergründen 
suchten. So seien hier an erster Stelle die 
Arbeiten von C. G. J u ng genannt, der durch 
seine „Diagnostischen Assoziationsstudien" 
der vielbestrittenen Grundlage der Psycho- 

•) Wege der psychoanalytischen Therapie. 
Z. f. Int. Psych. 5. Jahrg., Heft 2, S.67—68. 
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analyse — der Assoziation — eine experi- 
mentelle Bestütigung gab und ihre An- 
wendung auch auf die Geisteskranken 
ermöglichte, die sonstigen Untersuchungs- 
methoden unzuganglich waren. Dadurch 
wurde die alte aristotelische in allen 
Lehrbüchern noch vorhandene Lehre von 
Assoziationen nach Ahnlichkeit, Kontrast, 
Kontiguitat in Raum und Zeit rettungslos 
erschüttert und es war, wie Freud sagte, die 
erste Brücke geschlagen, die von der Ex- 
perimentalpsychologie zur Analyse führte. 
Dervon JungeingeführteTerminus-Koraplex 
zur Bezeichnung des aus dem UnbewuOten 
wirkenden gefühlsbetonten Inhalts hat sich 
in der Psychiatrie eingebürgert. Ein zweiter 
Anhanger Freuds, Professor der Psychiatrie 
an der Universitat Zürich E. B1 e u 1 e r, hat als 
erster die Psychoanalyse als integrieren^en 
Bestandteil in den psychiatrischen Unterricht 
au^enommen und hat in einer öffentlichen 
Klinik Psychoanalyse getrieben. Bleuler hat 
auch erkannt, daO in vielen rein psych¬ 
iatrischen Fallen die Freudschen Mechanis¬ 
men nachweisbar sind und in seiner Arbeit 
,Über Schizophrenie" (Dementia Prae- 
cox) hat er der klinisch-systematischen 
Forschungsmethode auch die psychoana¬ 
lytische gleichgestellt*). Ebenfalis konnte 
Jung in seiner „Psychologie der Dementia 
Praecox" feststeilen, daO viele ratselhafte 
PhinomenederErkrankungdurchdieLebens- 
geschichte des Patiënten zu erklaren sind. 
Sadger, Reik, Abraham, Rank haben Dichter- 
analysen geliefert. Speziell das Thema des 
künstlerischen Schaffens wurde von Otto 
Rank in seinen Werken „Der Künstler" und 
„Inzest Motiv in Sage und Dichtung" be¬ 
handelt, wpbei sich Verkniipfungen mit Neu¬ 
rosen, Traumen, Mythen und Dichtungen er- 
wiesen. Riklin wiesin seiner Arbeit „ Wunsch- 


*) Die Stellung Bleulers zur Psychoanalyse 
erhellt aus zwei seiner Schriften: 

1. „Die Psychoanalyse Freuds“,Veneidigung 
nnd kritische Bemerkungen und 2. „Kritik der 
Freudschen Theorie*. 


erfüllung und Symbolik in Mkrchen** auf 
dieÜbereinstimmungen desTraumes und der 
Marchen hin, Abraham zog die Parallele 
zwischen „Traum und Mythus*. C.G.Jung 
in seinem „Symbole und Wandlungen der 
Libido" undTheodor Reik in „Problemen der 
Religionspsychologie" haben wieder die Zu- 
sammenhange zwischen Neurose, Religion 
und mythologischen Phantasien ermittelt. In 
der Arbeit von Pfarrer Pfister über die 
„ Frömmigkeit des Grafen Ludwig von Zinzen- 
dorf, zur Psychologie des hysterischen Ma- 
donnenkultus" u. a. wurde ein Beweis ge¬ 
liefert, daO religiöse Schwarmereien manches 
Mal nichts anderes als eine Verkleidung per¬ 
verser Erotik sind. Die Beziehungen der 
Psychoanalyse zur Mystik werden damit an- 
geknüpft,die weiterSilberer in seiner „Mantik 
und Psychoanalyse" behandelt hat. In seinen 
Schriften: „Die psychoanalytische Methode" 
(herausgegeben in Meumanns Padagogium) 
und „Was bietet die Psychoanalyse dem Er- 
zieher?" hat er, angeregt speziell durch 
Freuds „Analyse der Theorie einesSjahrigen 
Knaben", auch auf die groOe Aufgabe der 
Padagogik hingewiesen, die unbewuQten 
Krafte des kindlichen Seelenlebens zu er¬ 
kennen, dadurch ihre BewSltigung durch 
bewuOten Willen zu schaffen und die 
Hemmungen zur freien Entfaltung der 
schlummernden Tendenzen zu beseitigen. 
DiePsychoanalyse berührtalso,wie wir sehen, 
die mannigfaltigsten Gebiete. 

Die Beitrage der AnhSnger wurden all- 
mahlich so zahlreich, daO im Jahre 1907 
unter Freuds Redaktion die erste periodische 
Publikation für Psychoanalyse „Schriften 
zur angewandten Seelenkunde" erschien, 

1908 das s Jahrbuch für psychoanalytische und 
psychopathologische Forschungen* (unter 
Jungs Redaktion), 1910 das „Zentralblattfür 
Psychoanalyse" (Redaktion Stekel und Alfred 
Adler), 1912 „Imago" (Redaktion Hanns Sachs 
und O. Rank). 1910 wurde auch die Inter¬ 
nationale psychoanalytische Vereinigung ge- 
gründet. Ortsgruppen wurden in Berlin, 
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Budapest, London, Wien, München, Zürich 
gebildet. Kongresse wurden in Salzburg 
(1908), Nürnberg (1910), Weiman (1911) und 
München (1913) abgehalten. Auch im Aus- 
lande begann eine rege Entwicklung*). 

Aber viel zahlreicher als diese Anhanger- 
scbaftwaren Freuds Gegner. Wie jede Lehre, 
die etwas Neues und Schöpferisches bringt, 
wurde sie verhöhnt und miOverstanden. Die 



*) AuBer in der Schweiz, der Hochburg der Psy¬ 
choanalyse, hielten Freud und Jung im Jahre 1909 
aufEinladung des berühmten Psychologen Stan¬ 
ley Hall an der Clarck University in Worcester 
(Boston) VortrSge über Psychoanalyse. In New 
York erscheint seit 1913 die Zeitschrift .The 
Psychoanalytica! Review". Bishersind in Amerika 
drei psychoanalytische Vereine tStig: The Ame¬ 
rican Psychoanalytica! Association, New York 
Psychoanalytica! Society und Boston Psychoanal. 
Society. Von den amerikanischen Psychoanaly- 
tikern sind durch ihre Arbeiten bekannt Pro¬ 
fessor J. PuIn am (uniangst verstorben), A. B u 11 
und Ernest Jones (zur Zeit in London). 

In Frankreich haben sich zuerst in der Provinz 
Anbanger Freuds gefunden. Der erste war Mori- 
cheau Beauchamps (Poitiers); dann haben zwei 
Arzte der sogenannten psychiatrischen Schule 
in Bordeaux E. Régis und A. Heguard in einem 
Werk; La psychoanalyse des Névroses et des 
Psychioses, ses applications médicales et extra- 
médicales (Prus. Alcan. 1919) eine Darstellung 
und Kritik der Freudschen Theorie gegeben. 
Kleinere BeitrSge lieferten Courbon, Lombard, 
Ladame, Odier. Die französiscbe bekannte Zeit- 
schrift für Neurologie und Psychiatrie L’Ence- 
phale ist bestrebt, der Entwicklung der Psycho¬ 
analyse zu folgen. 

In Holland hat sich A.W. van Ronterghem, der 
Nestor der holiSndischen Psychotherapeuten der 
psychoanalytischen Bewegung angeschtossen (mit 
der umfassenden Arbeit: Freud en zijn School), 
auBerdem wirken dort vanEmden, vanOpbuijsen, 
A. Stircke. In Ungarn schlossen sich auBer dem 
sehr rührigen S. Ferenczi an Aleksander Varjas, 
Dr. Imre Désci, J. Harnik, Dr. Josef Brenner, 
Dr. Stefan Hollos, Dr. J. Kollarits. In Norwegen 
hat R. Vogt (Christiania) schon im Jahre 1907 in 
seinem Lehrbuch der Psychiatrie (Psykiatrierns 
grundtraek) die Psychoanalyse gewürdigt. 

Ins Russische wurden fast alle Werke Freuds 
übersetzt, als Psychoanalytiker ist besonders 
M. Wulff (Odessa) bekannt. 

In Polen hat zuerst L. jekels die Psycho¬ 
analyse geübt und durch Obersetzungen Freuds 
Schriften popularisiert. Kleine Beitrige zur 
Psychoanalyse lieferten Dr. Nunberg und Dr.von 
Karpinska. 


offiziellen wissenschaftlichen Behörden 
stehen der Psychoanalyse feindlich gegen- 
über, und siewird an denUniversitaten nicht 
als ofBzieller Teil der Psychiatrie gelehrt. 
Erst wfihrend der Raterepublik in Ungarn hat 
S. Ferenczi einen Lehrauftrag für Psycho¬ 
analyse erhalten. In Deutschland sind es 
Psychiater wie Hoche, Nacke, Isserlin, Kron- 
feld, in Frankreich Pierre Jannet, in Ungarn 
Jéndrassik und der Histolog Apathy (um 
von Hunderten anderen nicht zu sprechen), 
die gegen Freud müchtig Stellung nahmen 
und entweder die Psychogenitat der Er- 
krankungen oder auch ihre sexuelle Ver- 
ursachung und die psychischen Mechanismen 
stark bekümpften. Es wird die Befurchtung 
ausgesprochen, daQ die Hervorhebung der 
Sexualitüt dieser eine ihr nicht gebührende 
Rolle in unserem Leben einraumen. würde. 
Die Psychoanalyse wurde von ihnen als Unrat 
oder als Kurpfuscherei betrachtet. Dasselbe 
ist mit wenigen Ausnahmen, wie Claparède, 
Flournoy, Dürr von den Psychologen zu 
sagen, die im besten Fall den relativen 
Wert der Freudschen Beitrage hervorheben. 
Eine Reihe nambafter Padagogen hat sogar 
im Jahre 1913 eine Warnung vor den Über- 
griffen der Jugendpsychoanalyse erlassen, 
in welcher sie eine Gefahr für die „Ent- 
harmlosung" der Kinder sehen. Gegen diese 
Erklürung wurde von einer Reihe eben- 
falls namhafter PSdagogen und Psychologen 
eine „Verwahrung“ gegen irrtümliche Beur- 
teilung der Jugendpsychoanalyse eingelegt, 
in welcher sie die vorsichtig angewandte Psy¬ 
choanalyse gewisser kranker Kinder für ein 
höchst wertvoIlesMittel zur Heilung und „ V er- 
harmlosung" halten*). In dieserVerwahrung 
finden wir einen sehr bezeichnenden Satz: 
„Die Padagogik hat ein starkes Interesse 
an der Ausbildung der wissenschaftlichen 
Püdanalyse, sofern die an kranken Kindern 
und Jugendlichen, sowie an Erwachsenen 
gewonnenenAnalysenwichtigeRückschlüsse 

*) Abgedruckt in Int. Zeitscbr. f. krzti. Psych. 
2. Jahrg., Heft 2, S. 192. 
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auf die psychologischen Vorgange und die 
padagogischeBeeinflussung normaler Kinder 
zulassen." 

Was den allgemeinen Vorwurf gegen die 
Freudsche Lehre anbetrifft, daO die Psycho¬ 
analyse die schlechtestenSeiten der mensch- 
lichen Psyche bewuQt mache, daQ sie alle 
diese bösen Regungen, die die Kultur ver- 
drangt hat, wieder wachruft und dadurch ein 
grofles Unheil erzeugt, so haben weniger 
die Theoretiker als die Praktiker dagegen 
Einspruch erhoben. Jung gibt ganz treffend 
zu, daO diese Befürchtung nur evident macht, 
wie wenig man der Wirksamkeit der heutigen 
Moralprinzipien zutraut und weist darauf 
hin, daO es unter allen Umstanden ein Vorteil 
sei, im Vollbesitze seiner Persönlichkeit zu 
sein. Die Zunahme der Toleranz hat nur 
gute Folgen*). Pfarrer Pfister sagt wörtlich: 
,Ich darf bezeugen, daO mir der Adel und die 
Gottebenbildlichkeit der Seele nie herrlicher 
entgegengeleuchtet haben, als seitdem ich 
Analyse treibe Mir hat die Psycho¬ 

analyse keinesfalls Menschenverachtung 
eingetragen, sondern im Gegenteil die Ehr- 
furcht vor der angeborenenGotteskindschaft 
des Menschen verstarkt***). Er bemüht 
sich auch, wie er sagt, „den sittlichen Adel 
und den religiösen Wert der vielverleum- 
deten Bewegung" zu beweisen •}•). Wir 
sehen also, daU die Psychoanalyse ebensoviel 
Entrüstung wie Begeisterung hervorruft. 

Es schien zuerst, ais ob die psychoana¬ 
lytische Bewegung in Begriff sei, sich in 
einer geraden aufsteigenden Linie zu ent- 
wickeln. Dem ist aber nicht so. 

Freuds Anfanger fingen an sich in drei 
Gruppen zu differenzieren: 

l.Diejenigen,die in seinen Bahnen gehen 
und seine Lehre weiter in seinem Sinne aus- 

*) Jung: Die Psychologie unbewuliter Pro- 
zesse. 

••) Ein neuer Weg zum alten Evangelium. 
Gütersloh 1918,8.5. 

•••) Ebenda. S.53. 

f) Was bietet die Psychoanalyse dem Er- 
zieher fürVorteile. 


bauen (Abraham, Rank, Ferenczi, Jones, 
Sachs usw.). 

2. Diejenigen, die durch seine Lehre 
angeregt, ihre eigenen Wege gehen (Jung, 
Maeder und besonders Adler, der eine 
tief psychologischeMinderwertigkeitstheorie 
schuf). 

3. Diejenigen, um mit den Worten Kron- 
felds zu sprechen, „die ihrem Meister nur 
seine Irrtümer .... abgelernt und diese in 
kritikloser Weise übertrieben haben**). Sie 
sind es (wie z. B. Stekel), die durch ihre 
Verallgemeinerungen die Psychoanalyse zu 
einer Karrikatur der Wissenschaft machen. 

In den letzten fünf Jahren wurde in die 
Reihe der bisher treuen Anhanger Freuds 
eine Bresche geschlagen. 1912 batten die 
wissenschaftlichen Gegensatze Alfred Adler 
veranlaCt, in Wien einen „Verein für freie 
Psychoanalyse* zu gründen, spater hat er 
jede Verbindung mit der Psychoanalyse zu 
lösen versucht, indem er seine Lehre In- 
dividualpsychologie nannte und 1914 eine 
„Zeitschrift für Individualpsycho- 
logie* gründete. Auf dem Kongreö in 
München 1913 kam es schon zu heftigen Aus- 
einandersetzungen und 1914 hatte die Orts- 
gruppe Zürich den Austritt aus der psycho- 
analytischenVereinigungmitderBegründung 
beschlossen, daQ die Freiheit der Forschung 
innerhalb der Organisation nicht mehr ge- 
wahrleistet sei. Wir haben nun jetzt in der 
psychoanalytischen Bewegung eine Wiener 
Schule (die offizielle oder orthodoxe) und die 
Züricher Schule (die Schismatiker), die sich 
gegenseitig scharf bekampfen. 

Die psychoanalytischen Zeitschriften 
haben seit diesem Bruch eine Wandlung 
durchgemacht. Das „Zentralblatt für 
Psychoanalyse* blieb zwar bei Steckel, 
aber ging gleich ein, dagegen fing Frend 
an, im Jahre 1912 die „Internationale 
Zeitschrift für arztliche Psychoana- 

*) Ober die psychologischen Theorien Freuds 
und verwandte Anschauungen. Arch.f.ges.Psych. 
22, Heft 2/3, S. 130. 
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lyse“ zu veröffentlichen. lm Jahre 1914 trilt 
Bleuler alsHerausgeber und Jung alsRedak- 
teur aus der Redaktion des „Jahrbuches 
für psychoanalytische und psycho¬ 
pathologische Forschungen" aus, die 
von Freud als „Jahrbuch der Psycho¬ 
analyse* weiter herausgegeben wird. Der 
„Imago* blieb bei Freud, 

Die Gegens3tze, die die beiden Schulen 
trennen, sind tiefgehender Natur. Jung be- 
hauptet, zwei Momente in die Entwicklung 
der Psychoanalyse hineingebracht zu haben: 
Die genetische Auffassung der Libido und 
die zweckmaOige Orientierung des Psy- 
chischen. Dem Unbewuüten verleiht er eine 
voraussehende Tendenz. Für ihn ist ferner 
das Symbol kein Produkt der Verdrangung, 
die infantile Sexualitaten leugnete er sowohl 
wie die Wunschtheorie desTraumes und der 
Neurose. Wie die Entwicklung der beiden 
psychoanalytischen Schulen weiter vor sich 
gehen wird, ist ungewiD. Wie immer in sol- 
chen Fallen kann aber eine Spaltung zu einer 
tieferen und jedenfalls vielseitigeren For- 
schung AnlaQ geben. 

Für die Psychologie istdieganze psychoana¬ 
lytische Bewegung von der gröCten Wichtig- 
keit. Sie war, um den Ausdruck Ferenczis 
zu gebrauchsm, „der erste Lichtstrahl, der 
die Mechanismen des Seelenlebens beleuch- 
tete*. Alle die obenerwahnten psychischen 
Mechanismen der Verdrangung und des 
Widerstandes, der Transposition und der 
Sublimation, der Symbolverkleidung und die 
Zusammenhange zwischen verschiedenen 
psychischen Gebieten sind zweifellos eine 
wesentliche Bereicherung unserer psycho- 
logischen Erkenntnis. Es wurden dadurch 
Probleme von gröBter praktischer Wichtig- 
keit aufgestellt, und wenn sie auch nicht alle 
gelost sind, so haben sie wenigstens AnlaO 
zum Nachdenken und zum Nachprüfen ge- 
geben. Durch die Berücksichtigung der 
persönlichen seelischen Konflikte jedes In- 
dividuums wurde die Psychoanalyse zu einer 
eminent praktischen Psychologie. 


Man hat Freud den Darwin der Seele 
genannt*), und Hans Blüher sagte, die Auf¬ 
fassung Freuds in der Sexualogie ist gerade 
ungei^hr das, was das Kopernikanische Sy¬ 
stem in der Astronomie ist, die groOzügige 
Standpunktsveranderung und theoretische 
Neuschöpfung***). Es ist zur Zeit noch sehr 
zweifelhaft, ob die Theorien Freuds einen 
solchen eisernen Bestand unserer Wissen¬ 
schaft bilden werden, wie diejenigen des 
grollen Astronomen, es sind zuviel hypothe¬ 
tische und zuviel vorschnelle Verallgemeine- 
rungen darin, aber einsist sicher, daO, wenn 
er auch Fehler gemacht, es doch die Fehler 
eines bahnbrechenden Forschers waren, die 
die Wissenschaft mehr fördern als manche 
entdeckteWahrheit. TrotzderAbneigung,die 
man gegen viele Auswüchse der Freudschen 
Theorien haben kann, ist es deshalb Pflicht 
eines jeden ernsten Psychologen, sich mit 
der psychoanalytischen Bewegung bekannt- 
zumachen, das Brauchbare aus ihr zu ent- 
nehmen und ihre weitere Entwicklung eifrig 
zu verfolgen. 

EinfOhrung psychotechnischer 
Methoden in Japan 

Prof. Kojima, Tokio, Generalarzt der japa- 
nischen Flotte, berichtet uns über die Ein- 
führung psychotechnischer Methoden in 
Japan das Folgende; DieangewandtePsycho- 
logie ist in Japan vom Prof. Motura, der in 
Amerika seine Hauptstudien betrieben hat, 
eingeführt worden. Motura richtete an der 
Universitat Tokio ein Institut für angewandte 
Psychologie ein, das nach seinem vor drei 
Jahren erfolgten Tode Prof. Matsumoto, 
der aufier in Amerika bei dem deutschen Alt- 
meister Wundt in Leipzig seine Studiën be¬ 
trieben hatte, weitergeführt wurde, nachdem 
er erst an der Kioto-Universitat ein derartiges 
Institut eingerichtet hatte. 


•) Dr. Willira Brown. 

••) Zur Theorie der Inversion. Int. Z. f. Srztl. 
Psych., Il.Jahrg., III. Heft, S.224. 
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Die Untersuchungen dieser Institute er- 
strecken sich auOer auf padagogische und 
medizinisch-psychologische Fragen neuer- 
dings auch auf kaufmannisch-industrielle 
Eignungsprüfungen. So sind beispielsweise 
kürziich bei einer Reihe von Banken die 
Kassiererinnen auf Gewandtheit und Zahlen- 
gedSchtnis geprüft worden. Auch andere 
Gruppen kaufmünnischer Angestellter sollen 
jetzt psychotechnisch geprüft werden. — 
Als bedeutsamste Erscheinung auf diesem 
Geblete muO man aber die Einführungpsycho- 
technischer Methoden in der gesamten japa- 
nischen Plotte wahrend der letzten Jahre 
ansehen, die sich nach Prof. Kojima vor- 
züglich bewahrt haben*). 

Die Organisation des Zeitstudiums 
Für oder wider Taylor — der Streit ist noch 
immer nicht erloschen, sondern tobt im Zu- 
sammentreffen mit den gegenwartigen politi- 
schen Ereignissen vielleicht heftiger denn je. 
Der Arbeitswissenschaftler braucht sich 
darum nicht zu kümmern; für ihn ist ^Tay- 
lorismus* wissenschaftliche Betriebs- 
fübrung, d. h. eine Arbeitsweise, welche 
Menseb,Rohstoife,WerkzeugeundMaschinen 
gleichermaOen für die optimale Leistung ge- 
eignet macht und heraushndet. 

Erfreulicherweise zeigen sich weite indü- 
strielle Kreise dieser Erkenntnis nicht ver- 
schlossen. Der „AusschuO für wirtschaftliche 
Fertigung" des Ingenieurvereins hat aus 
seiner Mitteeinen„ AusschuO für Zeitstudien" 
hervorgehen lassen, der die Bearbeitung 
dieses wichtigsten Punktes eines wissen- 
schaftlichen Arbeitsbetriebes zu seiner stün- 
digen Aufgabe gemacht hat. Die Bedeutung 
der Zeitstudien wird, wie aus einer Ver- 
öffentlichung des Ausschusses hervorgeht, 
darin erkannt, daO sie bewirkt: 

1. eine ErleichterungderVorkalkulationdurch 
die Schaffung wissenschaftlich korrekter 
Kalkulationselemente; 

•) NSheres hierQber wird Prof. Kojima dem- 
nichst an dieser Stelle selbst berichten! 


2. eine gerechte Entlohnung und die Möglich- 
keit, deren Unterlagen objektiv auch vom 
Arbeiter nachprüfen zu lassen, und damit 
eine Verringerung der Streitigkeiten zu 
schaffen; 

3. eine Verbesserung der Arbeitsvorberei- 
tung und der Arbeitsverfahren, unter Um- 
standen auch der Qualitat der Erzeugnisse; 

4. Verbesserung der Arbeitsmittel durch die 
Aufdeekung von Konstruktionsmüngeln an 
Bearbeitungsmaschinen und Geraten; 

5. Erleichterung derBedienung, die vor allem 
in der Ausschaltung von Ermüdungs- 
ursachen gesehen wird. 

Auf die Bedeutung auch von Ermüdungs- 
studien wird an verschiedenen Stellen des 
Aufsatzes hingewiesen, so daO man in die 
Konstituierung des neuen Ausschusses das 
Vertrauen setzen darf, daO er den Zweck der 
Zeitstudie nicht etwa allein in der Steigerung 
des privaten Arbeitsertrages, sondern viel- 
mehr auch in der Schaffung der in physio- 
logischer und psychologischer Hinsicht gün- 
stigsten Arbeitsbedingungen sieht. 

Die erste am 12. Dezember 1919 statt- 
gehabte Sitzung des Ausschusses zeitigte 
folgende Ergebnisse. Das Programm der 
Tagesordnung enthielt an Erörterungen: 

I. Zeitmessungen für Maschinenleistungen; 
II. Zeitmessungen für Handarbeiten: 

1. die Methode der kleinsten Bewegungen 
und ihrer Analyse; 

2. die Zuschlagzeiten; 

3. Festsetzung der durchschnittlichen Lei¬ 
stung unter Zuhilfenahme der Methode 
der kleinsten Bewegungen und genorm- 
ter Zuschlagzeiten; 

4. der EinfluD der Organisation auf die 
festgesetzten Zeiten. 

Im Verlauf der sich um Punkt 2 grup- 
plerenden Besprechung wurden zwei Unter- 
ausschüsse gebildet, nümlich: 

I. UnterausschuO für Methodik der Zeit¬ 
studien, der die Ergebnisse seiner Arbeiten 
in einer Denkschrift zusammenfassen wird; 

II. UnterausschuO für Erfahrungsaustauscb, 
der die Ergebnisse und Mittel der bereits 
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eingeleiteten und ausgefQhrten Versuche 
zu vergleichen hat. 

Man wird boffen dürfen, daO die zielbe- 
wuGte Art, in der die Industrie an die prak¬ 
tische Durchführung dieser für das Wesen 
der industriellen Arbeit so selbstverstand- 
lichenUntersuchungenherangeht, die besten 
Früchte tragt, zutnal der AusschuG an zwei 
Stellen seiner Veröffentlichung den dringen¬ 
den Wunsch ausspricht, daU alle Fachleute, 
die sich mit Zeitstudien befaOt haben und zu 
welchen natürlich der praktische Psychologe 
nicht zuletzt zu rechnen ist, seine Tatigkeit 
durch Rat und Tat fördern und unterstützen 
mochten. Meinhold. 

Ausleseverfahren ffir Facharbelter 
in Amerika 

lm .American Machinist* bespricht 
R. N. Golden von der Fach-Prüfabteilung 
des Amerikanischen Prüfamtes (Trade Test 
Division, War Departement) die Methoden, 
die beim amerikanischen Heere zur Auslese 
von Facharbeitern angewendet wurden. Er 
empfiehlt der Industrie sich die Methoden 
und die damit gemachten Erfahrungen zu- 
nutze zu machen. Einmal lage es im Interesse 
der Industrie, wenn sie die eingestellten 
ArbeiterimEinstellungsbureaueinerPrüfung 
unterziehen könne, dieeine richtigevorherige 
Einschktzung ihrer Brauchbarkeit zulkOt, 
andererseits sparte auch der Arbeiter Zeit 
und VerdruD, wenn er sich nicht für Arbeiten 
anwerben IkOt, die er doch nicht zufrieden- 
stellend erledigen kann. 

Die Prüfungen bestanden vornehmlich 
aus mündlicher Fragestellung, auch an der 
Hand von technischen Bildern, seltener in 
Ausführungsproben. Auf letztere wurde 
wegen des damit verbondenen Aufwandes 
an Zeit und Geld, ferner wegen der Schwierig- 
keit, sie zu normalisieren und zu eichen, 
verzichtet. Für jedes Handwerk wurden 
einige Fragen O0oder20) zusammengestellt 
z. B. für Dreher: 

Frage: .Wie nennt man die Drehbankspitze, 
die sich dreht, wenn der Riemen zieht?* 

/ 


Antwort: „Spindel* (live). 

Frage: .Was klemmt man auf das Spindel- 
stockende des Werkstückes, um es an- 
zutreiben, wenn es zwischen den Dreh- 
bankspitzen gehalten wird?* 

Antwort: .Das Drehherz.* 

Nach den Antworten wurden die Prüflinge 
klassifiziert und die Leute mit den meisten 
richtigen Antworten wurden eingestellt. 

Das Arbeitsamt der Vereinigten Staaten 
hat für Anwendung der Methoden eine Prüf- 
stelle für Feinmechaniker in New York Brod- 
way 1184 errichtet, die seit 1. Januar mit 
zufriedenstellendem Erfolg arbeiten soll. — 
Wir stimmen mit Golden überein, wenn 
er der Ansicht ist, daQ nicht nur die Ein- 
stellung und der Versuch erst zeigen kann, 
welche FShigkeiten ein Arbeiter für seinen 
Beruf mitbringt, sondern daU eine vorher- 
gehende Prüfung eine richtige Einschatzung 
der gewünschten Fahigkeiten ergeben kann. 
Wir können uns aber nicht zu der Ansicht 
bekennen, daQ eine mündliche Fachprüfung, 
in der Kenntnisse geprüft werden, ein in 
allen Fallen richtiges Bild der Fahigkeiten 
eines Arbeiters ergibt. 

Wenn z. B. eine Frage wie: „Wie heiOt 
derNormalkonusvonungerahr®/8"proFuD?“ 
richtig mit .Morsekonus* beantwortet wird, 
so ist doch damit nicht bewiesen, daQ der 
Prüfling nun auch wirklich einen Morsekonus 
besser einpassen kann als ein anderer, der 
die Frage nicht beantworten konnte. Die 
richtige Einpassung ist Sache des Feingefühls 
der Hand, der SchSrfe des Auges (wenn 
etwa noch ein feiner Span abgenommen 
werden muO) u. dgl. 

Überdies ist die vorgeschlagene Prüfung 
nur mit gelernten Leuten vorzunehmen, nicht 
aber mit Anzulernenden oder Lehrlingen. 

Wir sind der Ansicht, daQ der richtige 
Weg der ist, den Anforderungen des Hand- 
werks an die Fahigkeiten des Arbeiters 
nachzugehen und diese Fahigkeiten meObar 
mit geeigneten Apparaten festzustellen. 

Ri. 
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SchulQbergang und Auslese 
der Begabten 

Die Kommission für Schul- and Erziehungs- 

fragen der S. P. D.-Gemeindevertreter von 

GroB-Berlin nahm nach den Vorschlagen des 

Stadtverordneten Dr.Erich Witte folgende 

Leitsatze an: 

1. Das Ziel der Schulreform ist unterWegfall 
des Unterschiedes zwischen der höheren, 
der Mittel- und der Volksschule die sozia- 
listische Einheitsschule. Solange 
diese nicht verhanden ist, regelt sich 
die Aufnahme in die höhere und die Mittel- 
schule nach folgenden Gesichts- 
punkten: 

2. Vorbedingungen für die Aufnahme 
in die untersten Klassen der höheren und 
der Mittelschule sind ein erfolgreicher 
Besuch der untersten Volksschulklassen 
(Grundschule) und eine Aufnahmprüfung. 

3. Wenn mehrere höhere oder Mittel- 
schulen sich an einem Orte befinden, 
so sind im Interesse der gleichmafiigen Be- 
urteilung aller Schüler und Schülerinnen 
dieselben Anforderungen zu stellen. 

4. DiePrüfungbezwecktdieFeststellung 
der Intelligenz. Stimmt das Prüfungs- 
ergebnis mit dem letzten Schulzeugnis 
nicht überein, so ist auch eine Prüfung 
im Rechnen und Deutschen vorzunehmen. 

5. Damit das Ergebiiis nicht durch die Be- 
fangenheit der Schüler und Schülerinnen 
zu sehr beeintrachtigt wird, und damit der 
Zuiall so viel wie möglich ausgeschaltet 
wird, ist die Prüfung von der Kommission 
an mehreren Tagen vorzunehmen, 

6. Nach dem Ergebnis der Gesamtprüfung 
werden die aufzunehmenden Schüler und 
Schülerinnen in zwei Grappen geteilt: 
a) in solche, die unbedingtin die unterste 
Klasse der höheren oder der Mittelschulen 
aufgenommen werden können; b) in 
solche, welche versuchsweise aufzu- 
nehmen sind. Beidiesen wird spatestens 
nach einem Jahr entschieden, ob sie in 
der Schule bleiben sollen oder nicht. 


7. Um den Andrang zu bestimmten Schalen 
zu vermeiden, wird die Verteilung der 
Schüler und Schülerinnen auf die ein- 
zelnen Schulen desselben Ortes durch 
die Gemeindeschulverwaltung vorge- 
nommen. Hierbei werden die Wünsche 
der Efziehungsberechtigten soweit wie 
möglich berücksichtigt. 

8. Obwohl die Aufnahme der Schüler und 
Schülerinnen in die höheren und Mittel¬ 
schulen nach Besuch der gemeinschaft- 
lichen Grundschule die Regel bilden soll, 
so kann sie auch spater erfolgen. Dies 
geschieht in der Weise, daC die besten 
Schüler und Schülerinnen jeder 
Klasse zu einer Aufnahmeprüfung zu- 
gelassen werden. Durch besondere Kurse 
ist ihnen Gelegenheit zu geben, das nach- 
zuholen, worin ihnen die anderen Schüler 
und Schülerinnen voraus sind. 

9. Wenn Schüler und Schülerinnen auf einer 
höheren und Mittelschule den an sie ge- 
stellten Forderungen in bezug auf die 
Leistungen und Begabung dauernd 
nicht gewachsen sind, so sind sie 
wieder der Volksschule zu über- 
weisen. 

Provinzialinstitut fOr praktische 
Psychologie, Halle 
Für die Provinzen Sachsen und Anhalt 
wurde als Mittelpunkt aller praktischen 
psychologischen Arbeit in Halle ein be- 
sonderes Institut ins Leben gerufen. Es 
soll bei allen Unternehmungen, Anstalten, 
Schulen, Betrieben der Provinzialverwaltung 
psychotechnische Beratung und Leitung 
üben, ferner auch kommunalen und privaten 
Zwecken nutzbar sein. Das Unternehmen 
ist üuOerlich angegliedert der unter Professor 
Dr. med. B. Pfeifer geleiteten Landes- 
heilanstalt. Als Fachpsychologe wurde Dr. 
Giese, Berlin, berufen. Ein Mitarbeiter- 
kreis von Arzten, Padagogen, Laborantinnen, 
ein Tischlermeister, Prazisionsschlosser und 
standige Bureauhilfen bewaltigen den sich 
standig erweiternden Arbeitskreis. Das In- 
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stitut verfügt über zwei Villen, in denen 
groDe Laboratoriumsraume, Unterrichts-, 
Übungs-Vorlesezimmer, Pendel- und Elek- 
trisierraum sich befinden, besitzt eigene 
Übungswerkstatte,TischlereiniitMaschinen- 
betrieb und Polsterei. AuOerdem sind 
80 Betten zur Aufnahme von langer zu be- 
obachtenden Personenvorgesehen. Dauernd 
angegliedert ist die „Provinzialberatungs- 
stelle für Hirnverletzte"; augenblicklich be- 
flndet sich ferner dort das Hilfslazarett für 
KopfschuGverletzte. Der Betrieb teilt sich 
in drei Abteilungen: eine für Eignungs- 
prüfungen, ein psychotechnisches Eichamt, 
eine dritte für wissenschaftliche Forschung. 
Das Institut arbeitet auQer für die Provinz 
bereits jetzt standig für die Militarverwal- 
tung, die Landesversicherungen und das 
gesamte Invalidenwesen, für das Gesund- 
heitsamt der Stadt Halle als psychologische 
Berufsberatungsstelle und für Private. lm 


Sinne der Poliklinik werden werktaglich 
nachmittags psychologische Sprechstunden 
von 4—5 für jedermann gehalten. Adresse: 
Prachtstrafie, gegenüber dem Weinberg. 

Die Aufhahmeprüfungen fOr die 
Beriiner Begabtenschulen 
Wahrend für den Michaelistermin 1919 
die für die Begabtenschulen gemeldeten 
Kinder ohne psychologische Aufnahmeprü- 
fung aufgenommen worden waren, haben 
besonders infolge der wenig günstigen Er- 
fahrungen, die man mit den ungeprüften 
Madchen gemacht hat, für den kommenden 
Ostertermin wieder derartige Prüfungen 
stattgefunden. — Ober die Erfahrungen, die 
in den Begabtenklassen wahrend ihres nun- 
mehrzweijahrigenBestehenszutage getreten 
sind, berichtet ein dieser Tage im gleichen 
Verlage erscheinendes Buch : «Zwei Jahre 
Beriiner Begabtenschulen", dargestellt von 
den Leitern der Begabtenschulen. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Dr. W. Moede und Dr. C. Piorkowski in Berlin W30, Luitpoldstr. 14. 
Verlag von S. Hirzel in Leipzig. Druck von Breitkopf & Martel in Leipzig. 
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Philosophie des Möglichen. 

Grundzüge einer Erkenntniskritik von Dr. 
Johannes Maria Verweyen, Privatdozent 
der Philosophie an der UniversitSt Bonn. 
Preis geheFtet M. 8.40, gebunden M. 13.30 

Die hier gebotenen Ausführungen beleuchten lu einem 
wesenilichen Teite erkenntniskritiscbe Groodgedtnkea to 
dem Problem des Möglicheo. 


Einleitungin die Philosophie. 

VonOswald KDIpe. 9.,verbesserte AuFlage 

herausgegeben von August Messer. 

Preis geheFtet M. 11.20, gebunden M. 13.65 

Das Bui h gibt elne kurze, keine besondereo Vorkennt* 
nisse vorausseizeade OrlentieruDg über die Entwicklung 
und den gegenwanigen Stand der Philosophie und erleicbtert 
das Ver8iandni>> für spezlellere, pbiloaopoische Vorleaungcn 
und Schriften. Die sicb raacb folgenden AufUgen sTod 
der beste Bewels fÜr die Gediegerbcit des Buchea. 


Ergebnisse und Problemeder 

Naturwissenschaft.E'"®Ei"Füb- 

rung m die 

moderne Naturphilospopbie.Von Dr.Bem- 
hard Bavlnk. Mit 19 Figuren und 2 TaFeln. 
Preis geheFtet M. 8.40, gebunden M. 14.70 

DerVerfasser zeicbnetein Geasintbild nicht nur der Nttur* 
phil osophir, aondern als darin notwendig enthalteo. auch der 
Narurforschung selbsr, ihrer Ergebnisse und ihrerProbteme. 


Zu bczlehen durch jede gröBere Bucfahandlung 
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Die Praktlsehe Psychologie erscbeiat io monatlichen Heften Itn Umfange von zwel Bogen zum Preise vod 25 Mark jahrilcb 
rors Inlaod uod furs Ausland auf Grund der Valutaordnung. (Jahreapreis bei unmlttelbarer Zuatellung unter Kreuzband im 
Inland elofcblie&llch Osterreicb*Uagara 27 Mark, im Auslaod je nacb dcm Valutaaiande.) Beatellungen nehmen alle Bucbhand- 
lungea, die Post sowie die Verlagsbuchbandlung entgegen. Aozelgen vermittelt die Verlagsbuchhaodlung S. Hfrzel in Leipzig, 
KönIgstraOe 2. — Alle Manuskripisendungen und darauf bezügllche Zuschriften eind zu richten an die Adresse der Schrlftleiiung: 

Dr.V.Moede und Dr. C. Plorkowakl, BerIinV30, LultpoldstraDe 14. 


Snsiftul lür Wirtsdiafispsychologle 

an der Handels'Hodisdiule Berlin. 

Die flltesten der KaufmannsdiaD Berlins teilen uns mit: Daut Besdilu^ der Korpo* 
ration wird im Sommersemester 1920 an der Handels«Hodisdiule Berlin ein ^nstitut für 
Wirtsdialtspsydiologie eröftnet. 

Die Hrbeit des ^nstituts umlaut Unterridit, Forsdiung und praktische PrQhdtigkeit 
sowie Beratung der Kaufmannsdiaft in alien einsdiidgigen Fragen auF dem 6ebiete der 
Wirtsdialtspsychologie. 

Die Unterriditstötigkeit bezieht sich aul 

1. praktische Übungen zur Wirtschaftspsychologie im Hnschlu^ an die theoretischen 
Porlesungen, 

2. pddagogische Psychologie in Theorie und Praxis, 

3. Sonderausbildung Für die BedürFnisse des kauFmünnisdien Ixebens als Eignungs* 
prüFer, WerbemittelprüFer und praktisch*psychologischer 6utachter. 

Die Forsdiung und praktische Cütigkeit erstreckt sich auF 

1. PraFueriahren Für kauFmünnische BeruFe; Huswahl von hehrlingen und Gruppierung 
von flngesteilten, 

2. PrüFverFahren Für Werbemittei; Beurteilung von Plakaten, Hnnoncen,Packungen u.a., 

3. PrüFverFahren Für kauFmünnische Gerüte; Pulte, Stühie, Schreibmaschinen, flddier* 
maschinen usw., 

4. PrüFverFahren Für kauFmünnische IRethoden; 3nnen* und flu^enorganisation, 

5. PrüFverFahren Für FertigFabrikate; Beurteilung ihres Gebraudiswertes in psycho- 
technischer Hinsidit. 

6. PrüFverFahren Für kauFmünnisdien IRustersdiuh; Ilame, IRarken, Pachung. 

fluF diesen Gebieten ist es Ziel des ^nstitutes allgemeine Richtlinien auFzustellen. 
Es wird zudem weitgehende eigene PrüFungen und Untersuchungen gemü^ den fluFtrügen 
der kauFmünnisdien Betriebe in seinen Rüumen, Handels*Hochschule, Berlin, Spandauer 
Stra^e 1, FortlauFend ausFühren. 

Sdiiie^lich wird das Snstitut die Einrichtung besonderer PrüFverFahren Für die Sonder* 
zwecke kauFmünnischer Betriebe und ihre Kontrolle übernehmen und seinen fluFtraggebern 
durch einen Stab bewdhrter Fachmünnischer ITlitarbeiter aus Praxis und WissenschaFt 
dauernd beratend zur Seite stehen. 

Zum Direktor des ^nstituts wurde Dr. Walther IRoede ernannt. 
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Psychologie der Reklame 

Von Privatdozent Dr. Moede 

D ie Reklame, die in dieser oder jener Form ein Bestandteil wohl jeden ge- 
werblichen Unternehmens ist, will, so kann man ganz allgemein sagen, Auf- 
merksamkeit. Interesse und Kauflust für die Waren des Unternehmens erregen. 
Zu diesem Zwecke bedient sie sich einer Reihe von MaOnahmen und Einrich- 
tungen, die sich an das BewuDtsein empfindender und auffassender, denkender, 
fühlender und wollender Wesen wendet. Infolgedessen ist es Sache des prak- 
tischen Psychologen, diesen Bedingungen der BewuOtseinswirkung, dieser Be- 
einflussung von Aufmerksamkeit, von Gedachtnis und Wille nachzugehen und die 
Bedingungen der Wirksamkeit der Werbemittel und Werbeformen festzustellen. 

Man pflegt die Lehre von der Reklame*) als Werbelehre zu verdeutschen, und 
der Hinweis auf den Vorgang des Werbens bringt in der Tat eine Reihe sach- 
wichtiger Parallelen. Wie das alltiigliche Beispiel vom Werben der Geschlechter 
umeinander in der Natur und besonders im Menschenleben zeigt, spielen gegen- 
seitige Anlockung durch Schmuck, Putz u. a., Erweisen von Aufmerksamkeiten 
und Gefalligkeiten eine gewisse Rolle, und der EheentschluQ selbst kann aus 
Neigung und unmittelbarem Gefallen, aber auch aus verstandesmaOigen Erwagungen 
geboren sein, in ahnlicher Weise wie der EntschluQ zum Erwerb einer Sache 
mannigfachsten Motiven zu entspringen pflegt. 

Es muO nun Sache des Reklamepsychologen sein, die Bedingungen der 
Wirksamkeit der einzelnen WerbemaOnahmen derart zu analysieren, möglichst 
an der Hand experimenteller oder statistischer Unterlagen, daO er die BewuBtseins- 
wirkung aus den einzelnen Elementen systematisch aufbaut. Die beabsichtigte 
Wirkung auf das BewuOtsein durch die verschiedenen Werbeformen ist für 
die wissenschaftliche Analyse recht mannigfaltiger Natur: Die Sinne sollen 
eindringlich erregt werden, die Aufmerksamkeit ist zu fesseln, das Gedachtnis 
soll beeinflulit werden, und schlieQlich ist der KaufentschluO und seine Ver- 
wirklichung zu veranlassen. Geht der Weg zum KaufentschluO nicht über Auf¬ 
merksamkeit und Gedachtnis, sondern über Gefühle irgendeiner Art, asthetischer 
oder sozialer Natur, so sind auch hier die Bedingungen der Wirksamkeit auf- 
zudecken. Besonders interessieren den Reklamefachmann diejenigen Bedingungen 
der Wirksamkeit, wo mit den geringsten Mitteln möglichst hoher Nutzeffekt 
erzielt wird. 

Für die wissenschaftliche Analyse der Werbewirksamkeit lautet daher die Auf- 
gabe: Feststellung des BewuOtseinswertes der Werbeformen auf positiver 

*) Reklame vom lateinischen Wort reclamare = zurückrufen. Das französische reclame 
bedeutet daher auch ursprünglich den Ruf, der den Vogel, beispielsweise den Falken auf der Jagd, 
zurückruft, auch wird es gebraucht für Lockpfeife oder Stichwort in der Theatersprache. Reklame 
machen französisch: faire de Ia publicité. Englisch-amerikanisch: advertise, italienisch: publicita. 
Vgl. dazu: Mataja; Die Reklame. 2. Auflage. München-Leipzig 1916 mit reicher Literaturangabe. 
Arren: La publicité, lucrative et raisonnée. Paris 1909. Scott: The Psychology of Advertising. 
Boston 1909. Münsterberg; Psychologie und Wirtschaftsleben. 3. Auflage. Leipzig 1916. 
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Grundlage. Diese Feststellung kann an der Hand experimenteller Untersuchungen 
im Laboratorium oder durch die Erfolgsstatistik der Praxis vorgenommen werden. 
Die Erfolgsstatistik des ünternehmens sucht die Abhangigkeit des Warenabsatzes 
von bestimmten Werbeformen an der Hand des Umsatzes festzustellen, soweit 
dies möglich. Der Laboratoriumsversuch schafFt sich Schemata der Wirklichkeit, 
er untersucht an typischen Verhaltnissen, die im Schema die Wirklichkeit wider- 
spiegeln, den BewuBtseinswert der einzelnen Werbemafinahmen, die zur Begut- 
achtung stehen. lm Versuch werden Bedingungen geschaffen, die den Verhaltnissen 
der Wirklichkeit sich nahem, und unter diesen lebensnahen Bedingungen wird die 
Wirkung des Werbemittels an typischen Vertretern der einzelnen Kauferklassen 
unter den weitgehendsten Veranderungen der Versuchsumstande untersucht. So 
notwendig gewifi in jedem einzelnen Falie die Beratung und Überlegung der 
Werbefachleute ist, die unter Würdigung der gesamten Sachlage, des Geschaftes, 
der Ware, ihres Preises und ihrer Beschaffenheit, sowie der in Frage kommenden 
Kaufer und Interessenten, die zweckmaOigste Form der Gestaltung der Werbe- 
maOnahmen festsetzen, so vorteilhaft ist auch die Anhörung des Psychologen, 
der entweder auf Grund allgemeiner psychologischer Erfahrungen oder auch im 
Laboratorium den BewuBtseinswert der einzelnen vorgeschlagenen Werbeformen 
zu prüfen unternimmt. Neben dem Gutachten des Reklameorganisators und 
Werbefachmannes und dem Gutachten, das vor allem die psychologische Eichung 
ergibt, sollte die Erfolgsstatistik stets mit herbeigezogen werden, urn wechsel- 
seitige Befruchtung aller für die Werbegestaltung in Frage kommenden Instanzen 
zu ermöglichen. 

Der BewuBtseinswert der Werbeform ist in systematischer Weise zu analysieren. 
Zunachst ist die Sinneswirkung zu studieren, an die sich die elementare Gefühls- 
analyse zu schlieBen hat. Diese elementare Sinnes- und Gefühlszergliederung 
setzt sich fort in die Funktionsanalyse, welche die Wirkung auf die BewuBtseins- 
funktionen, die intellektuellen und emotionalen, zu betrachten hat. Hier ist Auf- 
merksamkeit, Gedachtnis und Wille eingehend zu behandeln. 

Die Analyse des BewuBtseinswertes hat die mannigfachsten Richtungen der 
psychologischen Forschung nutzbar zu machen. Die allgemeine Psychologie gibt 
uns die allgemeinen Gesetze an die Hand, denen jedes BewuBtsein und jedes 
Erleben untersteht. Die spezielle Psychologie lehrt uns, auch den Sonderheiten 
der einzelnen Menschentypen gerecht zu werden, deren gesonderte Verhaltungs- 
weisen in bestimmte RegelmaBigkeiten von ihr zusammengefaBt werden. Neben 
der Psychologie des Einzelmenschen ist die Massen psychologie nicht zu ver- 
nachlassigen, die sich die Aufgabe gestellt hat, das seelische Geschehen der Masse 
auf feste Regeln zu bringen. Denn wenn sich die Reklame an die Massen von 
Kaufern wendet, wenn das Werbemittel im Strome des Verkehrs wirksam sein 
soll, oder eine Beeinflussung des BewuBtseins in der Flüchtigkeit des geschaft- 
licben Lebens und Treibens erstrebt wird, so können die Tatsachen der Massen- 
psychologie uns erheblichen Nutzen leisten. Neben der Massenpsychologie 
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muC mitunter die Völkerpsychologie befragt werden, wobei wir unter ihr die- 
jenige Wissenschaft verstehen, die die seelische Struktur der einzelnen Rassen 
und Völker uns kundtut. Neben diesen systematisch gerichteten Arbeitsgebieten 
der Psychologie kommt schlieOlich auch noch die Entwicklungspsychologie in 
Betracht, die die einzelnen Entwicklungsstufen des Menschen, der Kindheit und 
Jugend, des Mannesalters sowle des Greisentums analysiert. 

Je nach den Bedingungen, die im Falie der Werbegestaltung gerade vorliegen, wird 
diese oder jene Richtung der Psychologie besonders mit zu benicksichtigen sein. 

1. Die Sinneswirkung: Die Einwirkung 

Mannigfach sind die Wege, auf denen die Reklame durch die Sinnespforten 
einströmt. Kein Sinnesorgan braucht unbenutzt zu bleiben, wenngleich Auge 
und Ohr wohl hauptsachlich für die Wirkungswege in Frage kommen. Auch die 
niederen Sinne kann der Reklamefachmann sich nutzbar macben. Wir erinnern 
an jenes Kaffeehaus, das mit groOem Erfolge dazu überging, die angenehmen 
Abdampfe der Backstube sowie der Kaffeeküche auf die StraGe abzuleiten, statt 
wie bisher auf den Hof. Die groOe Leiblichkeit und ünmittelbarkeit gerade der 
Geruchserregung wirkt bei empfanglichen Passanten mehr oder weniger leb- 
hafte Drüsenabsonderung, und der erregte Appetit verleitet zum Eintritt in das 
Kaifeehaus und zum Konsum. Jedoch dürfte neben der Beanspruchung des Ohres 
durch die kunstgerechte und zielsichere Gesprachsführung des Verkaufers, die 
ebenfalls experimenten studiert werden kann, das Auge vor allem im Mittelpunkt 
der Untersuchung zu stehen haben. Und unter den vielen Bedingungen zweck- 
maOiger Sinneswirkungen auf das Auge sollen nur einige angeführt werden. 
Wir nennen hier in erster Linie als zweckmaOigstes Wirkungsprinzip den Kontrast. 

Der Kontrast scheint ein allgemeines Wirkungsgesetz des seelischen Erlebens 
zu sein. Besonders eindringiich tritt er auch auf dem Gebiete der Sinnes- 
wahrnehmung auf. Man kann hier die Tatsachen der Kontrastwirkung in dem 
Satze zusammenfassen: Wo immer Sinneswahrnehmungen und im AnschluQ daran 
auch höhere BewuGtseinsinhalte mit dem BewuOtsein des Kontrastes erlebt werden, 
tritt eine Wirkungssteigerung ein. Helmholz formuliert das Gesetz des Kontrastes 
in ahnlicher Weise. Nach ihm erscheinen bei allen Sinneswahrnehmungen deut- 
lich erkennbare Unterschiede gröDer als undeutlich zu erkennende. Zweck- 
maOig dürfte es sein, den Kontrast als einen gewissen charakteristischen Grenz- 
fall der deutlichen Erkennung von Unterschieden in der Wahrnehmung und im 
Erleben überhaupt zu kennzeichnen. 

In Abbildung 1 sind zwei schrafherte Kreuze einmal auf weiBem, das andere 
Mal auf tiefschwarzem Untergrunde dargestellt. Durch Kontrastwirkung erscheint 
das graue Kreuz auf der schwarzen Grundflache wesentlich heller als auf der weiBen. 

Es liegt hier Helligkeitskontrast vor bei gleichzeitiger Wirkung der beiden in 
den Kontrast eingehenden Bestandteile der Sinneswahrnehmung. In auBerst zahl- 
reichen Pallen wird von diesem Helligkeitskontrast bei der Zeitungsanzeige mit 
gutem Erfolg Gebrauch gemacht. 
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Besonders wlrksam ist auch der Sukzessivkontrast, der dann gegeben ist, wenn 
hell-dunkel nacheinander auf das Auge einwirkt. Der groOe Sinneswert der Licht- 
blinkreklame ware hier anzuführen. Um ein MaC für die Wirkungssteigerung in 
diesem Falie gegenüber einer stetigen Beleuchtung zu haben, kann man eine ein- 
fache Versuchsanordnung sich aufbauen. Wir tellen uns eine Flache in zwei 
HalFten und bringen auf der einen Halfte eine in einem bestimmten Rhythmus 
aufblinkende Lampe an, auf der anderen dagegen eine Reihe anderer gleichheller 
Lampen, die aber ruhig brennen und nacheinander eingeschaltet werden können. 
Man kann nun vergleichend die Anzahl der ruhig brennenden Lampen im Versuch 
bestimmen, die den starken Eindruck der einen, rhythmisch aufblitzenden Lampe 



a b 

Abbiidung 1 

Helligkeitskontrast. Kreuz a erscheint heller als b 



Doppelter Farben- oder Kontrastkreis mit 
Paarung der Komplementarfarben 


wettmachen und ihr das Gleichgewicht in der Beachtung halten. Die starke Ein- 
dringlichkeit aller Bewegungsreklame gehort auch hierher. Eindrücke im in- 
direkten Sehen, die das Auge kaum oder gar nicht beachtet, werden plötzlich 
gesehen, wenn sie sich bewegen. 

Neben dem Heliigkeitskontrast ware der Farbenkontrast anzuführen. Als 
kontrastierende Farben kann man diejenigen ansehen, die einander komplementar 
sind und bei Mischung sich zu weiQ erganzen und die bei bestimmten Bedingungen 
sich wechselseitig erregen (vgl. Abbildung 2). So ergibt rot ein grünes Nachbild, 
gelb ein blaues usw. In der Tat benutzt auch der Plakatkünstler einförmige und 
kraftige, unmittelbar nebenelnander gesetzte Farbtöne, die gleichsam auch als Grenz- 
werte deutlich erkennbarer Verschiedenheiten angesprochep werden können. 

Das auffassende Auge kommt aber nicht nur als Empfindungs-, sondern auch 
als Bewegungsorgan in Betracht. Wenn wir ein Ding klar erfassen wollen, so 
stellen wir es durch Blickbewegung auf die Stelle des direkten Sehens ein. Lesen 
wir die Zeilen der Zeitung, so bewegen wir das Auge mit einigen Rucken über 
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die Zeile hin, wobei nur bei diesen Ruhestationen der Bewegung klare Bilder 
im Augenhintergrund entstehen können, so daO deutliches Sehen möglich wird. 
Vertiefen wir uns in die Teile eines Gegenstandes, so tasten wir ihn mit Blick- 
bewegungen gleichsam ab. 

Aus diesen BewegungsFunktionen des Auges erklaren sich am leichtesten und 
ungezwungensten eine Reihe von Tiiuschungen, die für den Reklamefachmann 
von groCer Wichtigkeit sind. Denn diesen mussen alle die Falie besonders 


Abbildung 5 

Distanzauffassung und Linienlange. 
Der gleichgroBe Limenabstand wird 
oben gröfSer geschatzt 


Abbildung 6 

Abbildung 4 Auffassung horizontaler und vertikaler 

Teilung und Grölienauffassung Distanzen 

interessieren, wo eine VergröBerung in der Wahrnehmung einer Linie oder 
Flache, also Überschatzung eintritt. 

Eingeteilte Strecken erscheinen beispielsweise gröBer als leere (Abbildung 3). 
OfFenbar sind die Ruhestationen des Auges wahrend des Abgleitens der Strecke 
für ihre Ausdehnung im ProzeB der Sinnesauffassung vorwiegend mit verant- 
wortlich. Gilt diese Tatsache, so werden die Quadrate der Abbildung 4 nicht 
als Quadrate, sondern als Rechtecke erscheinen, wobei immer die eingeteilte 
Strecke sich in der Auffassung weitet und dehnt. Doch pflegt diese Erscheinung 
bei gewisser Lange der Parallelen sich ins Gegenteil zu verkehren (Abbildung 5). 
An sich sind senkrechte Strecken in der Auffassung gröBer als gleichgroBe wage- 
rechte, was durch die Wirkungsweise der Augenmuskulatur erklart wird (Ab¬ 
bildung 6). AuBerst wichtig vor allem ist die Tatsache, daB nach auBen gerich- 
tete Ansatzstücke der 
Strecke, diezurBlick- 
bewegung auffor- 
dern, die Strecke 
recht erheblich in 

der Auffassung ver- Abbildung 7. Wirkung von Ansatzlinien 

gröBern. Abbild. 7 verschiedener Richtung bei gleichgrolJen Mittelstücken 



Abbildung 3 

Eingeteilte und leere Strecken 
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zeigt die gleichgroOe Strecke einmal mit nach 
innen, das andere Mal mit nach auOen gerich- 
teten Ansatzlinien. Ahnliche Wirkung von Blick- 
leitung oder Drosselung der Blickbewegung bei 
scharfer Abgrenzung zeigt Abbildung 8. Bei 
gewissen GröOenverhaltnissen von Mittelstück 
und Ansatzflache kippt die Dehnung in Kontrast- 
wirkung urn, wo dann die drückenden seitlichen 
Ansatzstücke die Mitte verkleinern, wie Abbil¬ 
dung 9 lehrt. Der GröBenunterschied zwischen 
den beiden mittleren Sektoren ist augenfallig. 

Diese Tatsache der Ansatzstücke, die eine 
VergröOerung einer Strecke oder Fiache im Prozesse der Wahrnehmung bewirken, 
ist in der Praxis der Reklame aufs mannigfachste benutzt worden. Die Zeitungs- 
rander, die nicht bezahlt zu werden brauchen, sind dem Reklametreibenden oft solche 
erwünschten Ansatzstücke, die eine Wirkungssteigerung der aufzufassenden Annonce 
bedingen. Besonders wenn die Annonce an einer Stelle des Zeitungsblattes 
eingerückt ist, wo die Bedingungen der Blickbewegung günstig sind, etwa bei der 
Anzeige rechts oben, wo der eilende Bliek frei auslaufen kann, wird mitunter ein 
solcher Erfolg erzielt, daO der Bruchteii dieser Zeitungshache die gesamte Seite 
beherrscht (vgl. Abbildung 10—12). Wird dagegen die Blickbewegung gehemmt, 
so kann Kleinerauffassung sich ergeben, wie Abbildung 8 zeigt. 

Besonders sinnfailig wird der Blickbewegungskontrast bei der Vertikalanzeige 
(vgl. Abbildung 13). Das Auge des Lesers gleitet von links nach rechts über 
die Zeilen der Zeitungsseite und wird plötziich in seiner Bewegung abgebremst 
und abgelenkt in der Richtung der Vertikalen. Durch die Verteilung von Schwarz- 

WeiO auf der Seite ist 
Helligkeitskontrast ge- 
geben, auBerdem ein 
Blickpunkt für die Fixa- 
tion des Auges ange- 
bracht, von dem Gleit- 
liniendieBewegungund 
Betrachtung nach oben 
und unten lenken. Auch 
hier beherrscht die 
Achtelseite die gesamte 
Fiache. 

DieFragederBeschrif- 

a b tung und ihrer Sinnes- 

Abbiidung 9 wirkung ist zunachst 

Wirkung von Ansatzflachen bei gleichgroflem mittleren Sektor unter dem Prinzip der 




Abbildung 8 

Wirkung des oPFenen Kreisbogens 
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Abbildung 11 

Wirkung von AnsatzflSchen 



Abbildung 12 

Wirkung von Ansatzflichen 
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Abbildung 10. Ausnützung unbezahiter AnsatzflSchen 


leichtesten Lesbarkeit zu betrachten. Alle Bedingungen, unter denen die 
Anzeige oder das Plakat zu wirken haben, sind zu berücksichtigen und da- 
nach diejenigen Schriftzeichen zu wahlen, denen die gröDtmögliche Lesbarkeit 
zukommt, will man gute Sinneswirkung nicht auOer acht lassen. Die Schrift 
freilich kommt nicht nur als gegllederte Flache unter dem Gesichtspunkt der 
Sinneswirkung in Frage, sondern nach ihrem gesamten Bewufitseinswerte bei ge- 
gebenen Verhaltnissen bestimmter Werbeformen (Gefühlston, Ermüdungswert usw.). 

Für die Fernsichtbarkeit farbiger Schriften ist eine Untersuchung einer eng- 
lischen Plakatfirma von Wichtigkeit, deren Ergebnis leider von den verschiedenen 
Berichterstattern nicht eindeutig übermittelt wird und deren Wiederholung unter 
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einwandfreien Bedingungen bei Beachtung von Farbenton, Grad und Helligkeit 
erwünscht ware. Nach der einen Quelle soll sich folgende abnehmende Deutlich- 
keitsreihe herausgestellt haben 

1. Schwarz auf Gelb 

2. Grün auf WeiC 

3. Rot auf Weiü 

4. Blau auf WeiQ 

5. WeiO auf Blau 

6. Schwarz auf WeiO 

7. Gelb auf Schwarz 

8. WeiO auf Rot 

9. WeiO auf Schwarz 

10. Rot auf Gelb 

11. Grün auf Rot 

12. Rot auf Grün. 


Kilt 


2. Aufmerksamkeits- 
erregung: Die Beachtung 

Diejenigen Sinnesreize, denen 
eine besondere Eindringlichkeit 
zukommt, haben eine besonders 
günstige Chance, sich in den 
Blickpunkt der Aufmerksamkeit 
zu drangen. Ein starker Schall 
erzwingt unsere Beachtung, eine 
eindringliche Bewegung fesselt 
sogar im indirekten Sehen die 
Aufmerksamkeit. Intensitat und 
Extensitat der Reize sowie ihre 
Dauer sind als Gesichtspunkte 
der Aufmerksamkeits-Erregung 
zu beachten, wobei auch das 
Gesetz des sich mindernden Reizes nicht zu vergessen ist, wonach jede Erregung 
bei ihrer Wiederkehr weniger stark erlebt wird und damit, um wieder gleich be- 
achtet zu werden, die Forderung ihrer Verstarkung enthalt. Doch ehe die allge- 
meinen Bedingungen der Aufmerksamkeits-Erregung in kurzen Stichproben 
beleuchtet werden sollen, sowie die inhaltlichen Momente, auf die wir sie 
zweckmaOigerweise lenken, gilt es, den Bedingungen elnfachster und kürzester 
flüchtiger Aufmerksamkeitsakte nachzugehen. Der Bliek des Lesers, der 
flüchtig die Zeilen der Seite durcheilt und die Seiten der Zeitung durchblattert, 
sowie der flüchtige und kurze Akt des Anschauens der Plakate und Warenauslagen 
im Strome des Verkehrs müssen auf ihre LeistungsFahigkeit hin experimenten 
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Abbildung 13 

Vertikalanzeige von hoher Eindringlichkeit 
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studiert werden, urn daraus die Art und Menge der in 
der Annonce oder im Plakat darzubietenden Inhalte abzu- 
leiten, falls wir auch vom flüchtigsten Beschauer eine 
gewisse werbewirksame Aufmerksamkeits-Erfassung er- 
streben. Das Prinzip des flüchtigen Blickes moge 
daher der erste Gesichtspunkt der Aufmerksamkeits- 
Abbiidung 14 Betrachtung sein. 

Sach-Name-Anzeige fur einmaligen und kurzdauernden Aufmerksamkeitsakt 

kurzeste Auffassungszeit ... . 

pruren wir m tachistoskopischen Versuchseinrichtungen 
(vgl. Prakt. Psychol. Heft 3, S. 66 ff.). Wir stellen die zu begutachtende Werbesache 


AEG 

Turbo- 

Speisepumpen 


Bruchteile von Sekun- 
den dem Bliek des Be- 
schauers dar und stellen 
fest, wie viele Inhalte 
und Beziehungen von 
I nhalten dieser flüchtige 
Bliek erhascht. Wenn 
wir beispielsweise eine 
fünftel Sekunde Dar- 
bietungsdauer geben,so 
arbeiten wir mit einem 
„Augenblick" und wir 
werden bald AufschluD 
erhalten über die An- 
zahl der in dieser 
Spanne zu erfassenden 
Inhalte. Wir werden 
dann so lange unsere 
Anzeigen oder unser 
Plakat umandern, in- 
dem wir weglassen, 
hinzufügen oder um- 
gruppieren, bis alle 
wesentlichen Inhalte 
der Anzeige auch von 
diesem kurzdauernden 
Aufmerksamkeitsstrahl 
erfalit werden können. 

Ganz naturgemaD 
kommen wir auf die 
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Abbildung 16 

Blickfang und Blickbewegung durch Form und innere Anordnung 


samkeitsakte und 
werden nach dem 
Prinzip der Ab- 
zahlbarkeit der 
InhalteallederAuf- 
merksamkeit und 
demGedachtniszu- 
zuführenden Inhal- 1/ 
te, Namen, Schlag- 
worte, Dinge, For- ^ 

men, Farben usw. 
aufs auQerste be- 
schranken(vgl. Ab¬ 
bildung 14). 

AuOerstwichtigist 
es, Haltepunkte 
für die Aufmerk- 
samkeit anzubrin- 
gen, einen „Blick¬ 
fang"*), der Bliek und Aufmerksamkeit zwangsmaOig bannt und mit einem Hin- 
sehen eine ausreichende Überschau gewahrleistet (vgl. Abbildung 15). Statt des 
Blickfanges kann man auch zwangslaufige Blickbewegungen durch Richtungslinien 
und Leitstrahlen vorsehen, wenn man stalt des einen Momentaktes Durchwandern 

des Angebotes in kurzer Zeitspanne glaubt 
anregen zu können. Aus allem folgt, dali 
der Aufbau der Anzeige oder des Plakates 
aus seinen Elementen groBe Sorgfalt er- 
fordert, damit ein einheitlicher leicht zu 
erfassender und leicht zu überfliegender 
Zusammenhalt der Bestandteile gegeben 
ist (vgl. Abbildung 16, 17, 18). Die 
günstigsten Bedingungen für Blickfang 
und Blickbewegung werden wir dann 
erhalten, wenn wir je nach den Um- 
standen den natürlichen Antrieben nach 
Haltepunkten und Blickrichtungen uns 
aufs engste anschlieOen. 

Die Fixationszone der Aufmerksam¬ 
keit ist deswegen so bedeutsam, weil im Mittelpunkte des Aufmerksamkeits- 
Blickfeldes gröflter Beachtungsgrad und Aufmerksamkeitswert gegeben ist, von 
WO aus der BewuBtseinsgrad immer mehr absteigt. Die Randzonen eines groBen 





OSRAM 


Elcktrbdics Osromlidil 

t iMi tterafi ab uncntbehrbdi: Ok Wohn- pdn ArbeUa 
>e. ob O nd i *ft> tokalc. ofc Innan* oder Auben ■ Ddeuditwr^ 
lancr bcwlhren ilrb Oiran • Lampea aufi beitel 
^Vmir nrtiHntTti' AocTdwrDirbalt. berifa O. 




Abbildung 17. Blickfang und Blickleitlinie 


*) Vgl. Weidenmüller: Kurzer Grundrill der Werbelehre. Hannover 1916. 
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Aufmerksamkeits-BIickfeldes haben infolgedessen geringe Aufmerksamkeits-Belich- 
tung, und es ist gegebenenfalls durch üntergliederung oder Einengung der Be- 
achtungsflache darauf Bedacht zu nehmen. 

Durch gute Anzeigengestaltung gelingt es, auch auf einer groOen Blickflache 



Abbildung 18. Blickwanderung durcb Hilfslinien statt durch inneren Aufbau 




der Ankiindigung eine beherrschende Stellung zu verschaffen, und durch geschickte 
Plazierung ist es weiter möglich, die Annonce in eine zentrale Aufmerksamkeits- 
lage zu rücken, wie Abbildungen 15 und 19—21 zeigen*). 

Die Stellung der Reize im Blickfelde der Aufmerksamkeit entsprechend 
den Verhaltnissen der Zeitung im Hinblick auF ihre Beachtungschance ist von 
Starch studiert worden. Er 
druckte einfache Silben auf 
verschiedenen Stellen elnes 
Blattes ab, lieO die Seiten der 
Versuchszeitungdurchblattern 
und danach die behaltenen 
Silben wiedergeben. Da ein 
eigentliches Lemen und Ein- 
pragen durch Wiederholen 
nicht vorgesehen war, liegt 
ein Beachtungsversuch vor, 
dessen Ergebnis recht lehr- 
reich ist. Er fand folgende Be- 
achtungszahlen,diein Schema 
1 und 2 wiedergegeben sind: 


Abbildung 19. Plazierung 
und Aufmerksamkeitsfang 


Abbildung 20. Plazierung 
und Beachtungswert 


Schema 1. 

Beachtungswert derZeitungs- 
hSIften im Laboratoriums- 
versuch. 


54% 


46% 


Schema 2. 

Beachtungswert der gevier- 
telten Zeitungsseite im 
Laboratoriumsversuch. 


28% 

33% 

16% 

23% 


•) Allen Firmen spreche ich für frdl. Überlassung von Druckstöcken meinen besten Dank 
aus, besonders auch den Osram-Werken und Herrn Grohwald, ReklamesachverstSndiger von 
Matthius Muller, EItville. 
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Abb. 21. Beachtungszwang auch im groOen Aufmerksamkeitsfeld durcb Ausführung und Plazierung 
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RittBtAR. Ar kn T. BitoftaoïRn kt* BaiAgmAH I. 
aaiR Aarfts N* KanbairwMIbittfier* At Btiattt, Ngaan 
Aiealtoa ktt ftalr AAai<t*tlkctpta|rh, ta ktti bw 
‘ . Iiil 
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A 11 tf *I r kt t • 11 i If Bar It iliAif I laitRiatu ifi. 
bn InflaiKkaaf fifra; i. Mafaana AnkiRn" A*i>l*al 
BüIVibi o. H: 1 PrhtriaNiteai Bilbrtw (tibaiaan: A 
kntani Aifiat aal ^itbtaaai 4. Bcrkrtc'lrftkti C%Tilti*B 
«Aar Itt au* JloBittlMiBu A** litflm «uk Mn Siao'Mn» 
wallIAafiltai Attl|ait atttrtttn; bic Arrtrtbi*un* f&Nta bic 
BHAtlanwaltf Ar ftbai*lktricc* AfarkciR o. A. Af. > 1 c i 
ank Biiifici. Oalibaa*. kn Rtgn ktt larlicaraNa 

A«Aca awl'btai ARtrkbwnfi taliaRca waAra ife. wirk kriAalk'ot. 
3t* InadRllR kR ^1*1* BrfArnli akti aakrrc Aacitic aagt* 
naatatta la babm. Noi.l tt kaïA aalaalttr* Actfabtta 
tutm «aNtta kei km Ar|ugc kan B«rra lai BtnkttMtN «ni 
AcMttaRiaa hriAaiftt. Aw brei «nkttta Inacnaana ftcbtn vnict 
btt |nna*r bm 9*'l^** bwic BrlAmfc akrt aiAtrm Aartrtli 
«RkJkti H kokm. — n* •aAa.’rtiknkiR Ha* nlakm; Bctwrt:> 
(rfnilf kt* Arma* * 1 * 1 * ka* ArlwAa a qARiCB Ar Aeklt. 
Amaiutitnrst B 1 11 • Anrf. AuAttrtailar AiAatb Art^* 
aiaaa'Atrim. Aatfama ^ ff' > Arr• Uaitailrakwr*. 
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Das besagt also: Der Beachtungswert der oberen Halfte der Seite kann bei den 
gegebenen Bedingungen mit 54%, der der unteren mit 46% angegeben werden. 
Bei Vierteilung der Seite ergab sich unter anderem, daiJ die Stelle rechts oben 
etwa doppetten Beachtungswert wie links unten hat usw. 

LieO er zwölf Seiten eines Buches durchblattern, wo in der Mitte jeder Seite 
eine Silbe auFgeschrieben war, so fand er, daO von den 50 Versuchspersonen 



Abbildung 22. Sach-Name-Anzeige 


nach Beendigung des Durchblatterns durchschnittlich 34 die erste und letzte Seite 
besonders beachtet und die zugehörige Silbe im Gedachtnis hatten, wahrend die 
Silben der zweiten und elften Seite von 26 Personen wiedergegeben werden 
konnten und die übrigen acht Seiten nur von 17 Personen mit richtigen Treffern 
belegt waren. Wie im ersten Versuch die Steliung der Reize im Blickfelde der 
Aufmerksamkeit von Bedeutung ist, so hier die Steliung in der Abfolge der Reihe, 
bei der erstes und letztes Glied naturgemaO sich besonders auszeichnen. 

Neben diesen auDeren Bedingungen der Reizintensitat, Extensitat, Steliung im 
Aufmerksamkeits -Blickfeld, 
kommen innere Faktoren 
für die AuFmerksamkeits- 
Erregung mit in Betracht, 
unter denen die Gefühls- 
wi rk u ng und Eins tel lung 
des Beschauers lediglich er- 
wahnt werden sollen. Unter 
den Gefühlen sind be¬ 
sonders die Spannung, Er- 
regung und das Interesse 
am Neuen hervorzuheben, 

die allen denjenigen Werbe- Abbildung 23. Sach-Name-Piakat 
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formen anhaften, die einen Kontrast zum Alltaglichen darstellen. Das Staunen 
über die Neuheit von Werbemitteln, sowie die groBe Nachhaltigkeit der Sinnes-, 
Aufmerksamkeits- und Gedachtniswirkung, die allem Neuen zukommt, sollte den 

Reklamefachmann ver- _ 

anlassen, immer neue 
Formen derWerbmittel- 
gestaltung zu bnden. 

Gerade hier zeigt sich 
diespezifischeBegabung 
des Reklameerfinders, 


'Jtuf 

‘Bühnenprobe 
Wallner ■ ^Theater 

JU d*i injwiuhtn brndhml 
/iru-c'dt ncn iMrutm'pc'rftf 

Sine ^allnacht 


Ein Triumph der WissenschaftI 

Eine sensationelle Erfmdung 


WIIiA'WmIi* Dr. HantscMI, Abii«. Dr«sd«fi. 
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têttki Vritmrrkr 
* i.s# 


Ktdirts Hdtternaut 

'Rrtia S«t|ib 

faUriM u 3ftlin 


I HiKi KM mtiamur 

Br I -. 


S'F^^w.ïTi 

„'ttt XcetnKcItr 


biete wertvolle produk- 
tive Arbeit bedeutet, 
genau so wertvoll ist 
die produktiveLeistung 
des Reklamekopfes, 
dessen schöpferische 
Ideen keinesFalls gering 
zu veranschlagen sind. 

Auch hier ist eine ganz 
besondere Anlage er- 
forderlich, wo Unter- 
weisung und Schulung 
wenig vermogen und 
w’o die beratende Tatig- 
keit des Organisators 
und Psychologen nur 
die zweckmaOige Form 
des Feldzuges und das Kleid angibt, unter dem die neue Idee ihre Bahn 
nimmt. Natürlich ist der einmal eingeschlagene Weg mit der nötigen Energie 
zu verfolgen, damit alle Beachtungs- und Gedachtnisreste voll ausgenutzt und 
durch schadliche Unstetigkeit nicht verwischt und neutralisiert werden. 

Neben der Gefühlswirkung ist die Einstellung der in Frage kommenden 
Interessenten nicht zu vernachlassigen. Jede Berufsklasse hat ihre bestimmte 
Einstellung, unter der die Ausschnitte der Umwelt aufgefaBt und verarbeitet 


Abbildung 24 

Bucbanzeige. Verlagsname von geringstem Beachtungswert 


wenn er in immer 
neuen Einfallen immer 
neue Mittel und Wege 
angibt, urn die Aufmerk- 
samkeit zu erregen und 
zu fesseln. Genau wie 
die Erfindung des Tech-' 
nikers auf seinem Ge- 


Nr 
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werden. Hier sind besonders die reproduktiven 
Anteile verantwortlich, die das Bild der Wahr- 
nehmung zur Auffassung bringen. Denken wir 
an die Auffassung einerMaschinenkonstruktions- 
Zeichnung. Wahrend der Laie achtlos das Ge- 
kritzel bei Seite legt, fesselt es die Aufmerk- 
samkeit des Fachmannes. Oder denken wir 
an die Betrachtung einer blühehden Wiese durch 
eine Reihe von Berufsgruppen. Der Kaufmann 
sieht nur das Spekulationsobjekt, der Landwirt 
den landwirtschaftlichen Nutzungswert, der Künstler Formen und Farben, der 
Stratege die taktischeVerwendbarkeit des Gelandes, der Padagoge den padagogischen 
Nutzungswert für den Unterricht. Daher-gilt es, die am leichtesten ansprechbaren 
Bahnen bei Fachreklame zu benutzen, urn Aufmerksamkeits-Fesselung zu erzielen. 
Die Berufsstande wollen individuell behandelt sein. Das gleiche gilt von den 
Geschlechtern und Altersklassen. 

Welches sind nun die inhaltlichen Merkmale, auf welche die Aufmerksamkeit 
zu lenken ist? Auch hier wird die Antwort je nach den Umstanden ganz ver- 
schieden lauten. Stets aber sollte Sache und Name bzw. Preis im Vordergrunde 
der Aufmerksamkeit und Beachtung stehen. Beispiele und Gegenbeispiele für 
Sach-Name-Anzeigen sind in den Abbildungen 14, 22—24 dargestellt. In Ab- 
bildung 24 ist es bei der gewahlten Verkleinerung fast unmöglich, die Firma der 
Buchanzeige zu entdecken oder gar zu entziffern. PlanmaOige Versuche ergaben 
auch beim Original, daQ der Name des Verlags, also doch die Bezugsquelle der 
Bücher, fast niemals beachtet und behalten wurde, dank ihrer geringen GröCe und 
ungünstigen Stellung, zumal auf einer Seite, wo die Bilder der oberen Blatthalfte 
stark die Aufmerksamkeit absorbieren. 

Auch wenn die gleiche Firma verschiedene Waren anbietet, empfiehlt es sich, 
auch für die flüchtigste Beachtung gewisse 
Gestalt gewisser gemeinsamer und stets 
wiederkehrender Merkmale anzubringen. 

Die Gleichartigkeit der Aufmachung, Um- 
randung, die Fabrikmarke (Abbildung 25), 
die Packung u. a. m. sind zweckmaOige 
Wiedererkennungsstützen, die auch mannig- 
fach im Gebrauch sind. Die völlige Ver- 
trautheit des Publikums mit einer Firma 
und ihren Waren wird dadurch eher an- 
gebahnt, als wenn fremd die einzelnen 
Angebote in völlig verschiedener Form 
nebeneinander stehen. 


Leitlinien und Gedachtnishilfen in 



Abbildung 26. Sach-Symbol-Plakat 
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Abbildung 25 

Sachwichtige Fabrikmarke: 
ZeiD-Doppellinse 
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3. Gedilchtniswirkung: EinprMgen, Behalten, Erinnern 

Zweck der Reklame ist es, nicht nur die Aufmerksamkeit zu erregen, sondern 
auch dauernd im Gedachtnis zu haften. Es sind daher die Gesichtspunkte der 

zweckmaOigsten Ge- __ 

dachtniswirkungzustu- ivo 
dieren. Wie muO ich die 
Werbeform gestalten,um 
das Gedachtnis leicht 
und eindringlich und 

dauerhaft zu beein- ^ 

messe 

den Bestand an 
Gedachtniswirkung bei 
gegebenen Wirkungs- 
verhaltnissen? GewiO 

mag es in Einzelfallen U 

gelingen, daB ein 

ziger sinnesstarker Reiz W 

oder ein einziges ge- 

fühlskraftiges Angebot 

oder ein fesselndes 

Plakat dauernd in der 

Erinnerung des Kaufers ^ • y 

haften bleibt, aber in I Linoprungins 

der Mehrzahl der Falie « ■ 

liegen die Dinge doch 1 unqervisse^ 

wesentlich anders. Nur ^ ^ _ -n , ^ 1 

die planmaBige Wieder- ... | 

holung des Angebotes roohrlich niclit, rosnn Sis sk&tk Btiktep I 

und die immer wieder- Dr. ScHlinck’s Palmona, | 

kehrendeBeeinflussung die bsrühmte 9flanzen-0uHer-9ÏÏargarine kaufen, | 
des BewuOtseins der dsnn Sis nDsrden gar keinen ^nterschied merken | 
Kunden in den mannig- — auPer in Ohrer ÏHaushaltungskasse. | 

fachsten Formen wird 

diejenige Vertrautheit Abbildung 27. Sprung ins Ungewisse. Falsche Assoziationsstiftung 
miteinem Geschaft oder 


Ein Sprung ins 
Ungervisse 


ist es mahriich nicKt, roenn Sie statt Butter 
Dr. ScHlinck’s Palmona, 

die berühmte 9flanzen-0uHer-9ÏÏargarine kaufen, 
denn Sie njerden gar keinen ^nterschied merken 
— auPer in Ohrer ÏHaushaltungskasse. 

Abbildung 27. Sprung ins Ungewisse. Falsche Assoziationsstiftung 


einer Ware erzielen, die nach Möglichkeit erstrebt werden soll und die nur auf 
dem Boden des Gedachtnisses erwachst. Erst wenn eine gewisse Selbstver- 
standlichkeit in den Interessenten- und Kauferkreisen, ja vielleicht der breitesten 
ÖfFentlichkeit erzielt ist, daB eine bestimmte Firma gewisse Waren führt und die 
Erinnerung daran ohne weiteres sich einstellt, hat die Reklame in dieser Be- 
ziehung die gewünschte Gedachtniswirkung erreicht. 
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Wir wollen zunachst eine Bestandsaufnahme dessen machen, was im Ge- 
dachtnis von unserer Reklame geblieben ist. Zu diesem Zweck veranstaltet man 
Assoziationsversuche. Man fragt Reprasentanten unseres Kauferstandes: Was 
railt Ihnen alles ein, wenn Sie slch an das Wort „Odol“ oder das Fabrikat 
xy oder das Plakat NN erinnern? Nennen Sie mir alles das, was Ihnen bei 
dieser Einstellung zum BewuBtsein kommt. Die Unterschiede bei dieser Versuchs- 
gestaltung in der Art und Anzahl behaltener und wiedergegebener Merkmale 
sind auOerst verschieden, trotzdem oft annahernd gleiche Streuungszahlen 
und AufwendungszifFern bei den einzelnen Firmen vorliegen. Man gewinnt 
daraus auch wichtige Anhaltspunkte für die Art zweckmaOiger Gedachtnis- 
beeinflussung. 

Dieses Prinzip der ersten Assoziation, also einer Statistik aller der Ge- 
danken und Angaben, die automatisch sich einstellen bei bestimmten Stichreizen, 
gewinnt groCe Bedeutung beispielsweise auch bei Einführung neuer Worte und 
Warenbezeichnungen. Wir wollen etwa das Wort „Flammoniat“ für unsere 
Ware wahlen. ZweckmaOig ist es, zunachst eine Statistik aufzustellen über die 
Gedankenrichtungen, die bei unseren Kaufern sich einsteilen. Erstrebt mufi 
gröOtmögliche Leichtigkeit und Eindeutigkeit der Gedankenbewegung werden. 
Denn der Name soll nicht nur als Klang und Gesichtsbild sich leicht und dauer- 
haft einpragen, sondern soll auch zwangsmaBig zur Sache überleiten. Beim Wort 
Flammoniat z. B. Ist eine Splitterung der assoziativen Gedankenrichtungen fest- 
zustellen, indem die einen, in Erinnerung an Flammerie, an ein Nahrungsmittei, 
die anderen, ausgehend von Flamme, an einen Feueranzünder oder Feuerlöscher 
denken, noch andere, chemisch eingestellt, ein RuB- oder alkalisches Praparat 
erwarten. 

Werden statt Sachplakaten Symbolplakate verwandt, so sollte der assoziative 
Übergang ebenfalls nicht allzu schwierig ablaufen. Man wird von dem Gummi- 
absatz leicht assoziativ zu der Katze übergehen, die den elastischen und weichen 
Gang symbolisiert (vgl. Abbildung 26 ), dagegen wohl schwieriger den Weg und 
das Bindeglied von einer Schuhanpreisung zu den auf dem Plakat dargestellten 
Hüten hnden oder beim Anblick eines Maschinengewehrfeuers auf anreitende 
Kavallerie an die Ankündigung und Empfehlung eines Likörs denken. 

Wollen wir aber werbewichtige mechanisch ablaufende Gedanken und Asso- 
ziationen erhalten, so mussen wir uns vor allem davor hüten, falsche und ab- 
lenkende Assoziationen zu stiften. Schon für die Aufmerksamkeitslehre und die 
Stellung der Anzeige im Blickfelde der Aufmerksamkeit ist es auBerst wichtig, 
alle ablenkenden und störenden Nebenreize zu vermeiden, urn ein Abgleiten der 
Beachtung zu vermeiden, und urn so verhangnisvoller ist es, werbeschadliche 
Assoziationen durch Aufwe'ndung erheblicher Geldmittel einzupragen. Wenn wir 
die Anzeige lesen: 
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halte beschaftigt, sondern auch mit den Sonderformen des besten Einpragens bei 
gegebenen Vorstellungs- und Erinnerungstypen. Man fand so beispielsweise, daQ 
der „Optiker* vorwiegend mit dem Auge sich einen bestimmten StofF leicht und 
dauernd einpragt, ein anderen, der „Akustiker*, mit dem Ohr, ein dritter wieder, 
der „Motoriker®, mit Hilfe von Sprechbewegungen und Bewegungsvorstellungen. 

Man hat eingehend die Gesetze des Lemens und Vergessens bei sinnvollem 
und sinnlosem Material studiert, bei Wortneubildungen und bekannten oder neu- 
zustiftenden sinnvollen Zusammenhangen. Von groDer Bedeutung ist beispiels¬ 
weise die Anzahl und Menge der zu lernenden Worte sowie die Dauer ihrer 
Darbietungszeit und endlich die Anzahl und Verteilung der Wiederholungen. 

So fand Ebbinghaus beispielsweise bei sinnlosen Silben, die nach dem Schema 
dab, gel, sor usw. gebildet waren, daD 

für 7 Silben 1 Wiederholung, 

„12 „ dagegen schon 16,6 Wiederholungen, 

„ 16 „ 30 Wiederholungen, 

„ 24 „ 44 

» 26 „ 55 „ 

für völlige Beherrschung erforderlich waren, 

Reuther steilte fest, daO die Menge des Behaltenen mit abnehmender Dar- 
bietungsdauer ebenfalls abnahm und zwar in folgender Weise: 

Darbietungsdauer 0,25" 0,34" 0,5" 0,625" 0,75" 1,0" 1,5" 

Menge des Behaltenen 11,5 13,5 12,5 14,6 31,3 32,3 44,8% 

Unten den Faktoren, die für den LernprozeO von erheblicher Bedeutung sind, 
wollen wir rückschauend die Sinneseindringlichkeit der Reize, ihren Gefühlston, 
sowie ihre Aufmerksamkeits-Betonung hervorheben. Es werden sich bestimmte 
Beziehungen zwischen der Intensitat und Extensitat der Reize und ihrer Wieder- 
holungszahl auflinden lassen. Münsterberg versuchte die Ergebnisse von Scott 
über den Beachtungswert der GröDe der Anzeige nach ahnlichen Gesichtspunkten 
zu erganzen. Scott lieO seine Versuchspersonen ein Buch von 100 Seiten Annoncen 
durchblattern wahrend einer Zeit von zehn Minuten. Alsdann wurden sie auf- 
gefordert, alles das hinzuschreiben, was ihnen in Erinnerung geblieben war. Er 
fand, daO von den 50 Versuchspersonen 

jede ganzseitige Anzeige O'/zmal erwahnt wurde 
„ halbseitige „ etwa 3 mal, 

„ viertelseitige „ „ 1 mal, 

die noch kleineren Anzeigen etwa nur 

Münsterberg nahm nun 60 Kartonblatter und beklebte sie derart mit An¬ 
zeigen, daO die ganzseitige Anzeige 1 mal, die halbseitige 2 mal, die viertel¬ 
seitige 4mal, die Achtelseite Smal usw. wiederkehrte, wobei für Vermischung der 
Annoncen Sorge getragen war. Er lielJ die 60 Blatter so durchsehen, daO jede 
Seite 20 Sekunden lang betrachtet wurde und schaltete nach je zwei Blattern 
eine Pause von drei Sekunden ein, Nach Durchsicht der Anzeigen lieB er die 



220 


Moede, Psychologie der Reklame 


infolgedessen die Zigarre abgeschnitten und das Streichholz mit der Zigarre ein- 
iadend überreicht wird. Es ware sehr wohl eine vergleichende Statistik möglich, 
in welchem Grade mit Zunahme der Starke der Beeinflussung eine erhöhte 
Willigkeit des Kaufers zum Rauchen beobachtet wird. Man könnte als starkste 
Form der Suggestion speziell eine Dame von besonders anziehendem Wesen im 
Laden verwenden, die nur zur Aufgabe bat, den Kunden zum sofortigen Rauchen 
zu veranlassen. Suggestion in der mannigfachsten Form wird gerade bei solchen 
Einkaufen eine Rolle spielen, wo eigentliche Wertobjekte nicht in Frage kommen. 
Psychologisch ist die Wirkungsweise suggestiver MaOnahmen auOerst verschieden, 
wie die nahere Zergliederung ergibt. 

Neben der Suggestion ist das Beispiel und die Kostprobe ein gutes Mittel 
der Willenswirkung. Die Kostprobe setzt den GenuC schon in die Tat um und 
bei Befriedigung und Gefallen der Ware ist ein Auftrag sehr wahrscheinlich. 
Die Kostprobe kann auch ideell gegeben werden, indem man die Schmackhaftig- 
keit etwa eines Nahrungsmittels dadurch veranschaulicht, daD man den dasselbe 
genieOenden Menschen in eindringlicher Weise vorführt. 

lm allgemeinen sind zwei Prinzipien der Willenswirkung gegeneinander aus- 
gespielt worden. Die erste Anschauung fuDt auf der Theorie des Monideismus, 
auf der Voraussetzung der Vorstellungs- und Gedachtnishandiung. Diese Theorie 
gibt die Anweisung: Führe den Namen und die Sache dem Kaufer immer und 
immer wieder vor, erwecke in ihm den Giauben, daO deine Ware die ver- 
breitetste und beste ist. Dann wird diese immer wieder gehorte und gesehene 
Behauptung ohne weiteres die Richtung des Kaufentschlusses bei Vorhandensein 
eines Bedürfnisses bestimmen. Ohne weiteres, beinahe zwangslauhg, wird dann bei 
dem Wunsch des Kaufers, sich beispielsweise ein Mundwasser zuzulegen, die Marke 
„Odol“ in der Erinnerung auftauchen. Dieser Theorie freilich sind Grenzen 
gesetzt. Bei gleichwertigen Artikeln wird man vielleicht auf diese Weise zum 
Ziele kommen. Dagegen hat bei hochwertigen Waren und Verkaufsgegenstanden 
eine zweite Theorie ungleich mehr Berechtigung: Das Prinzip des zureichend 
begründeten Angebotes (vgl. Abbildung 28 ). 

Nach den Grundsatzen dieser Lehre soll nicht zwangslauhg durch bestimmte 
Vorstellungs-Verkniipfungen der Willensablauf bestimmt werden, sondern der 
Kaufer soll einsehen und erkennen, daD das Angebot bei weitem das günstigste 
ist. Nicht zwangslaufige Assoziation, sondern Wertvorstellung. Nicht Behauptung 
sondern Beweis! Die Qualitat der Ware soll begründet werden. Desgleichen 
ist der Vorteil des Einkaufs und die relative Billigkeit hervorzuheben. Jetzt wird 
der Kaufer bei ünschlüssigkeit und Wahl zwischen mehreren Artikeln dem- 
jenigen Angebot den Zuschlag erteilen, wo in ihm eine Überzeugung bewirkt 
wird, daB die Ware qualitativ gut und eventuell besser und im Preise angemessen 
ist. Denken wir an eine Gummiabsatzreklame. Der Anhanger der Theorie des 
Monideismus wird dem Pubiikum immer und immer wieder an allen möglichen 
Orten und bel allen möglichen Gelegenheiten die Marke seines Fabrikates vor- 
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führen in der Hoffnung und Zuversicht, daC der Kaufer sich seinem Fabrikat 
zuwenden wird. Der Vertreter jener anderen Richtung dagegen begründet 
sein Angebot allgemein und besonders: „KauFen Sie Gummiabsatze. Ihr Gang 
wird elastisch. Sie vermeiden Erschütterungen Ihres Körpers. Sie schonen die 
Nerven. Jeder auf seine Gesundheit Bedachte tragt Gummiabsatze." Die Güte 
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Abbildung 28 

Begründendes Angebot: Anschauliche Beweisführung für die Vorteile des neuen Glases 


der besonderen Marke ware dann zu begründen, indem die Hochwertigkeit des 
Materials und die ZweckmaOigkeit der Konstruktion dargetan wird. Hier besteht 
die Möglichkeit, zunachst den KaufentschluD selbst anzuregen und entstehen zu 
lassen und auch dem Fachmann wertvolle Gesichtspunkte bei Auswahl der ein- 
zukaufenden Ware zu geben. Die Maschinenfabriken können in vielen Fallen 
nur solch wertvolle Reklame treiben. Ja sie gehen sogar so weit, Werke und 
Schriften von hohem wissenschaftlichen Werte ihren Kunden zur Verfügung zu 
stellen. Sie schildern darin die ZweckmaOigkeit und Zuverlassigkeit ihrer Fabri- 
kation in Wort, Bild, vielleicht auch im Film, sie geben weiter'fachwissenschaft- 
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lich wertvolles Material über das gesamte in Frage kommende Gebiet und über- 
zeugen den Kaufer, daO sie diejenige Quelle sind, die fuDend auf reichem 
Fachwissen und ausgezeichneter Einrichtung nur beste und zweckmaDigste Ware 
liefern. An die Stelle der Überredung tritt dann die Überzeugung, an die Stelle 
zwangsmaOiger Vorstellungs-Verknüpfungen die Einsicht in die Vorzüglichkeit 
eines Unternehmens und seiner Fabrikate. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
daO die Entwicklung der Reklame besonders bei wertvolleren Gegenstanden sich 
dieser zweiten Form des zureichend begründeten Angebotes zuneigt. 

Diesen beiden Theorien der über Vorstellung und Gedachtnis gehenden Hand- 
lung sowie der Theorie des begründenden Angebotes kann erganzend die Theorie 
der Gefühlswertung zur Seite gestellt werden. Nicht immer namlich ent- 
scheiden wir uns zu einem bestimmten EntschluO, indem die Vorstellungen und 
Motive gegeneinander abgewogen werden, so daO eine eigentliche intellektuelle 
oder verstandesmaOige Wertung eintritt, sondern sehr oft gehen unsere Hand- 
lungen über die Gefühle und der durch sie bedingten Wertung. Starke Gefühle 
können daher ohne weiteres als Hilfsmittel für Herbeiführung des Kaufent- 
schlusses fruchtbar gemacht werden. Besonders dürften es hier die sozialen 
Gefühle sein, die einen starken Nachhall zu erregen pflegen. Wenn in der An- 
zeige oder dem Plakat gezeigt wird, wie die liebevolle Mutter, aufs höchste 
besorgt für das Wohl ihres Kindes, ein bestimmtes Fabrikat zur Pflege anwendet, 
so können der starke Gefühlston, der innere intensive Anteil und die starke Er- 
regung der mütterlichen Instinkte ohne weiteres eine Überstrahlung der Gefühls- 
werte auf das Fabrikat bewirken und den KaufentschluO oder zum mindesten eine 
Nachfrage veranlassen. 

Nehmen wir an, der Kaufer sei geneigt. Nun gilt es, den KaufentschluQ mög- 
lichst reibungslos entstehen und in die Ta t umsetzen zu lassen. Als neues Prinzip 
kommt dafür die gröOtmögliche Hemmungslosigkeit der Impulsentstehung 
und Verwirklichung in Frage. Wir erinnern dabei an alle die MaOnahmen, die 
zur Bequemlichkeit der EntschluOausführung dienen. So hat beispielsweise eine 
Form der Bestellung durch Karte gröOere Erfolgswahrscheinlichkeit, wenn der 
Kaufer nicht erst die Schere suchen muO, um die Bestellkarte abzutrennen, 
sondern wenn er mit einem Griff die Karte lost. GroCen Erfolg soll es gehabt 
haben, als eine Firma statt der Karte die obere rechte Ecke der Zeitung zum 
Bestellschein umformte, so daO nur Umknicken der Ecke und AbreiOen erforder- 
lich war. Andere Momente der Beseitigung von Hemmungen sind der bargeld- 
lose Zahlungsverkehr, die Möglichkeit, ohne Zwang zum Einkauf den Laden 
betreten und die Besichtigung vornehmen zu können u. a. m. 

Man versuchte auch auf experimentellem und statistischem Wege Einblick 
und Überblick über Art und Bedeutung der Kaufmotive zu erhalten. Die Ergeb- 
nisse der Umfragen und Fragebogen sind freilich mit groöer Vorsicht zu ver¬ 
wenden. Trotzdem wollen wir eine Motivstatistik von Scott über das Einkaufen 
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von Waren nach Inseraten anführen. Seine Zusammenstellung, die er 1904 ver- 
öfFentlichte, umfaOt 1941 Falie. Er fand folgende Haufigkeit der Motivation: 

31 , 2 ^ Vertrauenswürdigkeit des Angebotes (hohes Alter des Geschaftes), 

26,1 Billigkeit der Waren lm dortigen Geschaft, 

21,5 ^ Ausstattung der Inserate (künstlerische Ausführung, Farbgebung usw.), 

21,2^' Zuralligkeit des ZusammentrefFens von Bedarf und Offerte. 

Hollingworth in Amerika glaubt, daO etwa 29 Motive ungefahr den Vorrat an Kauf- 
gründen erschöpfen. AuQerst wertvoll würden hier experimentelle und statistische 
Arbeiten sein, wenn man in relativ begrenzten Bezirken mit überschaubaren Be- 
dingungen arbeitete. Nach den Versuchen von Hollingworth, die an Studierenden 
beiderlei Geschlechts angestellt wurden, ergab sich, daC etwa drei Gruppen von 
Motiven hinsichtlich ihrer Beeinhussungskraft, die im Verhaltnis 1:2:3 stehen 
sollen, aufgestellt werden konnten, wobei zu bemerken ist, daQ Manner und Frauen 
sich oftmals recht verschieden verhielten. In Klasse I mit der gröOten Motivations- 
kraft werden aufgeführt: Berufung auf Gesundheit, Reinlichkeit, wissenschaftiiche 
Herstellung, Zeitersparnis, Wohlgeschmack, Grad der Wirkung, persönliche Sicher- 
heit, Haltbarkeit, Qualitat, letzte Mode, Familienliebe. In Klasse II, die etwa die 
Halfte an Wirkungswert von der ersten enthalt, sind zu nennen: Ruf der Firma, 
Garantie, Sympathie, medizinischer Wert, allgemeine Benutzung, Eleganz, Höf- 
lichkeit, Sparsamkeit, aligemeiner Wert, Sport, Gastlichkeit. In Klasse III, die nach 
Hollingworth den dritten Teil des Beeinflussungswertes von Klasse I eiithalt, sind 
aufgeführt: Warnung vor Nachahmung, Hersteliung in der Heimat, gutes Aussehen, 
Empfehlung, Benutzung durch sozial Hochstehende, Import, verschönernde Wirkung. 

Endlich wollen wir auch den Fragebogen einer deutschen Verlagsfirma be- 
sprechen, der folgende Haufigkeit der Motive beim Bucheinkauf ergab: 

36,2 ^ Zeitungsrezensionen, 

24,1 ^ Verlagsprospekte, 

20,5^ Kauf durch Empfehlung, 

12 durch Bekanntschaft mit anderen Werken des Verfassers, 

2,4^ durch Vortrage, 

3,6 X durch Studium, Lektüre, durch Empfehlung in anderen Büchern, 

0,8 ^ durch Autorbekanntschaft, 

0,4 ^ des Einbandes wegen. 

Leider fehlt in dieser Aufstellung die Veranlassung des Kaufes infolge Schau- 
fensterauslage, auch liegen gerade im Buchhandel die Verhaltnisse je nach der 
Art der Literatur und der Art und Stellung des Leserkreises und des Autors 
recht verschieden, doch wird jeder Weg der Aufklarung sowie jeder Wissens- 
zuwachs freudig hingenommen werden. 

SchlieOlich kann die Reklame auch daran gehen, neue Bedürfnisse als Vor- 
aussetzungen neuer Willensbetatigungen im Menschen zu erwecken, was kulturell 
heilsam aber auch schadlich werden kann. Wir erinnern an das Beispiel Werner 
von Siemens, dem es gelang, die Einwohner derjenigen Gegend des Kaukasus, 


224 


Moede^ Psychologie der Reklatne 



WO seine Erzbergwerke lagen, für Betatigung im Bergbau geneigt zu machen, 
indem er ihnen die Bequemlichkeit einer Lebensweise in festen Wohnungen, 
die mit dem üblichen Hausgerat und sonstigen Hilfsmitteln der Zivilisation ver- 
sehen sind, vorführte. Durch das Beispiel gelang es ihm, die Einwohner aus 
ihren Erdhöhlen herauszuholen und in feste Wohnhauser zu bannen. Um aber 

die Bequemlichkeit der 
Kultur sich leisten zu 
können, war Geld erforder- 
lich. Und um Geld zu be- 
kommen, muD der Mann 
Arbeit annehmen. So ge¬ 
lang es ihm durch Weckung 
neuer Bedürfnisse und an- 
schauliche Vorführung der 
Annehmlichkeit eines be- 
quemeren Daseins, das 
sich der Hilfsmittel der 
Zivilisation bedient, für sein 
Angebot zur Arbeitsauf- 
nahme hinreichende Nach- 
frage zu erhaltén. 

5. Gesichtspunkte 
der Asthetik: Künst- 
lerisches Wohigefallen 

Das asthetische Wohi¬ 
gefallen kann als Mittel 
zum Zweck der Werbe- 
wirkung benutzt werden. 
Dagegen scheint uns die 
Fragestellung: MuC die Re- 
klame künstlerisch sein? 
völlig verfehlt. Denn die 
Reklame muli nur einem Zweck genügen, werbewirksam zu sein. Ist das Moment 
des Künstlerischen ein zweckdienliches Mittel, so wlrd es eben freudig mit- 
genommen werden. Leistet das HaUliche uns die gleichen Dienste, so nehmen 
wdr es ebenfalls für die Zwecke der Bewulitseinsbearbeitung willig auf. Vor allen 
Dingen scheint es geboten, als Wirkungsprinzip die Einheit der Gefühlslage 
hervorzuheben. Wirkt beispielsweise das Plakat ein interesseloses Wohigefallen 
an der schonen Darstellung, worüber der eigentliche Werbezweck überhaupt nicht 
zur Beachtung kommt oder gar storend und als Kontrast empfunden wird, so ist 
eben solche Reklame unzweckmaOig (vgl. Abbildung 29). Lebhaften Widerstand 


Abbildung 29 

Künstlerische Hauptwirkung mit leichtem kontrastierenden 
Werbeton 
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und Abneigung erregen jene Geschichten, die unter dem Schein einer künst- 
lerischen Leistung plötzlich eine Reklamewendung nehmen. Der Konstrast der 
früheren Einstellung wird unlustvoll erlebt und statt Hinneigung zum Angebot 
lebhaftesten Widerspruch und Abneigung hervorrufen. 

Die experimentelle Asthetik, deren Begriindung das Verdienst Fechners ist, 
wird dem Reklame- 
fachmann mannig- 

fachen Nutzen 
bringen. Will sie 
doch die mehr oder 
weniger allgemein- 
gültigenBedingungen 
des Kunstschonen im 
Objekt mögiich exakt 

Feststellen, die das asthetische Wohlgefallen auslösen. Man hat mit vieler Mühe 
auf experimentellem und statistischem Wege die grööte Wohlgefalligkeit einfachster 
Formen- und Farbverhaltnisse untersucht. Beispielsweise suchte man die wohl- 
gefalligste Teilung einer senkrechten oder wagerechten Strecke festzustellen oder 
anderen Verhaltnissen einfachster Formengliederungen nachzugehen. 

Von den mannigfachen Ergebnissen erwiihnen wir die Untersuchungen über 
das wohlgefalligste 
Rechteck. In Kurve 
Abbildung 30 sind 
die Versuchsbefunde 
aufgetragen. Setzen 
wir die Höhe des 
Rechteckes gleich 1, 
so hnden wir, daC 
die Wohlgefalligkeits' 

Maxima bei Punkt L 
bzw. O gelegen sind. 

Die relativen Grade 
des Gefallens bzw. 

MiOfallens sind durch positive oder negative Ordinaten angegeben. Die auf der 
Linie XX 1 angegebenen Zahlen bezeichnen die Lange der Grundlinie, wenn die Höhe 
des Rechteckes 1 gesetzt ist. Wittmer fand, daO der ersteWohigefalligkeits-Hauptwert 
dann gegeben ist, wenn das Rechteck scheinbar ein Quadrat darstellt. Das wirkliche 
Quadrat dagegen, wo objektiv die Grundlinie gleich der Höhe ist, wird auDerst 
miOfallig beurteilt. Beim scheinbaren Quadrat dagegen Ist infolge Überschatzung der 
Vertikalen die Höhe etwas kleiner als die Grundlinie. Der zweite Wohlgefalligkeits- 
Hauptwert liegt bei einer Proportion von Grundlinie und Höhe, die dem Goldenen 
Schnitt entspricht. Bei Teilung nach dem Goldenen Schnitt verhalt sich be- 
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Abbildung 31 

Schaulinie der Wohlgefalligkeit einer zweigliedrigen Farbenkombination 
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Abbildung 30 

Schaulinie Für die Wohlgefalligkeit des Rechteckes von der Höhe h = 1 
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kanntlich der kleinere Teil zum gröOeren wie der gröDere zum Ganzen. Einige 
Autoren, unter anderem ZeiO, schreiben diesem Goldenen Schnitt gröOere Be- 
deutung für alle KunstFormen zu als sogar der Symmetrie. Für die vertikale 
Gliederung der Formen dagegen scheinen andere Verhaltnisse als der Goldene 
Schnitt günstiger zu wirken, beispielsweise die Teilung im Verhaltnis 1:2. 

Auch Für die Zusammenstellung zweier Farben suchte man Wohlgeföiligkeits- 
Kurven abzuleiten. Eine soiche ist in Abbildung 31 Für Rot wiedergegeben. Wieder 
VerlauF der Kurve erweist, hnden wir hier mehrere WohlgeFalligkeits-Hauptwerte. 
Wie schon Brügge hervorhebt, ist zunachst bei kleinen, aber merklichen Unter- 
schieden eine relative WohlgeFalligkeit Festzustellen. EntFernen wir uns dann 
weiter von der AusgangsFarbe, so tritt MiOFallen ein, wie das Sinken der Kurve 
bei Orange in negative Werte besagt. Dann sind zwei neue Wohlgefalligkeits- 
Hauptpunkte anzuFühren, die bei Grün und besonders bei Dunkeiblau liegen, von 
WO aus die Kurve wieder abfallt, um bei Violett zum Maximum des MiOFallens 
zu sinken, bis schlieOlich bei Dunkelrot wieder eine gewisse WohlgeFalligkeit er- 
zielt wird. Vergegenwartigen wir uns die Stellung der kombinierten Farben im 
Farbenkreis, so erkennt man, daC die groBen positiven Werte des GeFallens mit 
groOen qualitativen Verschiedenheiten der Farben parallel gehen. 

In der nachstehenden Tabelle ist nun auch Für andere Farben als Rot eine 
Urteilsstatistik nach Wohigerailigkeit bzw. MiBFallen zusammengestellt, die von 
Brügge und Wundt herrührt.*) In der ersten Spalte sind die geFallenden Farben 
wiedergegeben, in der zweiten die zweiFelhaFten und in der dritten die miOFallenden. 


Kombination 

von 

GeFallend 

ZweiFelhaFt 

MiBFallend 

Rot und 

Dunkelblau, Grün 

Gelb 

Violett, Purpur 

Orange „ 

Himmelblau, Grün, 
Violett 

Rot 

Gelb, Blaugrün 

Gelb „ 

Purpur, Blau 

Rot, Violett 

Blaugrün, Grün, Orange 

Grün , 

Rot, Violett 

Purpur, Gelb 

Blau, Orange 

Violett „ 

Grün, Orange 

Gelb 

Rot, Purpur, Blau 


Die Verhaltnisse dürFten bei der Kombination der Farben, besonders bei einer 
Mehrheit von ihnen noch verwickelter liegen wie bei den wohlgeFalligsten Form- 
verhaltnissen. Auch will es uns scheinen, als wenn hier unter anderem auch der 
Geschmack der Zeit, in der die Untersuchung angestellt wurde, eine groBe Rolle 
spielt**). So konnten wir beispielsweise bei NachprüFungen des wohlgeFalligsten 
Verhaltnisses von Grondlinie zur Höhe beim Rechteck oFtmals ein viel schlankeres 

*) Vgl. dazu: Wundt: Grundzüge der physiologischen Psychologie. V. AuH., III. Bd., S. 123 IT. 

**) Ober den Gefühlswert der Farben dufierte sich schon Goethe in seiner Farbenlehre, wo- 
bei er methodisch verschieden vorging. Die Betrachtung von Landschaften durch farbige GISser 
soll beispielsweise nach ihm ein gutes Mittel zur Erkennung dieses Gefühlstones sein. 
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Format als der Goldene Schnitt erwarten la(3t als neuen harmonischen Haupt- 
fall erhalten, vielleicht well im allgemeinen schlankere Proportionen von der 
Gegenwart und ihrer Mode mitunter bevorzugt werden. Auch bieten Stadt und 
Land oft andere Verhaltnisse. Die Fechnerschen Arbeiten dagegen liegen einige 
Jahrzehnte zurück und erstrecken sich auf eine Stadtbevölkerung. Für den Re- 
klamepsychologen ergibt sich daher, stets von neuem die vorliegende Situation 
zu werten und entweder im Laboratorium unter wirklichkeitsnahen Bedingungen 
oder auf Grund der Erfolgsstatistik und ihrer kritischen Verwendung seine Ent- 
schlüsse hinsichtlich Formen und Farben zu Fassen. 

Rationelle Reklame ist ohne Beachtung der psychoiogischen Prinzipien ihrer 
Wirksamkeit nicht denkbar. Mit der psychoiogischen Analyse sollte die Erfolgs¬ 
statistik stets Hand in Hand gehen. Wahrend der Reklameorganisator den Feld- 
zugsplan unter genauer Berücksichtigung aller für den Verkauf in Frage kommenden 
Gesichtspunkte entwirft, wobei er stets psychologische Gesichtspunkte zu berück- 
sichtigen hat, soFern Menschen und Menschenbeeinflussung in Frage kommen, 
begutachtet der Psychologe von seinem Standpunkte aus die Wirksamkeit des 
Planes. Vor allem kann er auch vergleichend die einzelnen beabsichtigten Formen 
der Reklame prüfen und unter ihnen geeignete Auswahl treffen. Der Erfolgs- 
statistiker schlieOlich deckt an der Hand des Warenumsatzes und seiner Ver- 
anderung die Abhangigkeit von den Werbeformen auf oder sucht doch solche 
Beziehungen annaherungsweise zu erfassen. 

Überschaut man die Geschichte der Reklame, so kann man feststellen, dal3 
die Abneigung gegen die Reklamebetatigung, die zunachst auch bei vielen Kauf- 
leuten bestand, allmahlich verschwand, je solider die Werbetatigkeit wurde und 
je mehr sich die Rekiame vor allen Übertreibungen und irreführenden Angaben 
hütete, die letzten Endes bei mangelnden objektiven Gegenwerten doch nur zum 
Schaden des Geschaftes ausfallen müssen. Auch die Wissenschaft zeigte zunachst 
eine gewisse Abneigung, sich mit den Grundsatzen der Werbewirksamkeit zu 
befassen. Völlig mit Onrecht. Denn die Wissenschaft soll als neutrale und un- 
parteiische Stelle und ohne jede Gefühlsbetonung die Wirkungsverhaltnisse der 
Reklame studieren. Sie wird Feststellen müssen, daO die geschaftliche Reklame 
nur ein Teil der allgemeinen Werbetatigkeit ist, die auf allen Gebieten des 
kulturellen Lebens beobachtet werden kann. Der Religionsstifter wirbt für seine 
Lehre auf seine Weise, der Künstler und Gelehrte wieder in anderer Form für 
seine Theorie und die Satze seiner Schule. Der Politiker scheut gleichfalls keines- 
wegs eine planmaOige und eindringliche Werbetatigkeit. Sache der Wissenschaft 
muD es sein, alle diese Formen der Werbetatigkeit, die immer gegeben sind, 
wenn kulturelle Werte oder Linwerte, politische Anschauungen, philosophische 
und religiöse Systeme, künstlerische Schulen und schlieQlich auch gewerbliche 
Gründungen und Unternehmungen wachsen wollen, nach den Gesichtspunkten 
jeder objektiven Wissenschaft zu zergliedern, urn die GesetzmaQigkeit der Er- 
scheinungen des Werbewesens zu ergründen. 
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Benifsberatung und Lehriingswesen 

Die Beratungen der Studienkommission 
über das Lehriingswesen, über die wir in 
Heft 4 der „Praktischen Psychologie" S. 134 
berichteten, haben im Unterausschufl 5, der 
sich mit Berufsberatung, Eignungsfest- 
stellung und Lehrstellenvermittlung befaOt 
und von Professor Schlesinger geleitetwird, 
zu einem gewissen AbschluO gefiihrt. Fol- 
gende Leitsatze wurden angenommen: 

A. Die Berufsberatung muO sich auf 
Unterlagen stiitzen, die den Berufsberater 
in die Lage versetzen, den ratsuchenden 
Jugendlichen und die ratsuchenden Eltern 
sachgemaD zu heraten. 

Dazu braucht der Berufsberater: 

1. Kenntnisse über den Jugendlichen, 
die durch Beobachtung und Untersuchung 
zu gewinnen sind und zwar folgende; 

1. Gesundheits- und Kraftezustand. 

Hierüber hat der Berufsberater durch den 

Schularzt Angaben zu erhalten, der fortlauFende 
Beobachtungen über den Gesundheitszustand 
in ein Beobachtungsformular eintrSgt. 

2. Hausliche und sonstige auBere Ver- 
haltnisse. 

Hierüber gibt die Befragung der Eltern Aus- 
kunft. Letztere mussen mindestens ein Jahr vor 
der Schulentlassung der Kinder befragt werden, 
welcher TStigkeit sie diese zuführen wollen, 
gegebenenfalls müssen sie heraten werden, da- 
mit sie sich rechtzeitig die erforderlichen Unter¬ 
lagen über die verschiedenen Berufsarten und 
die in Frage kommenden Lehrstellen beschaffen, 
so daB der Schulentlassene auch untergebracht 
werden kann. 

3. Lebenslauf. 

Dieser soll auf alle Erlebnisse des Schul- 
entlassenen hinweisen, die einen erheblichen 
EinfluB auf seine körperliche und geistige Ent- 
wicklung ausübten bzw. dieselbe kennzeichnen. 

4. Fahigkeiten und Neigungen bzw. Mangel 
und Abneigungen. 

a) Schulbeobachtung. 

Fortlaufende Schulbeobachtungen der s3mt- 
lichen das Kind unterrichtenden Lehrer sollen 
Anhaltspunkte für die Fahigkeiten und Neigungen 
derSchuIentlassenen geben. Die Beobachtungen 
sind an Hand von psychologischen Beobach- 
tungsanweisungen und durch Ausfüllung von 


Fragebogen oder in freier Form niederzulegen. 
Die Lehrer sind durch unmittelbare Belehrung 
in '^erkstStten, gegebenenfalls durch entspre- 
chende Schriften, Lehrflime oder Vortr3ge über 
den sachlichen Inhalt der Berufe zu unterrichten, 
die für die Schulentlassenen in Frage kommen. 
Hierdurch sollen den Lehrern wesentliche Unter¬ 
lagen für die psychologische Schulbeobachtung 
und für die eventuelle berufliche AufklSrung der 
ihnen anvertrauten Kinder vermittelt werden. 

Die Lebrer sind über die \Fichtigkeit und die 
Grundlagen der psychologischen Schulbeobach¬ 
tung und in den Verfahren derselben zu unter¬ 
richten und weiterzubilden. 

In den Schulen ist Handfertigkeitsunterricbt 
als planm3Biges Unterricbtsfach einzuführen 
und gegebenenfalls mit Lebrwerkst3tten zu ver¬ 
binden, so daB sich die Kinder handwerklicb 
bet3tigen, d. h. mit den H3nden arbeiten lemen 
ohne Zuschnitt auf bestimmte Berufe. Hierdurch 
sollen dem Lehrer Beobachtungsmöglichkeiten 
über die bandwerklichen F3higkeiten der Scbüler 
und den Schülern Beobachtungsmöglicbkeiten 
dafür gescbaffen werden, ob ihnen bandwerk- 
liche Arbeit zusagt. 

b) Befragung der Eltern. 

Die Eltern sind zu befragen, welcbe Eigen¬ 
schaften und MSngel, Neigungen und Abnei¬ 
gungen desKindesvon ihnen beobachtet wurden, 
womit sicb das Kind in seinen MuBestunden 
bescb3ftigt u. dgl. Die Eltern müssen durch 
Elternabende, aufklSrende Lehrfilme und ge¬ 
gebenenfalls durch persönliche Beratung seitens 
des Lehrers über die Wichtigkeit der Berufs- 
wahl ihres Kindes unterrichtet werden. 

c) Befragung der Jugendlichen. 

Der Jugendliche ist über seine Neigungen und 
Abneigungen, seine LieblingsbescbSftigung usw. 
seibst zu befragen. 

d) Eignungsuntersuchung. 

Diese soll einen objektiven Überblick über 
die angeborenen und erlernbaren FShigkeiten 
geistigerund körperlicher Art des zu berstenden 
Jugendlichen geben. 

II. Kenntnisse über die Berufe und zwar 
folgende: 

1. Fachmannische Berufskunde. 

Diese befaBt sich mit den körperlichen An- 
forderungen und den facbmannischen Kennt- 
nissen der einzelnen Berufe. 

2. Psychologische Berufskunde. 

Diese stellt fest, welcbe Eigenschaften den 
zu Berstenden auf das Ergreifen dieses oder 
jenes Berufes hinweisen, und welche MSngel 
diesen oder jenen Beruf ausscblieBen, ferner 
welche dieser Eigenschaften als angeborene oder 
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als erlernbare bzw. Qbbare zu betrachten sind 
und in welchem Grade und in welcher Zeit sie 
erlernbar und übbar sind. 

3. Lehrzeit und Lehrkosten. 

Dem Berufsberater mufi bekannt sein, welche 
Zeit für die Erlernung eines Berufes erforder- 
lich ist, sowie die Höhe der Kosten, die hier- 
ffir in Frage kommen bzw. welche Vergütung 
in Aussicht gestellt werden kann. 

4. Aussichten der Berufe und zwar: 

a) grundsatzlicher Natur. 

Hierzu gehören die Berufsfreudigkeit, ferner 
die Aussichten für das spStere Fortkommen, 
soweit diese zur Zeit oder spSter bestehen. Es 
ist den Eltern klarzumachen, dali unter Um- 
standen einem schnellmöglichen Verdienst eine 
dauernde Unbefriedigung und eine dauernd un- 
genügende Bezablung entgegenstebt, wkhrend 
in einem langsam erlernbaren Berufe zwar eine 
spSter einsetzende, dann aber erheblich höhere 
Bezahlung und Befriedigung in Aussicbt steht. 

b) augenblicklicher Natur. 

AuBer Vorstehendem ist zu berücksichtigen, 
ob der Beruf überfüllt ist oder abstirbt, und 
ob der Wettbewerb dauernd ein so grofier sein 
dürfte, daB von der Ergreifung des Berufes ab- 
geraten werden muB, wenn nicht besondere 
Eignung und Neigung dazu verhanden ist. 


B. Die Eignungsfeststellung ist aufzu- 
bauen: 

1, auf einer Kenntnis der Berufsanforde- 
rungen. 

1. der geistigen: 

a) der angeborenen, 

b) der erlernbaren und übbaren. 

2. der körperlichen: 

a) der angeborenen, 

b) der erlernbaren und übbaren. 

II. auf einer Kenntnis und Handhabung 
der Methoden, mitdenen diese Eigenschaften, 
sowie ihre Übungsmöglichkeiten untersucht 
werden können. 

Sie gliedern sich in: 

1. Arztliches Verfahren, 

2. Psychologische Verfahren, die ermög- 
lichen: 

a) eine systematische, allgemeine oder 
spezielle Untersuchung der Aniage berufs- 
wichtiger.einfacheroderzusammengesetzter 
Eigenschaften, sowie 
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b) eine Erkenntnis der Art und des Grades 
der Übungsrahigkeit beruFswichtiger Funk- 
tionen der Jugendlichen. 

lil. auf einer kritischen Verwertung der 
durch Beobachtung und Befragung des Ju¬ 
gendlichen von Schule, Haus oder durch 
eigene Beobachtung gewonnenen Angaben. 

C. Für die Lebrstellenvermittlung ist 
eine umfassende Organisation in den gewerb- 
licben Zentren Oeutscblands anzustreben, die 
an bestimmte, noch festzulegende, paritktisch 
besetzte Stellen (Berufsamt) die freien Lehr- 
stellen nieldet, über die Nacbfrage, das Angebot 
und die Berufsarten genau informiert ist, und 
so erst den Berufsberater in die Lage versetzt, 
seine Hauptpflicht zu erfüllen, nimlicb den 
Jugendlichen „unterzubringen*. 

Ein entsprechend zusammengesetzter Aus- 
schuB hat vorstebende Hauptgesicbtspunkte 
weiter auszuarbeiten, mit den Bebörden und 
Arbeitsstellen Beziehungen anzuknüpfen und so 
vorstebende Fragen praktisch zu lösen. 

Eignungsprüfungen in Industrie und 
Buchhandel in Leipzig 

lm Marz landen im Institut für experi- 
mentelle Padagogik und Psychologie des 
Leipziger Lehrervereins Vortragsabende 
Qber wichtigeVeranstaltungen vonEignungs- 
prüfungen in Leipzig statt. Es wurde be> 
richtet über psychotechnische Lehrlings- 
prüfungen im Betriebe der Drahtseilbahn- 
fabrik Ad. Bleichert & Co., Leipzig von 
Dipl.-Ing. Wettich, femer vom Leiter der 
Lehrwerkstütten der Tachometerfabrik Wilh. 
Morell über die dort eingeführten Auslese- 
verfahren von Lehrlingen. Die Prüfungen 
erstrecken sich u.a.auf: Prüfung derSinnes- 
tücbtigkeit und Handgeschicklichkeit, Auf- 
tragserledigung, riumliches Vorstellungs- 
vermögen, technisch - konstruktive Fahig- 
keiten und werden teils an Apparaten, teils 
mit sonstigen einfachen versuchstechnischen 
Hilfsmitteln vorgenommen. 

Über Prüfungen von Buchdruckerlehr- 
lingen trug der Direktor der Buchdrucker- 
lehranstalt, Herr Friedemann, vor. Hier 
werden Niederschrift von Diktaten, Aufsatz 
und Rechenaufgaben verlangt, sowie Proben 


derAufmerksamkeitsspannungdurchgeführt. 
Bei Setzerlehrlingen erstreckt sich die Prü¬ 
fung auf allgemein-intellektuelle Flhigkeiten 
(Kombination von drei Worten, Ausfüllen 
von Lückentexten und 20 Minuten wahrendes 
Abschreiben von gegebenen Texten). Beim 
Druckerlehrling werden auOerdem noch be- 
rücksichtigt die Unterschieds-Empfindlich- 
keitvon Farben und Helligkeiten,Intelligenz- 
leistungen, Aufmerksamkeits-Spannung und 
-Verteilung. 14 bis 16 Prozent der Ange- 
meldeten müssen wegen Ungeeignetheit aus- 
geschieden werden*). 

Herr Lehrer Leicht führte aus, auf welche 
Weise die zukünftige Sortiererin im Buch¬ 
handel geprüft wird. Man lüOt hier teils am 
praktischen Material sortieren, teils sind 
Karten nach Schlag- und Stichworten zu 
ordnen. 

Die Fühlungnahme zwischen Praktikem 
und Theoretikern ergab in den sich an- 
schlieQenden Diskussionen mannighiche An- 
regungen für zukünftiges Handeln. 

Psychotechnlk 

auf der Technischen Messe Leipzig 

Psychotechnische Apparate zur Prüfung 
des industriellen Lehrlings waren auf der 
durch die politische Krisis leider beein- 
fluOten Technischen Messe erstmalig aus- 
gestellt. Die Ausstellung war durch den Ver- 
einDeutscherWerkzeugmaschinen-Fabriken 
veranlaBt worden und soll im Herbst wieder- 
holt werden. 

Psychotechnlk im Siemens-Konzem 

Die Direktion derSiemens&Halske A.-G., 
Abt.Wernerwerk, teilt uns mit, daQ sie ihre 
Lehriinge vor Einstellung im eigenen La¬ 
boratorium psychotechnisch prüft. AuQer- 
dem werden hochqualifizierte Arbeiterinnen 
vor Einstellung gleichfalls einer Ei^ungs- 
feststeliung unterzogen. Das Laboratorium 
ist noch im Ausbau begriffen. 

•) Hierüber wird Direktor Friedemann in der 
nkchsten Nummer ausfObrlicb selbst berichten. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Dr. W. Moede und Dr. C. Piorkowski in Berlin W30, Luitpoldstr. 14. 
Verlag von S. Hirzel in Leipzig. — Druck von Breitkop/& Hartel in Leipzig. 
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maOig damit beginnen, zunachst einmal diejenigen Elemente Festzustellen, die 
nicht miBverstanden werden, also ohne Gefahr unverandert benutzt werden können. 
Er kommt bald, wenn er auch nur einigermaCen gedampfte Leitungen benutzt, 
zu dem traurigen Ergebnis, daO bei natürlicher Aussprache nur zwei Elemente als 
einwandfrei anzusehen sind, d. s. 8 und 1000. Alle übrigen Elemente sind bei 
natürlicher Aussprache minder gut, zum Teil schlecht für den Fernsprecher ge- 
eignet. Es handelt sich also darum, einen Weg zu hnden, um die restlichen 
16 Elemente den genannten zwei gleichwertig zu machen und damit alle Teilnehmer 
auf gleiche Stufe zu stellen. 

Die Hauptursache des Nichtverstehens der Zahlen durch den Fernsprecher ist 
die Verzerrung, die die Sprachlaute durch die Apparate und die Leitung erleiden. 
Das MaO der Verzerrung ist bei den verschiedenen Lauten sehr verschieden, und 
das Unglück will es, daB unsere deutschen Zahlen gerade an solchen Lauten arm 
sind, die verhaltnismaBig wenig verzerrt werden. Ein weiteres Unglück ist es, 
daB die deutschen Zahlen — inv Gegensatz z. B. zu den englischen — mehrfach 
die gleichen oder verwandte Selbstlaute haben. Die Selbstlaute sind die eigent- 
lichen Trager jeder Fernsprechübermittlung; die Mitlaute werden zum allergröBten 
Teil nur schwach übertragen und fallen vielfach ganz aus; daher schreiben sich 
die vielen Verwechslungen zwischen 2/3, 0/9, 4 7, zehn zig, 11/12, 1/9, 4/5, 1/2, 

2/9 usw. Die Reihe ist nach der Hauhgkeit der Verwechslungen, wie ich sie 

beobachtet habe, geordnet. DaB die Verwechslungen auch dann vorkommen, wenn 
die sonstige Verstandigung noch sehr gut ist, hat folgende Ursache. Beim gewöhn- 
lichen Gesprach hilft ganz auBerordentlich die Kombination mit. Wir verstehen 
das meiste nur aus dem Zusammenhange, wahrend wir die vollstandigen Worte 
zu horen glauben. Der Beweis ist die Tatsache, daB die schönste Verstandigung 
piötzlich versagt, wenn ein dem Horenden unbekanntes Wort, z. B. ein von ihm 
nicht erwarteter Eigenname zu übermitteln ist. Man muB da bekanntlich zu dem 
Mittel greifen, zu buchstabieren, und zwar mittels 'bestimmter, durch den Fern¬ 
sprecher besonders deutlich hörbarer Kennwörter. Jede der Beamtin angesagte 
Nummer ist aber für diese nichts anderes als ein Eigenname; sie muB sie 

ganz aus sich heraus verstehen; irgendeine Unterstützung durch Kombination 

hat sie nicht, da jeder Teilnehmer jeden anderen verlangen darf, und Kennwörter 
anzuwenden, ware zu umstandlich; es geht daraus hervor, daB einzig allerbeste 
Zahlenaussprache die Beamtin unterstützen kann. 

Man kann die Aussprache verbessern: 

1. durch Ersatz schlecht übertragbarer Laute durch bessere, 

2. durch Einschieben gut hörbarer Laute, 

3. durch Aussonderung störender Laute und 

4. durch Dehnung einsilbiger Elemente zu zweisilbigen. 

Ausgegangen bin ich bei meinen Versuchen von der Vorstellung, daB es möglich 
sein müBte, zur Überwindung der Verzerrung verzerrt in dasMikrophon zu sprechen; 
ahnlich wie man in einem gewölbten Spiegel ein natürliches Bild erzeugen kann. 
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indem man ein in geeigneter Weise verzerrtes Bild davor halt. Ich suchte also 
nach solchen verzerrten Zahlen und fand sie durch Überlegung und Versuche für 
die Zahien 0, 5, 6, 7, 9, 10, 11, 12 und 100. Ich lasse sprechen: Nuhl, funf, ssechs, 
ssiebann, noihn, ziihn, alff, zewolff und huhntlarrt. Die Zahlen werden bei dieser 
Aussprache von jedem ünbefangenen glatt als das verstanden, was sie bedeuten. 
Wer von der verzerrten Aussprache unterrichtet ist, kann die Falschung zwar bei 
aufmerksamem Beobachten in gewissen Grenzen erkennen, wird aber durch die 
anderweite Aussprache nicht gestort. Wachst die Dampfung in der Leitung bis zu 
einem bestimmten Grade - der für die einzelnen Zahlen verschieden ist — so 
hort die Möglichkeit, die Falschung zu erkennen auch für den Eingeweihten auf, 
und er hort oder richtiger glaubt zu horen: Null, fünf, sechs, sieben, neun, zehn, 
elf, zwölf und hundert. Die Wirkung beruht darauf, daO anstelle von Lauten, die 
durch den Fernsprecher schlecht übertragen werden, verwandte Laute gesetzt 
worden sind, die diesen überlegen sind. Die Verwandtschaft im Verein mit der 
Verzerrung bringt es mit sich, daC die Vertauschung dem Horenden nicht zum 
BewuCtsein kommt, und es bleibt der Vorteil übrig, dafJ die veranderten Zahien 
noch unter Verhaltnissen verstanden werden, wo bei unveranderten Zahlen davon 
keine Rede mehr ist. 

Ein Hauptaugenmerk war zu richten auf die Beseitigung des Gleichklangs von 
ein(s), zwei, drei, neun. Dabei ging es ohne Eingrilfe, die dem Publikum bemerkbar 
werden, nicht mehr ab. Für die alleinstehende „1“ genügte noch die Hervor- 
hebung des „s“, ich sehe vor die Aussprache „einss“. Die gleiche Aussprache 
muB aber auch für Zusammensetzungen gefordert werden. Es muö also z. B. 
heiBen: „Einssunzwanzich**, obwohl es dem Sprachgebrauch zuwiderlauft. Anders 
sind die sehr haufigen Verwechslungen 21, 29, 31 39 usw. nicht zu beseitigen. 
Als storend wird diese Falschung nach den vorgenommenen Proben vom Pu¬ 
blikum kaum empfunden werden. 

Bei dem Schmerzenskinde, der 2, die im Verein mit ihrer Schwester, der 3, 
den allerhöchsten Beitrag zu den Falschverbindungen liefert, war der starkste 
EingrilF nötig. Ich entschied mich, trotz mancher Bedenken, für die bei Heer 
und Marine sowie bei einzelnen Fernsprechamtern bereits eingebürgerte radikale 
„zwo“. Diese Benennung, die einen ganz neuen Klang in unser Zahlensystem 
bringt, macht die 2 nahezu unverwechselbar. Auf keine andere Weise konnte eine 
gleich gute Wirkung erreicht werden. Es ist möglich, daB die «zwo“ von einem 
Teil des Publikums zuniichst beanstandet werden wird. Bei dem ganz auBer- 
ordentlichen Vorteil, den sie bringt, darf dies die Einführung nicht hindern. Im 
übrigen sind — namentlich infolge der Gewöhnung im Felde — heute schon sehr 
viele Personen mit der »zwo“ vollstandig vertraut, und diejenigen Teilnehmer, 
die unter der „zwei" besonders schwer zu leiden haben, dringen sogar schon 
selbst auf die Einführung der „zwo". 

Aus der „drei" machte ich „rrei". Bestimmend war hierbei die Feststellung^ 
daB der Fernsprecher das „d" schon bei bester Verstandigung fast ganz ver- 

16 * 
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schluckt, daO es also zunachst nichts ausmacht, wenn es fortgelassen wird. Es 
kommt aber dazu, daO das mitgesprochene .d* eine kraftige Aussprache des nach- 
folgenden „r“ verhindert; denn „d“ ist ein Laut, der nur leise ausgesprochen 
werden kann; (versucht man ihn zu versterken, so wird ein „t“ daraus) das dem 
„d“ sich anschlieOende, durch'dieselbe Luftbewegung hervorgerufene „r“ wird in- 
folgedessen unwillkürlich auch leise ausgesprochen und verschwindet somit; auf 


Dtlmpfungseinheiten 



das „r“ kommt es aber gerade an; es ist für die Übermittlung von allen Mitlauten 
der beste. In dem von dem „d“ befreiten „rrei“ kann der r-Laut beliebig ge- 
steigert werden, und je kraftiger ,rrei“ in das Mikrophon gesprochen wird, urn 
so vollkommener glaubt jeder „drei“ zu horen. Die Tauschung ist so unbedingt, 
daO selbst die mit der Untersuchung befaliten Personen auOerstande waren, das 
Fehlen des „d“ festzustellen. 

Die 4 war eindeutig nur durch „fiarr" darzustellen. Die Deutlichkeit wird 
dabei erreicht durch die Zweisilbigkeit und das- hinter dem „a" leichter als hinter 
dem „i“ zu sprechende „r“. Die alleinstehende 5 war auch als »funf“ noch nicht 
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immer sicher erkennbar; „funf“ wird daher nur für alle zusammengesetzten Zahlen 
empfohlen; alleinstehend sollte die 5 „funnef" gesprochen werden. Die Wieder- 
gabe der sonstigen Ausspracheregeln, namentlich für die zusammengesetzten Zahlen, 
würde zu weit führen. Interessieren dürfte nur noch das Ergebnis der von mir 
nachtraglich angestellten Probe auf die Richtigkeit der Annahmen über den Wert 
der verschiedenen Laute für die Verstandigung durch den Fernsprecher. Ich 
steilte besondere Sprechversuche mit den einzelnen Lauten selbst an und ordnete 
sie nach der Güte. Das Ergebnis ist in der vorstehenden Zeichnung dargestellt; 
die Zeichnung bestatigt in allen Punkten die Richtigkeit der Annahmen; sie erklart 
namentlich, weswegen die „acht" und die „tausend" so brauchbare Zahlen sind; 
sie zeigt ferner, daO die gewahlten Ersatzlaute durchweg höher stehen als die ur- 
sprünglichen Laute. Die Zeichnung wird für diejenigen, die sich mit der Laut- 
bildung beschaftigt haben, kaum Überraschungen bringen. Sie bringt, wie zu 
erwarten, den Vorrang der langausschwingenden langen Selbstlaute und das Ver- 
schwinden der kurzen, ferner die Überlegenheit der durch Vibrationen entstehenden 
Mitlaute r, sch, ch, s, 1, f, m, n, w über die übrigen und endlich das bessere 
Verhalten der durch kraftigen LuftstoO hervorgerufenen Laute ch, p, ss, f, t, k 
vor den durch verzögerte Luftgebung entstandenen Lauten j, b, s, w, d, g. 

Selbstverstandlich können nicht samtliche Falschverbindungen durch eine bessere 
Zahlenaussprache beseitigt werden. Der Vorteil kann nicht voll zur Geltung 
kommen, weil das Publikum sie nur zu einem geringen Teil anwenden wird. 
Immerhin verspreche ich mir doch eine betrachtliche Wirkung, weil wenlgstens 
im ganzen inneren Verkehr die Vorteile voll ausgenutzt werden, und weil das 
Publikum bei der besser zu verstehenden Wiederholung der Beamtin die von ihr 
falsch verstandenen Nummern sicherer berichtigen wird. Nach den Versuchen von 
Beamtin zu Beamtin werden bei der geforderten Aussprache 80 v. H. der Hör- 
fehler beseitigt. Indem ich annehme, daQ in der Praxis der Erfolg nur halb so 
groD sein wird, und berücksichtige, daB neben den Hörfehlern auch noch Seh- 
und Gedachtnisfehler treten, die unabhangig von der Zahlenaussprache sind, komme 
ich zuderimEingang auf25v.H. geschatztenVerminderung al Ier Falschverbindungen. 
Ein völliger Miflerfolg erscheint mir ausgeschlossen; und wenn der Erfolg noch so 
klein ausiiele, sollte er doch wenigstens dazu anspornen, auf dem beschrittenen 
Wege weiterzuforschen. 

Die Intelligenzprüfung eines Schachwunderkindes 

Von Dr. phil. Franziska Baumgarten 

S chon seit zwei Jahren erscheinen in den polnischen und deutschen Zeitungen 
Notizen über einen polnischen Schachwunderknaben Samuel Rzeszewski, dessen 
Leistungen die erfahrenen Spieler in Erstaunen setzten. Es wurde unter anderem 
als Witz erwahnt, daB der sechsjahrige Wunderknabe dem deutschen General- 
gouverneur von Warschau von Beseler vorgeführt wurde und mit ihm Schach 
spielte. Der Knabe setzte auch den machtigen General matt, wobei er sich die 
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boshafte Bemerkung erlaubt haben soll: „SchieUen können Sie, Schach spielen 
kann ich.“ 

Der kleine Schachspieler kam im Januar dieses Jahres nach Berlin, gab dort 
in Kaffeehausern Simultanvorstellungen, manchmal ohne Schachbrett, und auch 
der Berliner Schachklub veranstaltete einen Abend, in welchem der Knabe im 
Simultanspiel gegen 20 gute Gegner spielte. 

Hier habe ich das Wunderkind gesehen. Es ist ein kleingewachsener, magerer 
Knabe mit blassem, ernstem Gesicht und groöen schonen, müden Augen. 
Er bewegte sich langsam von Tisch zu Tisch seiner 20 erwachsenen Gegner. 
Bei jedem blieb er mit demselben ernsten Gesicht stehen, dachte lange nach, 
bevor er einen Zug machte, als ob ihn jeder Zug des Gegners vor eine schwere 
Aufgabe stelle. Die Lippen bewegten sich lautlos, dafür sprachen die Hande. 
Zeitweise hob er die Finger und machte in der Luft Bewegungen, als ob er sich 
im Geiste die künftigen Figuren vorzeichne und berechne. Zuweilen zitterte 
sichtlich sein kleiner dunkler Kopf, ja zeitweise auch der ganze kleine, schmachtige 
Körper. Und nach sechs Stunden blieb er Sieger, indem er zehn Partien gewann, 
neun remis machte und nur eine verlor. Eine Leistung, die die kühnsten Er- 
wartungen des Schachklubs übertraf. 

Ich faOte nun den EntschluO, eine Intelligenzprüfung an ihm vorzunehmen. Der 
Vater des Knaben willigte ein, ohne sich Rechenschaft darüber zu geben, was 
ich eigentlich wünsche. Im Gesprach mit dem Vater, einem gutmütigen Menschen 
jnit ofFenem Gesicht, erfuhr ich naheres über den Lebenslauf des Knaben. Die 
Eltern sind unbemittelte Juden aus einer kleinen Stadt in Polen. Der Knabe ist 
das sechste Kind von sieben Geschwistern. Er hat mit fünf Jahren bereits eifrig 
zugesehen, wie der Vater mit Bekannten Schach spielte. Nach kurzer Zeit ver¬ 
stand er bereits, dem Vater zu zeigen, welchen Zug er machen solle und fing 
auch selbst zu spielen an. Sein Erfolg im Spiel war sehr grofi, die Leute be- 
wunderten ihn, und der Knabe fing allmahlich an, in verschiedenen kleinen Stadten 
Polens, dann auch in Lodz und Warschau aufzutreten. Für sein Spiel erwarb 
er sich acht Medaillen der Schachklubs polnischer Stadte. „Sonst ist er wie alle 
anderen Kinder", schloD der Vater, »er spielt gern mit anderen Kindern, ist gern 
viel im Freien." Er hat eine Zeitlang eine jüdische Schule besucht (sog. Cheder, 
WO er nur Talmud lernte) und kann hebraisch. Er spricht jüdischen Jargon, polnisch 
nur sehr wenig, kann in dieser Sprache nur etwas lesen, aber nicht schreiben 
und versteht deutsch. 

Als ich zu der bestimmten Stunde bei dem Knaben eintraf, entstand sofort eine 
Schwierigkeit, die von vornherein eine jede Prüfung unmöglich machte. Der 
kleine Junge wendete sich von mir ab, steilte sich mit dem Gesicht zur Wand und 
wollte mich überhaupt nicht ansehen. Die Anwesenden im Zimmer erklarten mir 
die Ursache dieses sonderbaren Benehmens. Der Knabe sei sehr fromm, und 
als frommer Jude darf er mit einer Frau nicht sprechen. Um seinen religiösen 
Widerstand zu brechen, fange ich an mit Schokolade zu locken, die gar keine 
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Wirkung ausübt, verspreche tausenderlei schone Dinge — aber er bleibt gegen- 
über diesen Versuchungen standhaft. Ich sehe also, daB ich es mit einer sach- 
lichen Natur zu tun habe und will jetzt sachlich vorgehen. Ich ziehe meine Stopp- 
uhr heraus und zeige den anwesenden Eltern ihren Mechanismus. Sie sprechen 
laut ihre Bewunderung aus; darauf wendet der Knabe den Kopf von der Wand ab 
und mit einem Auge schaut er mir zu. Ich lasse ihm die Uhr in die Hand geben, 
er manipuliert mit ihr und hat sichtiiches Vergniigen daran. Ich verspreche ihm 
die Uhr zu schenken, falls er mir auf meine Fragen antworten würde, und 
im Nu gibt er sie mir wieder zurück. Ich bin aber schon so weit mit ihm, 
daB ich ihm zwei Dreiecke zeige und bitte, sie zu einem ahnlichen Rechteck, wie 
ich es in der Hand halte, zusammenzulegen. Er tut es sofort aus seiner Entfer- 
nung, die er trotz des Interesses an dem Neuen beibehait. Fast die ganze Prüfung, 
die 1 Va Stunden dauerte, hat auf diese Weise stattgefunden, ich saB am Tisch, 
der Knabe stand einige Schritte entfernt vor einem Stuhl, sah von dort aus die 
ihm vorgezeigten Sachen mit seinen scharfen Augen an und beantwortete von 
dort aus die Fragen. Was er nicht gut verstand, übersetzten ihm die Eltern in 
jüdische Sprache. 

Die erste Probe war die Prüfung seiner raumiichen Anschauung, urn seine 
Veraniagung zur Geometrie zu untersuchen. Zu diesem Zwecke gab ich ihm 
sieben Aufgaben, die bei der Aufnahme von Lehrlingen bei der Löwe-A.-G. von 
Dr. Otto Lipmann angewendet wurden. Drei Proben davon bestehen in Zusammen- 
setzen aus Teilen eines Quadrates, eines Kreises und eines Dreiecks. Der Knabe 
hat das Quadrat in 37 Sekunden, den Kreis in 7 Sekunden zusammengesetzt, das 
Dreieck hat er aber trotz 10 Minuten Zeit nicht zu hnden vermocht, obwohl er sich 
redlich Mühe gab. Auf mein Drangen gab er es dann endlich auf, hat aber mit groBem 
Interesse zugesehen, wie ich die Figur zusammengesetzt habe. Die weiteren vier 
Aufgaben bestanden darin, unregelmaBige geometrische Figuren durch einen Schnitt 
zu zerschneiden und zu einem Quadrat zusammenzusetzen. Die erste dieser Figuren 
wurde nach einer Minute Überlegen richtig zerschnitten und das Quadrat 
zusammengesetzt. Die zweite Figur wurde zwar etwas ungeschickt, aber in der 
nötigen Richtung zerschnitten und das abgeschnittene Stück am richtigen Orte 
angebracht. Die Aufgabe wurde in IV 2 Minute geiöst. Die anderen Aufgaben hin- 
gegen wurden nicht gelost. Das Kind begnügte sich, die falsch abgeschnittenen 
Teile an gewissen Teilen der Zeichnung beizufügen. Das Resultat der Prüfung ist, 
daB er von sieben ihm ganz unbekannten Aufgaben vier richtig gelost hat. Im 
Vergleich zu den 13jahrigen Volksschulkindern, die von Dr. Lipmann geprüft 
wurden, haben sich interessante Resultate ergeben: die eine Aufgabe, die von 
ihm nicht gelost wurde, wird von 92 Prozent der Volksschulkinder gelost, da- 
gegen die schwereren Aufgaben, die durchschnittlich nur von 50 Prozent gelost 
werden, wurden von ihm richtig zusammengesetzt. Eine Aufgabe, die von 
keinem von den Kindern gelost wurde, ist von dem Knaben im Prinzlp richtig 
erfaBt worden. 
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Die zweite Probe bestand im Rechnen. Ich bng mit dem kleinen Einmaleins 
an und ging zu immer schwierigeren über. Bei 3x18, 3x19 erfolgte die Antwort 
sofort. Bei weiteren schweren Rechnungen, z. B. 14X13, sagte er 160 statt 182. 
Bei 18x15 erfolgte nach 15 Sekunden die Antwort 220 statt 270. Als ich ihn bat, 
es nachzurechnen und ihn fragte, wie er das gemacht habe, antwortete er: 18x10 
= 180, 18 x 5 = 90. Dabei korrigierte er sich selbst, daB er beim Zusammenrechnen 
statt 180 eine andere Zahl genommen habe. Bei Frage 72x22 erfolgte nach 
2 Minuten die falsche Antwort 1640. Als ich ihm sagte, ich erhielte ein anderes 
Resultat und ihn bat, die Rechnung noch einmal zu machen, zerlegte er es sich 
wieder: 70x10 = 700, 70 x 20=1400, 2 x 72 = ? hier hat er sich selbst wieder 
bei dem Fehler ertappt. Er hatte statt 2x72 2x70 genommen. 

Die weitere Aufgabe, 72x34, ist wieder in 3 Minuten fehlerhaft 2240 (statt 2448) 
gelost worden. Beim Dividieren klappte es nur bei den kleinen Zahlen. 100:10 
= 10, 120:2 =60, 190:2 = 95, 160:4 = 40. Da aber jede Ausrechnung 2 bis 3Minuten 
dauerte, habe ich weitere schwerere Aufgaben dieser Art nicht gestellt. Wenn 
wir aber in Betracht ziehen, daB der Knabe nichts lernt, so ist ersichtlich, daB 
er mit den' Zahlen nicht zu hantieren gewöhnt ist und aus Mangel an Übung 
Fehler macht. Die Fahigkeit zum Rechnen besteht aber zweifellos. 

Aber wenn auch das Rechnen keine Wunder bot, so hat er Erstaunliches im 
Gedachtnis für die Zahlen geleistet. Ich habe mir zum Zweck seiner Prüfung 
Karten zusammengestellt, die in Reihen von Quadraten geteilt waren, wo in jedes 
Quadrat eine Zahl eingetragen war. Die erste Karte bestand aus vier Reihen 
mit je sieben Quadraten. Sie enthielt also insgesamt 28 Ziffern. Ich überreichte 
dem Kinde die Karte mit dem Auftrag, die Ziffern zu lemen und sie mir spater aus- 
wendig zu sagen. Nach 3 Minuten erklarte der Knabe, er sei fertig und hatte 
wirklich auBer der ersten Ziffer alles fehlerlos hergesagt. Die erste Ziffer war 
namlich eine Null, und der Knabe kannte ihre Benennung nicht. Er amüsierte 
sich auch über den Namen ,Null“. Als ich ihm spater eine reine Karte mit 
ebensoviel Quadraten vorzeigte und ihn fragte, was für eine Ziffer sich in dem 
oder jenem Quadrat befunden hatte, hat das Kind fehlerlos geantwortet. Durch 
diesen Erfolg ermuntert, gab ich ihm eine schwierigere Aufgabe, namlich fünf 
Reihen zu je acht Ziffern zu lemen. Nach 4 Minuten hatte der Knabe sie bereits 
erlernt und wiederholte fehlerlos die 40reihige Zahl. Auch vermochte er wieder 
jede Ziffer auf einem neuen Blatt zu lokalisieren. 

Die Ungeduld des Kleinen sowohl wie der Umgebung ermöglichte mir aber 
nicht, das Experiment soweit zu führen, bis der Knabe nicht imstande war, die 
Anzahl der Ziffern zu wiederholen. Ich glaube aber, daB nach der Art, wie er 
gelernt hat, und da er keinen einzigen Fehler bei Wiederholung von 40 Ziffern 
zeigte, daB er das Maximum seiner Leistung noch lange nicht erreicht hatte. 
Aber schon das, was ich feststellen konnte, übertrifft weitaus das MaB dessen, 
was bisher die experimentelle Psychologie bei normalen Erwachsenen fest- 
gestellt hat. 
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Als Kuriosum sei hier noch zq. verzeichnen, daO der Knabe die Ziffern von 
rechts nach links lernt und sie auf dieselbe Weise hersagt. Diese Art ist durch 
das hebraische Lesen verursacht, 

Dasselbe Experiment wie mit den Ziffern wollte ich auch mit den Buchstaben 
wiederholen, es gelang mir aber nicht, da der Knabe nur des Lesens und Schrei- 
bens in jüdischer Sprache kundig ist, und die lateinische Benennung der Buch¬ 
staben nur mangelhaft kennt. Hierdurch war das Erlernen der Buchstaben sehr 
erschwert und das Experiment ergab keine eindeutigen Werte, Ein Probever- 
such mit 20 Buchstaben miDlang auch vollstandig. 

lm AnschluO an diese Gedachtnisprobe machte ich einen Merkfahigkeits- 
versuch. Zu diesem Zweck habe ich mich des bekannten Heftes von Rosso- 
limo für „Merkfahigkeit und Wiedererkennen" bedient, und zwar habe ich dem 
Knaben einzelne Blatter, in welchen sich neun Zeichnungen befinden, eine Minute 
lang vorgezeigt. Darauf wurde eine der Zeichnungen, die auf einem besonderen 
Blatte eingetragen war, vorgelegt und der Knabe aufgefordert, die Stelle der 
betreffenden Zeichnung auf dem Blatte anzugeben. Es wurden fünf Blatter dieser 
Art gezeigt, aber nur zwei richtige Antworten erhalten. Die nachsten zwei Blatter 
wurden eins nach dem anderen gezeigt und dann eine Zeichnung, die dem ersten 
Blatte entnommen wurde, vorgelegt. Die Frage lautete: Hast du diese Figur auf 
dem ersten oder auf dem zweiten Blatte gesehen? Die Antwort des Kindes 
war falsch. Ebenso antwortete er bejahend, als ich ihm eine neue bisher noch 
nicht gesehene Karte vorzeigte und fragte, ob sich die Zeichnung vielleicht auf 
den bereits gesehenen Karten befunden habe (suggestive Frage), was wieder 
falsch war. Es muOte nun auf Grund eines solchen Versuches geschlossen 
werden, daO die raumliche Lokalisation der Figuren (oder Zeichnungen) und die 
Fahigkeit, eine Zeichnung zu behalten, gar nicht groB war. Es ist dies um so 
merkwürdiger, als doch gerade die Zeichnungen und ihre Lagerung viel ahn- 
liches mit dem Schachbrett und Schachfiguren besitzen. (Der Knabe kann übri- 
gens nicht zeichnen und hat noch nie gesehen, wie jemand zeichnet.) Wenn 
wir aber diese minderwertige Leistung mit Figuren mit der auBerordentlichen 
Leistung der Merkfahigkeit für Zahlen vergleichen, so sehen wir, daB hier 
eine Incoharenz zwischen verschiedenen Arten einer und derselben Fahigkeit 
besteht. Diese minderwertige Leistung mit Figuren im Vergleich zu den Lei- 
stungen mit den Zahlen kann man vielleicht dadurch erklaren, daB diese Zeichnungen 
kein besonderes Interesse für das Kind besessen haben und wegen ihrer Monotonie 
groBe Schwierigkeiten an das Gedachtnis und die Aufmerksamkeit steilten. 

Die weitere Untersuchung erfolgte nach der Methode Binet-Simon. 

Ich fing mitdenTesis für acht Jahre an. Aber da der Knabe deutsch nicht lesen konnte, 
so muBte natürlich die erste Probe dieser Methode: „Lesen, einen Hauptpunkt angeben", wegfallen. 

2. Auf folgende zweite Probe, drei leichte Verstandesfragen, erhielt ich folgende Antworten; 

a) „Was muC man machen, wenn man den Zug verpalit hat?“ — „Auf einen zweiten warten." 

b) „Was muC man machen, wenn man etwas entzwei gemacht hat, was einem nicht gehórt?" — 
„Bezahlen." 


P. P, 1,8. 
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c) Da die dritte Frage: ,Was muB man machen, wenn man in die Scbule geht und m^an unter- 
wegs merkt, daB es schon spiter ist als gewöhnlich?*' fur den Knaben, der keine Schule besucbt, 
keinen Zweck batte, so knderte icb sie entsprecbend, indem icb statt Scbule den ibm mebr ge- 
liufigen Scbacbklub benutzte und die VerspStung von der verabredeten 6 Ubr auf 7 Ubr abends 
angab. Der Knabe macbte eine verScbtIicbe Handbewegung und sagte; .Was kann man da 
macben? — Kommt man eben spat!“ 

3. Der Vergleicb aus der Erinnerung bot ibm so mancbe Scbwierigkeit. Nacbdem icb micb 
vergewissert batte, daB er wuBte, was ein Scbmetterling und eine Fliege ist, Fragte icb ibn, ob das 
ein und dasselbe ist. — .Ja", sagte der Knabe, „beide sind nur im Sommer." Die Unterschiede 
vermochte er nicbt anzugeben. Bei der nScbsten Frage: „Ist Holz und Glas dasselbe? — bekam 
icb folgende spontane Antwort: „Mit dem Holz kann man backen, das Glas kann man nicbt. 
Mit Holz brennt man, mit Glas nicbt. Glas bat man, damit man Fenster öiTnen kann.**... Bei 
Knocben — Fleiscb war die Antwort prompt da: „Fleiscb kann man essen, Knocben nicbt.“ 

Die weiteren Unterscbiede vermochte er trotz des Überlegens nicht zu geben. Direkte Ant- 
worten zu provozieren, hielt icb bei dem Knaben nicht für angebracht. 

4. Vier Farben benennen, geschah falsch — der Knabe kannte nur Rot, Gelb und Blau — 
das Hellgrüne konnte er nicht benennen. 

5. Von 20 bis 1 rückwirts zahlen, geschah mit groBem Vergnügen und Gelaufigkeit. 

Es Folgten die Proben für neun Jahre: 

1. Begriffe erklaren (Oberbegriffe). 

Icb flng natüriich mit Begriffen an, die von Binet für fünfjShrige Kinder bestimmt sind, um 
ibm klarzulegen, um was es sich handelt. Die Antworten waren prompt und spontan, Zweck- 
deSnitionen. „Gabel — zum Essen. Stuhl — zum Setzen. Puppe — zum Spielen. Pferd — 
zum Reiten. Soldat — zum Sch.eBen." 

Dagegen konnte er keine Oberbegriffe finden zu Worten wie Gabel — Löffel, Stuhl — Tisch. 
Hier ist es zweifellos der Mangel an sprachlicber AusdrucksfShigkeit, der die Ursache mangelbafter 
Antworten war und es überhaupt unmöglich machte, Abstraktionsversuche an ibm anzustellen. 

2. Datum angeben. 

Der Knabe wuBte nur, daB es Mitiwoch sei, batte aber keine Ahnung von Jahr, Monat und Tag. 

3. 80 Pfennige auf 1 Mark berausgeben, konnte nicht ausgeführt werden, da er mit deutscbem 
Gelde nicht Bescheid weiB. 

4. Fünf Gewicbte ordnen. Das dritte und fünfte Gewicht wurden vertauscht. Zum zweiten 
Male wollte er den Versuch nicht macben. 

5. Bild (provozierte Erklkrung). Die drei Bilder Binet-Simons erwiesen sich nicht passend 
für den Knaben. Das Spiel „Blinde Kuh" kannte er gar nicht, deshalb blieb ibm das Bild un- 
verstindlicb. Auch vermochte er nicbt bei den anderen zu sagen, was sie darstellten (das zweite 
stellt einen zwei Damen grüBenden Herrn, das dritte einen verprOgelten Knaben, der eine 
Scheibe zerbrochen bat, dar). Nur bei dem Bilde, auf dem der Mann denjungen bei den Haaren 
nimmt, sagte er spontan: „Er reiBt ibm den Kopf ab!** 

Diese auOerst mangelhafte Beschreibung der Bilder hangt natüriich mit der 
Tatsache zusammen, daO das Kind keine Bilderbücher gesehen hat und mit Ab- 
bildungen nicht vertraut ist. 

Interessant ist ferner, daO, als ich ihm zwecks eines asthetischen Vergleiches 
einige Abbildungen von Frauenköpfen (haOlichen und schonen) zeigte, er sich 
von den Abbildungen abwandte, da darauf Frauen waren und er sie doch als 
Jude nicht ansehen darf. 

Unter solchen Umstanden (Unkenntnis des Lesens in deutscher oder polnischer 
Sprache, sehr karger Wortschatz) muOte ich auf jede Probe höherer Altersstufe 
verzichten. 

Das Kind hat also die Binetschen Proben für sein Alter im allgemeinen sehr mangel¬ 
haft bestanden. Wenn wir in Erwagung ziehen, dali diese Proben von samtlichen 
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Psychologen und Padagogen, die sich ihrer in den Schulen bedienten, als zu 
leicht für die Kinder befunden wurden, und dafl sie nur bel den Proletarler- 
kindern aller Lander Schwlerigkeiten boten, so sehen wir, daB der Knabe im 
Vergleich mit Schulkindern nach dieser Methode auf der Intelligenzstufe eines 
Proletarierkindes sich befindet. Es bestatigt sich bei ihm eine allgemeine 
Erscheinung bei den Kindern der niederen sozialen Schichten: seine Kenntnisse 
von der Umwelt sind mehr 
als beschrankt. Als ich, um 
diese zu prüfen, ihm ein Bilder- 
buch vorzeigte, in dem sich 
Tiere und Pflanzen befanden, 
kannte der Knabe auBer den 
üblichen Haustieren und Vö- 
geln keine andere Benennung. 

Er kennt den Löwen, den Affen, 
den Tiger, das Kamel nicht, 

Fuchs und Wolf nennt er Hund, 
eine Fledermaus einen Vogel. 

Von den Vögeln kennt er nur 
den Kanarienvogel. Sogarder 
den Kindern sonst so gelauhge 
Storch ist ihm eine unbekannte 
GröBe. Den Pilz nannte er 
Schokolade, Kohl einen Baum. 

Wir sehen aus dieser Probe 
einen vollstandigen Mangel an 
Kenntnissen, die ein Kind 
durch Vertrautheit mit Bilder- 
büchern gewinnt. In dieser 
Beziehung wird den genialen 
Schachspieler ein fünfjahriger 
BerlinerKnabean Kenntnissen 
weit übertreffen. 

Da der Knabe aber in 
einem speziellen Milieu auFgewachsen ist (in jüdischer nicht bemittelter Familie 
einer polnischen Kleinstadt), so muB diesem Umstande Rechnung getragen 
werden, und seine Kenntnisse müssen von diesem Standpunkte aus bewertet 
werden. Man hat ihm nicht gelehrt, die Dinge der Natur zu betrachten, man 
hat ihm keine Schulbildung beigebracht. Was er aber kann, ist Talmud, und 
hier ware es natürlich geboten, seine Bewaltigung des Lernstoffes zu be- 
werten. Da ich selbst eine solche Prüfung nicht vornehmen konnte, bin ich 
angewiesen, hier nur das zu berichten, was mir ein Kenner, Herr S., dariiber 

IV 


Originalunterschrift des Knaben (Smuel = im jüdischen 
Jargon Samuel) 
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erzahlt hat, der sich mit dem Knaben eben über Talmud unterhalten hat. Der 
Knabe kennt u. a. den talmudischen Traktat „Schabes" (Sabbath) über die Verbote 
an diesem Tage. lm ersten Abschnitt desselben handelt es sich darum, unte.r 
welchen Bedingungen das Tragen eines Gegenstandes am Sabbath eine Sünde 
ist (z.B. abhangig davon, ob es innerhalb oder auOerhalb des Wohnortes geschieht). 
Herr S. fragte nun den Knaben, ob es denn eine Sünde ware, wenn der Jude 
am Sonnabeml von einem Brieftrager durch den Zaun seines Hauses einen Brief in 
Empfang nahme. Statt eine Antwort darauf zu geben, steilte der Knabe eine 
Gegenfrage: „Ware es denn eine Sünde, durch den Zaun ein Almosen zu emp- 
fangen?" Diese Art Gegenfragen auf Fragen zu stellen, ist eine übliche Art des 
Antwortens derjenigen, die Talmud gelernt haben, weil sie dort eine hauhge Form 
der Erörterung der Probleme ist, aber sie erlaubt einen SchluD auf das richtige 
Erfassen des Problems selbst zu ziehen. Es wurde mir auch erzahlt, daC der Knabe 
den Stoff der talmudischen Traktate bewaltigt hat, und sie haben zweifelsohne seinen 
Geist gescharft, so wie sie überhaupt wahrend der Jahrhunderte die jüdische In- 
telligenz vertieft, verfeinert und ihr eine spekulative Richtung gegeben haben. 

Psychologisch gehort der Knabe zu dem sogenannten optisch - motorischen 
Typus. Als er mir die 40 Zahlen nach 3 Minuten fehlerlos hersagte, fragte ich ihn, 
ob er vielleicht die Zahlen auf der Wand geschrieben sehe. „Nein,“ antwortete er, 
„aber den ganzen Zettel mit den Ziffern." Die Sprachbewegungen beim Lemen der 
Zahlen zeigen aber, daO er nicht ein rein visueller Typus, sondern ein moto- 
rischer ist. Schon beim flüchtigen Beobachten seines Schachspieles ist dies er- 
sichtlich. Er lispelt leise vor sich hin, seine Hande machen kleine Bewegungen 
in der Luft: es sind Schachzüge, die er die Absicht hat, im nachsten Moment 
auf dem Schachbrett auszuführen. Seine Lieblingsvergnügungen zeugen auch 
davon. Er fahrt leidenschaftlich gern Rutschbahn und Eisenbahn. Nachdem er 
sechs Stunden Simultanspiel mit 20 Gegnern gespielt hat, auOerte er nur den 
einen Wunsch, eine lange Zeit in einem Auto zu fahren, das sich aber so drehen 
soll, im Kreis herumfahren, wobei er die Handbewegung eines Kreises machte. 
Charakteristisch für seinen Tatigkeitsdrang ist noch Seine folgende Antwort: Ich 
fragte ihn, was er machen würde, wenn plötzlich die Vorhange im Zimmer zu 
brennen anhngen, ob er einen Krug Wasser nehmen würde, um das Feuer zu 
löschen, oder die Feuerwehr rufen? Er gab zur Antwort: „Einen Krug Wasser 
nehmen." „Warum denn nicht die Feuerwehr rufen?" fragte ich weiter. „Ich will 
allein das machen." 

Trotz dieses Tatigkeitsdranges spricht der Knabe nicht gerne. Wahrscheinlich 
infolge seines kargen Wortschatzes spricht er in kleinen, wie abgehackten Satzen. 
Fremden gegenüber bleibt er überhaupt stumm, jede Frage ist ihm lastig, obwohl 
er die Huldigung seiner Bewunderer gern entgegennimmt. Geschenken steht 
er sehr kritisch gegenüber, so gehel ihm z. B. die Medaille eines Schachklubs 
nicht, weil sie aus Eisen statt aus Gold war. 

Aber es ist überhaupt erstaunlich, wie ernst der Knabe sein Spiel nimmt. Er 
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überlegt lange und behutsam jeden Zug. Wenn er auch manchmal im schnellen 
Tempo einen Zug nach dem andern macht, bis er den Gegner matt setzt, so 
geschieht doch auch das nach vorheriger reiflicher Überlegung. Als nach 
5 V 2 Stunden der Vorsitzende des Schachklubs dem Simultanspiel ein Ende machen 
wollte und es dem Knaben sagte, machte er mit dem Kopfe eine verneinende Be- 
wegung und lieQ sich weiter gar nicht storen. Er überiegte weiter langsam einige 
Minuten, ohne die geringste Notiz von den Mahnungen zu nehmen, dann machte 
er rasch noch zwei Züge, gewann die Partie, und mit einem glücklichen Lacheln 
sagte er: „Schon gut." 

Interessant ist ferner seine Vorliebe für Musik. Wahrend der Prüfung war 
eine Zeitlang das Penster geölfnet, das auf den Hof des Hotels ging. Plötzlich 
ertönte ein Gesang. Von einem Sanger wurde mit voller Brust eine Arie ge- 
sungen. Der Knabe unterbrach sofort seine Worte und hörte aufmerksam zu, 
bis das Lied zu Ende war. — ,Er hat aber keine schone Stimme," urteilte er 
dann kurz und ernst und nahm wieder die Prüfung auf. Die schon einigemal fest- 
gestellte Korrelation zwischen mathematischer und musikalischer Veranlagung 
scheint sich auch hier zu bestatigen. Leider war es mir wegen Abreise des 
Knaben unmöglich, ihn einem Musiker vorzuführen. 

Wir haben in dem Schachwunderknaben ein ganz eigenartiges Phanomen fest- 
zusteilen. Auf der einen Seite eine geniale Schachspielbegabung, die die scharfste 
Kombinationsgabe, gröBte Konzentration und Übersichtsvermögen offenbart, auf 
der anderen Seite das Niveau der schulmaDigen geistigen Entwicklung kaum 
eines Durchschnittskindes. 

Es ist also eine Kluft zwischen seinen Fahigkeiten und seinen Kennt- 
nissen. Die Natur hat ihn mit den schönsten Geistesgaben ausgestattet, das 
Milieu, in welchem er geboren wurde, hat sie nicht weiter entwickelt, ja, viel- 
leicht schon unterdrückt. Das groBe Interesse, das der Knabe den Prüfungen 
nach Überwindung der Scheu entgegenbrachte und die Tatsache allein, daB er 
nach einem mehrstündigen Spiel von Mitternacht bis zwei Uhr nachts sich noch 
mit Spielkarten amüsiert, zeugt von einem groBen Drang nach geistiger Tatigkeit. 

Die jetzige Lebensweise, das Auftreten in groBen Stadten Europas und Amerikas, 
die ihn zu taglichen mehrstündigen, geistigen Anstrengungen auf einem Ge- 
biete zwingt, kann ihn entweder zum einseitigen Schachspieler oder auch, leider, 
zu der üblichen Entartung der Wunderkinder führen, wahrend in den Handen 
eines tüchtigen Padagogen der Knabe wohl spielend das Schulmaterial bewaltigen 
und vielleicht zu einer wissenschaftlichen GröBe emporwachsen würde. 

Ich habe zwar die Eltern auf die Gefahren der Lebensweise des Knaben hin- 
gewiesen, habe ihnen sogar vorgeschlagen, für die Zukunft des Knaben zu 
sorgen, aber mit den Dollars, die ihn auf seiner Tournée erwarteten, konnte 
ich nicht konkurrieren. 
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Es ist zu bedauern, daO die sozialen Einrichtungen nicht das Auftreten resp. 
die geistige und physische Ausnutzung solcher Kinder iiberwachen und regeln. 

Merkwürdig ist es doch, daO man in den Schulen streng darauf achtet, daQ die 
Uiiterrichtsstunde ja nur nicht langer als 45 Minuten dauere, urn die Aufmerk- 
samkeit und die Konzentration der Kinder nicht zu überanstrengen, wahrend 
andererseits ein achtjahriger Knabe 6 V 2 Stunden ohne Unterbrechung, ohne eine 
Minute zu ruhen und etwas zu genieOen, einigemal wöchentlich in einem von 
Menschen vollgepfropften Café mit der gröIJten Anspannung seiner geistigen 
Krafte arbeitet und bisher kein Protest von Seiten der Padagogen erhoben worden 
ist. Der Raubbau an Kindern geschieht hier ganz ungehindert in den Landern, 
die das „Jahrhundert des Kindes* proklamieren. 

Beim Abschiednehmen von dem kleinen Knaben, der mit seinen ernsten, 
tiefen Augen jedes Herz gewinnen mufi, bedauerte ich zum erstenmal im Leben, 
daO die vor mehr als 2000 Jahren auFgestellte Forderung Platos bisher nicht ver- 
wirklicht ist: DaC von dem siebenten Jahre an das Kind dem Staate gehore. 


Über mathematische Begabung, ihre Analyse 
und ihre Prüfung bei 13jahrigen begabten Volksschülern 

Von Rektor Paul Ruthe, Mitglied der Begabten-Prüfungskommission der Stadt Berlin 

Z wei bis drei Fremdsprachen und die Mathematik sind die Hauptsaulen, die 
das Gebaude unserer höheren Schule tragèn. Mehr als die Halfte der 
gesamten Unterrichtszeit ist diesen Fachern gewidmet, und noch erheblich höher 
dürfte der Bruchteil an Hausarbeit zu veranschlagen sein, den diese abstrakten 
Bildungsgüter von dem Durchschnittsschüler fordern. Ob mit solcher Lehrplan- 
gestaltung die beiden Quellgebiete geistigen Lebens: Sinneswahrnehmung und 
Denken wirklich harmonisch und kulturgemaö betreut sind, ob wir mit ihr dem 
Bildungsideal des handelnden, werteschaffenden Menschen auf geradem Wege zu- 
streben, soll hier nicht untersucht werden. 

Dazu gehorte eine Art psychologisch orientierter Bildungsökonomie, die das 
gesamte Lehrgut sichtete, unbelastet und unbeirrt durch historische Zufalligkeiten. 
Lediglich die Fragen nach dem Bildungsgehalt, der KulturgemaOheit, der Lebens- 
nahe und der Angemessenheit an die jeweilige Altersstufe des Zöglings müOten 
solcher Untersuchung zugfunde liegen. 

Wie nun diese kritische Arbeit auch ausFallen moge, uns Mitgliedern der 
PrüFungskommission für die Auslese begabter Volksschüler erwuchs die Aufgabe, 
neben der allgemeinen Intelligenzprüfung auch für die sprachliche und die mathe¬ 
matische Begabung Tests oder Proben auszuarbeiten, zu eichen und zu verwenden. 
Diese Erweiterung der experimentellen Untersuchungsmethoden war nicht nur 
geboten wegen der auOerordentlich hohen Bewertung der Fremdsprachen und der 
Mathematik in unserem Bildungswesen, sondern auch noch aus einem anderen 
Grunde. Die Beobachtungsbogen, die Lehrer und Rektoren der Prüflinge uns 
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übermittelt batten, enthielten zwar zum Teil wertvolle Schülercharakteristiken, 
gewonnen auf Grund langer Beobachtung. NaturgemaO aber war darin nichts gesagt 
über fremdsprachliche und nur sehr wenlg über mathematische Eignung, weil ja die 
Volksschule keine Fremdsprache und auch keine eigentliche Mathematik lehrt und 
aus guten Gründen auch nicht lehren kann. Hier muBten also experimentelle 
Methoden die elnzlgen Anhaltspunkte liefern. Über die sprachliche Seite wird 
an anderer Stelle dieser Zeitschrift berichtet, so daB ich mich hier auf die mathe¬ 
matische Begabung beschranken kann. 

Mehr als jedes andere Unterrichtsfach wendet sich Mathematik an das abstrakte, 
vom Sinnenschein losgelöste Denken. Das griechische Stammwort, von dem sich 
ihr Name herleitet, bedeutet Wissenschaft schlechthin. Es dürfte wenige BegrifFe 
geben, bei denen die geschichtliche Entwicklung durch die Jahrtausende hindurch 
voll und ganz das halt, was die Etymologie versprach. Denn wenn wir unter 
Wissenschaft ein wohlgeordnetes System innerlich zusammenhangender Wahr- 
heiten verstehen, so dürfte die Wissenschaft vom Raum und von den Zahlen sich 
dem Ideal eines wissenschaftlichen Systems am meisten nahem. Nirgends sonst- 
wo hnden wir in so vollendeter Auspragung haarscharfe, eindeutige Definitionen 
und zweifelsfrele Beweise. »Wer die Mathematik nicht kennt, der stirbt, ohne 
die Wahrheit kennen gelernt zu haben", hat der alte Schellbach einmal gesagt. 
Wenige Grundsatze (Axiome) stützen ein grandioses Gedankengebaude, das wohl 
erweitert, nicht aber ins Wanken gebracht werden kann. Es gibt keine Sprache, 
mit der das Naturgeschehen besser zu beschreiben ware, als die Sprache der 
Mathematik. Kein Wunder, daB Platon keinem Unmathematischen den Eintritt in 
seinen Hörsaal gestatten wollte. Kein Wunder auch, daB zu einer so strengen, 
abstrakten Wissenschaft kaum 10% der Gebildeten — trotz sieben- und mehr- 
jahriger Schulung — ein freundliches Verhaltnis gewinnen können. Das kann 
nur besser werden, wenn sich die Lehrerschaft aller Schulkategorien mehr als 
bisher mit der Psychologie und Erkentnistheorie der Mathematik befaBt, mit der 
Analyse der BewuBtseinsvorgange, die bei der Erfassung der Raum- und Zahlen- 
welt in Frage kommen. 

Die Abstraktionsfahigkeit allein macht nicht den Mathematiker. Die eigent¬ 
liche Domane des mathematischen Denkens sind BeziehungsbegrilFe, und zwar 
vor allem diejenigen, bei denen die Beziehungstrager als veranderlich auf- 
gefaBt werden, der elne unabhangig veranderlich, der andere abhangig. Mit 
anderen Worten: das Funktionsverhaltnis, die quantitativ ausdrückbare Abhangig- 
keit zweier oder mehrerer veranderlicher GröBen muB scharf erfaBt werden. 
Der Mathematiker denkt funktional; Seinen natürlichen Ausgangspunkt ündet 
das funktionale Denken in derdurchaus anschaulichen, messenden oder schatzenden 
Betrachtung des Naturgeschehens und der Umwelt. Der Jünger der Mathematik 
muB früh daran gewöhnt werden, sich die Raum- und Zahlengebilde nicht starr, 
sondern zunehmend oder abnehmend, nicht eigentiich als Dinge, sondera,als — 
Ereignisse, nicht für sich und isoliert, sondern durch das vergleichend-beziehende 
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Denken mit anderen verkoppelt ins BewuQtsein zu bringen. Das Denken muQ 
wahrhaft ,in FIuO* kommen, sich nicht eleatisch, sondern heraklitisch einstellen 
und dabei immer nach dem Beharrenden im Wechsel ausspah'en. Die erkannten 
Zusammenhange müssen durch graphische Darstellung versinnlicht werden, damit 
Anschauung und Denken sich wechselseitig fördern und verfeinern. Es darf nie 
vergessen werden, daO auch die höchsten Abstraktionen ihre Quelle in der An¬ 
schauung haben. „Begriife ohne Anschauungen sind leer." Eine durch raum- 
liche Anschauungen, Gefühls-, Gesichts-, Tast-, Lage- und Bewegungsempfindungen 
befruchtete Raumphantasie nimmt das Material auch zu den kühnsten ihrer 
Bilder letzten Endes aus peripheren Reizen. Sie bildet eine zweite wesentliche 
Komponente mathematischer Leistungen und mathematischer Begabung. Das 
Spielen der Kleinen im Sandhaufen, das Formen, Zeichnen und Malen, überhaupt 
jede Art des zwei- und dreidimensionalen Darstellens können für die gesunde 
Entwicklung der Raumphantasie und somit Für die mathematische Bildung nicht 
leicht zu hoch bewertet werden. Bis zur Pubertatszeit sollten die Rechte der 
Anschauung auch im mathematischen Unterricht völlig gewahrt werden. 

Erst nach dieser Zeit muO alimahlich eine dritte Teilfunktion der mathematischen 
Lehr- und Forschungsweise zum Range einer condito sine qua non erhoben 
werden: der geschlossene deduktive Beweis. Psychologisch ausgedrückt heiBt 
das: Der Schüler soll nun langere SchluOketten verstehen, überblicken, zielstrebig 
nachschaffend, (nicht mechanisch) festhalten und auf verwandte Falie anwenden 
lemen. Die Prazisionsmathematik steht und fallt mit dieser Forderung. Man 
könnte in formaler Hinsicht sagen: Mathematik ist die Wissenschaft der viel- 
gliedrigen SchluBketten, wie sie in solcher Lange und in so steilem Aufstieg zu 
immer abstrakteren Denkgebilden keine andere Wissenschaft auFzuweisen hat. In 
der Biologie z. B. werden zweifellos sehr verwickelte Erscheinungen beschrieben. 
Und doch muten uns hier Kettenschlüsse von drei bis vier Gliedern schon fremd- 
artig an, so wenn etwa — frei nach Darwin — das Gedeihen der Rinder mit 
dem Vorhandensein von Katzen kausal verknüpFt wird in nachstehender Beweis- 
führung: I. Sollen die Rinder gedeihen, so ist saftiger Klee vonnöten. II. Der 
Klee bedarf zur Samenbildung des Besuchs der Hummeln. III. Hummelnester 
werden durch Feldmause zerstört, IV. Also sind mausemordende Katzen der 
Rindviehzucht förderlich. 

Vier ziemlich anschauliche Schlüsse bringen uns hier einen schatzenswerten 
Erkenntniszusammenhang. So billig arbeitet die Mathematik Freiiich nicht. Der 
„Pythagoras", mit dem sich der Tet’tianer herumschlagt, beansprucht schon' — 
von den Axiomen an gerechnet — 27 Syllogismen. Mancher Satz aus der Kreis- ' 
lehre erfordert deren 50. Im mathematischen Primapensum klimmt der Achtzehn- 
jahrige auf 120—150 logischen Stufen zu den Höhen der mathematischen Weisheit 
hinan, und beim Mathematiker, der mit elliptischen Integralen, Gamma-Funktionen 
u. dgl.^hantiert, geht die Giiederzahl der diese höchsten BegrifFsbildungen und 
Satze der Mathematik ableitenden Kettenschlüsse in die Tausende, wohlgemerkt: 



Ruthe, Ober mathematische Begabung, ihre Analyse usw. 


247 


von den Axiomen, den Grundannahmen an gezahlt. Euklid hatte recht, wenn er 
seinem Könige das stolze Wort sagte: »Zur Mathematik gibt es keinen Königsweg.* 

Warum bedient sich nun unsere Wissenschaft dieses ungeheuren Apparates? 
Kurz gesagt: Weil Empirie und Intuitionen für die Sicherstellung mathematischer 
Einsichten und Überzeugungen nicht hinreichen. 

„Erfahrungswesen! Schaum und Dust! 

Und mit dem Geist nicht ebenbürtig.® 

Mathematische Satze — das ist die geniale Errungenschaft des griechischen 
Geistes — können nur hinreichend gesichert werden durch schrittweises Auf- 
decken ihres logischen Gefiiges, d.h. durch den KettenschluB im deduktiven Beweis. 

Gesichert! Nicht etwa gefunden oder entdeckt.- Das eigentliche Leben einer 
Wissenschaft quillt niemals aus der formalen Logik. Hier wirkt und waltet der 
kühne AnalogieschluB-, der int.uitive Spürsinn, der-trelFsichere Instinkt, die zwar 
alle weniger streng, dafür aber urn so schöpferischer sind als der Subsumtions- 
schluB der Beweisführung. Selbt das Genie eines GauD muB bezüglich des 
Problems der biquadratischen Reste erkennen: „Es gehort zur Gattung derjenigen 
Probleme, wo man nicht voraussagen kann: Das will ich tun, sondern wo viel- 
leicht nach 999 miBlungenen Versuchen ein glücklicher lOOOster zum Ziele führtl® 
Mit der Intuition berühren wir das Allerheiligste der Mathematik, das, was der 
Mathematiker mit dem Künstler gemeinsam hat, das Spontane, Angeborene, 
Schöpferische. Darf man denn davon im Bereiche der Schulmathematik über¬ 
haupt reden? Ich antworte mit einem entschiedenen Ja! Es gibt auch eine mathe¬ 
matische Produktion im kleinen. Sie zeigt sich bei ganz selbstandiger Lösung 
von Schüleraufgaben, im Abfinden mit erschwerten Bedingungen, im Erfinden 
etwa eines indirekten Beweises, wo ein direkter gegeben war, im Entdecken 
bedeutsamer Kürzungen und Arbeitserleichterungen u.dgl.m. Diese mathematische 
Findigkeit ist eine weitere Komponente mathematischer Begabung. 

SchlieBlich ist zu erfolgreicher Beschaftigung mit Mathematik ein sehr erheb- 
liches MaB jener Willensverfassung nötig, die wir mit dem Namen Konzentration 
bezeichnen, jene künstliche Aufmerksamkeits-Anspannung, die storende Nebenreize 
und Nebenvorstellungen wegdrangt, die jeden Hang zuni geistigen Spazierengehen 
durch ein starkes ZielbewuGtsein überwindet und sich auch durch unerwartete 
Schwierigkeiten nicht aus der Bahn drangen laOt. Hier zeigt sich wieder — wie 
so oft im geistigen Leben — ein charakteristischer kausaler KreisprozeB: Auf- 
merksamkeit ist nötig zum Erwerb deutlicher und klarer Vorstellungen. Diese 
bringen wieder, namentlich durch ihre Verbindungen, intellektuelle Formalgefühle 
von höchstem Lustwert hervor, liefern damit neue Antriebe für eine intensivere 
Konzentration usf. Jene intellektuellen Formalgefühle sind der Grundstock des 
mathematischen und des wissenschaftlichen Interesses überhaupt. Die beiden 
natürlichen Erwecker der Aufmerksamkeit: starke sinniiche Eindrücke oder affektive 
Resonanz, wie sie in den Realwissenschaften leicht herbeizuführen sind, stehen 
in unserer formalen Disziplin nicht zur Verfügung. 
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gleichgültig gegenüberstanden, ja sogar den Bemühungen in Schule und Lehre 
urn die Ausbildung passiven Widerstand entgegensetzten und dahin drangten, 
wieder aus der Lehre entlassen zu werden. Dagegen gewahrt es Freude, Schuier 
zu unterrichten, die in dem BeruFe in ihrem Elemente sind, im Lehrer ihren 
Freund und Förderer erkennen und mit Lust und Liebe an ihrer Ausbildung 
arbeiten. 

In all den Bemühungen, den Nachwuchs nur nach Neigung und Eignung aus- 
zuwahlen, sind Schule und Gewerbe immer zusammengegangen, und letzteres 
stellt nur solche Knaben ein, die die Prüfung bestanden haben. Neuerdings ist 
vom TarifausschuD eine Lehrlingsordnung für das gesamte deutsche Buchdruck- 
gewerbe angenommen worden, die die Lehrlingsauswahl regelt und die Eignungs¬ 
prüfung überall zur Pflicht macht. 

Erfahrungen in der Buchdruckerlehranstalt haben dargetan, dafl der Grund- 
typus des Setzers von dem des Druckers verschieden ist. Es wurde beobachtet, 
daC die besten Leistungen bei Setzern mit hoher Intelligenz verkamen. Sie be- 
haupteten zumeist auch weiter die mitgebrachten guten Zensuren, ja sie steigerten 
sie oft noch. Bei den Druckern dagegen fielen die Höchstleistungen weniger mit 
den mitgebrachten guten Schulzensuren zusammen. Sie wurden oft nicht wieder 
erworben, dagegen traten andere Schüler* hervor, die mit einem Temperament 
ausgestattet waren, das sich durch Ruhe und Umsicht kennzeichnet. Es wurden 
darum Setzer und Drucker verschieden geprüft. 

Beim Setzer muO eine gewisse Vorliebe für Schrift, Bild und Buch vorhanden 
sein; er muC gern lesen und auch Wohlgefallen an der Buchausstattung empfinden, 
kurz ein Bücherfreund sein. Diese Eigenschaft ist wesentlich; sie begründet die 
Neigung zum Setzerberufe und ist mafigebend für die ganze persönliche Stellung 
zu ihm. Sie laOt sich aber schwer prüfen, namentlich nicht in der Masse. Am 
besten könnte sie von dem Volksschullehrer festgestellt werden, der zur Be- 
obachtung der Knaben jahrelang Gelegenheit hat. Da aber die Zusammenarbeit 
einstweilen noch fehlt, laQt die Buchdruckerlehranstalt die sich meldenden Knaben 
mit den Eltern in die Schulwerkstatt kommen, weist sie auf diese Eigenschaft hin 
und führt die berufliche Arbeit vor, damit jeder eine Anschauung von der spater 
seiner wartenden Aufgabe erhalt. Dabei werden auch noch verschiedene Satz- 
arbeiten in Blei und Druck vorgelegt. Die Knaben besprechen sich zu Hause 
mit ihren Eltern. EntschlieOen sie sich zur Wahl des Berufes, so melden sie es 
in der Geschaftsstelle des Vereins Leipziger Buchdruckereibesitzer. Wenn dann 
etwa 30 Anmeldungen zusammengekommen sind, werden die Knaben an einem 
schulfreien Nachmittage in die Buchdruckerlehranstalt bestellt. Sie erhalten einen 
vorgedruckten Bogen, worein sie ihre Personalien eintragen. Die Prüfungen 
werden von zwei Lehrern abgenorfimen und ünden nach Bedürfnis wahrend des 
ganzen Jahres statt. 

Die Tatigkeit des Setzers besteht vornehmlich darin, daO er eine Anzahl Wörter 
des Manuskriptes liest, sich merkt und nun die Buchstaben einzeln ergreift und 
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im Winkelhaken aneinanderreiht. Als Eigenschaft kommt dabei eine gleichmaQige, 
dauernde Aufmerksamkeit in Betracht. Urn bei der Prüfung der spateren Tatig- 
keit ziemlich nahezukommen und das Auffassen mehrerer Wortbilder mit einem 
Bliek und die Wiedergabe in einzelnen Buchstaben zu erproben, ist als Aufgabe 
das Abschreiben eines Manuskriptes in begrenzter Zeit gewahlt. Eine Einrichtung, 
den Wortlaut in kleinen Abschnitten allen Schülern an der Wandtafel sichtbar zu 
machen und ihnen so die gleiche Zeit zum Auffassen zu geben, fehlt leider. Das 
Manuskript umfaDt etwa eine Quartseite, ist leserlich geschrieben, inhaltlich für 
die Schiller verstandlich, birgt aber einige Fremdwörter und grobe Schreibfehler 
in sich. Zur Übertragung hat der Schuier 20 Minuten Zeit. Abgrenzungsstriche 
nach gewissen Zeitabschnitten werden nicht gemacht. Jedes falschgeschriebene 
und fehlende Wort gilt als Fehler. Sie werden geziihlt und ergeben nach einer 
festgesetzten Staffel die Zensur. Eine genaue Reihenfolge der Leistungen nach 
Punkten wird bei keiner Prüfung aufgestellt, da es sich nur urn das Herausfinden 
der für den Beruf absolut Ungeeigneten handelt. 

Als zweite Eigenschaft ist beim Setzer eine gute Auffassungsgabe zu'nennen, 
die unbedingt erforderlich ist. Ihre Prüfung erfolgt nach der Drei-Wort-Methode. 
Nachdem an einigen Beispielen die Art der Ausführung erlautert worden ist, 
werden sechs Aufgaben gestellt und zur Lösung'30 Minuten Zeit gelassen. Die 
Bewertung erfolgt durch Zensuren. 

Endlich ist beim Setzer ein Einfühlen in das Manuskript nach Inhalt und 
grammatischer Form erforderlich. Er muC hauhg aus dem Zusammenhange die 
Wörter erraten and ihre Endungen bestimmen. Zur Prüfung dieser Eigenschaft 
dient die Erganzung eines lückenhaften Textes. In einem unbekannten Sprach- 
stück vom Umfange einer Quartseite sind nach der Zahl der Striche die fehlenden 
Wörter, Silben und Buchstaben in 20 Minuten zu erganzen. Die Fehler und 
Lücken ergeben die Zensur. 

lm ganzen hat ein Knabe bei der Prüfung etwa drei Quartseiten zu schreiben. 
Daraus zieht man auch einen SchluO auf seine orthographischen Kenntnisse. Das 
Gesamtergebnis der Prüfung wird mit der Schulzensur verglichen. Besteht 
zwischen beiden eine groCe Spannung, so muB die Prüfung mit anderen Auf¬ 
gaben wiederholt werden. Früher wurde die 2 b als Grenze der Eignung an- 
gesehen; wegen Mangel an Angebot muI3 jetzt die 3» noch genügen. 

Die Arbeit des Druckers erfordert Maschinensinn. Er muB gern mit der 
Maschine umgehen, für ihren Bau und ihre Behandlung Verstandnis haben, kurz 
sich mit ihr befreunden können. Schüler und Eltern werden in der Drucker- 
werkstatt der Buchdruckerlehranstalt darauf aufmerksam gemacht. Dabei wird 
ihnen die Arbeit des Druckers erklart und vorgeführt. Wer Neigung zum Berufe 
hat, meldet sich in der Geschaftsstelle, die dann zur Prüfung einladet, sobald 
etwa 30 Meldungen vorliegen. 

Wesentliche Eigenschaften des Druckers sind Umsicht und Ruhe. Sie auBern 
sich in steter Aufmerksamkeit, die sich gleichzeitig auf verschiedene Dinge er- 
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streckt und schnell und sicher bei Störungen reagiert. Der Drucker hat auf 
ruhigen Gang der Maschine zu achten, muB aber dabei das Farbwerk im Auge 
behalten, das An- und Auslegen der Bogen verfolgen, die Druckleistung be¬ 
urteilen usw. Die Prüfung geschieht nach der Durchstreichmethode, dauert zehn 
Minuten und erstreckt sich bei einer gedruckten Oktavseite auf drei Buchstaben. 
Die Bewertung erfolgt nach der Fehlerzahl durch eine Zensur. 

Wenn auch beim Drucker die Auffassungsgabe etwas zurücktreten kann, eine 
gewisse Intelligenz ist doch erforderlich. Beim Zurichten, BogenausschieOen usw. 
ist sie unerlaOlich. Ihre Prüfung erfolgt wie beim Setzer nach der Drei-Wort-Methode. 

Eine wesentliche Eigenschaft des Druckers ist noch das Farbensehen. Sie ist 
unentbehrlich, denn auch die einfachste bunte Akzidenz verlangt eine Abstimmung 
der Farbe nach Papier, Schrift, Schmuck usw. Die Prüfung erfolgt durch vor- 
gelegte Farbtafeln, die die ScTiüler nach Ton und Helligkeit ordnen müssen. Die 
Blattchen sind zu diesem Zwecke mit römischen und arabischen Zahien bezeichnet. 
Darnach erhalten die Knaben noch Biatter mit Mischfarben. Sie bestimmen den 
Ton und nach welcher Farbe er neigt, z. B. ob nach Gelb Grün geht usw. Die 
Prüfung dauert zehn Minuten. Die Ergebnisse der drei Prüfungen werden genau 
so weiterbehandelt wie bei den Setzern. 

In den ietzten drei Jahren wurden 273, 285 und 263 Knaben geprüft, von 
denen 16,5, 15,8 und 16,7 % zurückgewiesen wurden. Die Zensuren der Aufnahme- 
prüfung werden mit in die Personalbogen eingetragen, so daö spater festgesteilt 
werden kann, ob sich die Einrichtung bewahrt. 


Ober psychotechnische Bewegungsstudien an 
StraBenbahnnotbremsen 

Von K. A. Tramm, Betriebsingenieur der GroBen Berliner StraBenbahn 

J ede Bewegungsleistung des Menschen bedingt eine gewisse psychophysische 
Einsteilung der zu bewegenden Körperteile und Beanspruchung des Menschen. 
Im praktischen Leben spielt die psychophysische Einsteilung und Anstrengung 
eine nicht zu unterschatzende Rolle bei fast allen körperlichen Arbeitsleistungen. 
Sichere Bewegungen sind psychophysisch gut eingestellt, unsichere oder ungenaue 
Bewegungen des Arbeiters sind schlecht eingestellt. Das Nachlassen der Bewegungs¬ 
leistung oder die Ermüdung ist ein Zeichen der psychophysischen Beanspruchung. 
Sowohl menschliche Anlagen, Form und Anordnung der Bewegungsmittel wie 
nicht zuletzt die Sinnestauschungen sind maOgebend für den Verlauf, die Sicherheit 
oder Unsicherheit der Bewegungsleistung. 

Alsdann hat jede Bewegung noch ein raumliches, zeitliches und dynamisch- 
statisches Merkmal an sich. Bei der Erforschung der günstigsten ArbeitsleiStung 
müssen alie die soeben aufgeführten Merkmale der Bewegung voll berücksichtigt 
werden, damit die gröBte psychophysisch mögliche Anpassung im Sinne des 
Arbeiters und Arbeitsertrages erreicht wird. Die Wissenschaft hat sich erst in 
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neuerer Zeit der Erforschung der Arbeitsbewegungén zugewandt. Die auf diesem 
Gebiete vorhandenen Untersuchungen von Marey*), Braune und Fischer**), 
Muybridge und Anschütz sind in der Durchbildung der Methodik und auch in 
ihren heute noch mustergültigen Ergebnissen bisher auf dem Gebiete der Arbeits- 
bewegungen nicht erreicht bzw, übertroffen worden. Hat doch Fischer bereits 
im Jahre 1894 die Bewegungen des menschlichen Ganges mit ganz auOerordent- 
licher Genauigkeit erforscht. 

Wohl zuerst haben Taylor und Gilbreth***) die Photographie und Kinemato- 
graphie planmaOig in den Dienst der Erforschung der Arbeitsbewegungen gestellt. 



Abbildung 1. Ausrüstung der Versuchsperson mit elektrischen LSmpchen 


Nach diesen Vorbemerkungen über das Gebiet der Bewegungsforschung mag 
an einigen praktischen Beispielen gezeigt werden, wie und mit welchen Mitteln 
diese Untersuchungen anzustellen sind. Der Verfasser hat zu diesem Zwecke 
die für die Betriebssicherheit der StraCenbahnen so wichtigen Bedienungen der 
sogenannten „Notbremsen® gewahlt. Es wurden zu diesem Zwecke die von der 
menschlichen Kraft bediente Handbremse, die von dem elektrischen Strom be- 
triebene „Elektrische Bremse® und die durch hochgespannte PreCluft betriebene 
„Luftdruckbremse® untersucht. Die Untersuchungen wurden an einem natürlichen 
Führerstand in ruhendem Zustand vorgenommen. Dieser Führerstand war mit den 

•) Marey, Die Chronophotographie, a. d. Franz. übers. v. Heydebruch. Berlin, Meyer & Muller. 

•*) Braune und Fischer, Der Gang des Menschen. Leipzig, Hirzel. 

•**) a) Wallichs, Die Betriebsleitung; b) Seubert, Aus der Praxis des Taylor-Systems; c) Colin- 
RoB, Das A-B-C der wissenschaftlichen Betriebsführung, s3mtlich Berlin, Springer. 
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Bedienungsmitteln für die drei verschiedenen Bremsen ausgerüstet. Als Versuchs- 
personen dienten StraOenbahnführer, deren Berufstüchtigkeitdie Praxis erwiesen hatte. 

Die Bedienungen der Bremsapparate wurden planmaGig und in einheitlicher 
Weise vorgenommen, damit ein Vergleich der Ergebnisse ermöglicht wurde. Als 
Verfahren für die Feststellung des raumlichen Verlaufs der Bewegung wurde die 
Kreislauf-Photographie ohne zeitliche Markierung verwendet. AuOerdem wurden 
noch andere Untersuchungsverfahren zur Anwendung gebracht, deren Beschreibung 
in einer besonderen Arbeit*) erfolgen wird. 

Die Anordnung der Bedienungsmittel und die Ausrüstung der Versuchsperson 
geht aus Abbildung 1 hervor. Die Versuchsperson tragt an den Gelenkpunkten 




Abbildung 2. Bewegungsbabnen der Gelenkpunkte an der elektrischen Notbremse 

des Hand-, Ellbogen- und Schultergelenkes kleine Glühlampchen befestigt, die 
von einer Schwachstromquelle gespeist und erleuchtet werden. Damit die für 
die Bewegung nebensachlichen Einzelheiten der Umgebung möglichst unsichtbar 
wurden, wurde für die Untersuchung das Dammerlicht gewahlt. Das Licht war 
jedoch noch so heil, daC die Bedienungsmittel in ihren einzelnen Stellungen gut 
von der Versuchsperson erkannt werden konnten. Alsdann wird vor der Versuchs¬ 
person ein photographischer Apparat aufgestelit, der auf die Bewegungsbabnen 
der Glühlampchen von oben sieht. Wird die lichtemphndliche photographische 
Platte jetzt freigegeben und vollführt der Führer die Bedienungsbewegungen, so 
nimmt die Platte ein Bild von den Bewegungsbabnen des an den Gelenkpunkten 
befestigten Glühlampchens auf. (Vgl. Abbildungen 2 und 3.) 

Die Abbildung 2 zeigt ein derartiges Bild der Bewegungsbabnen der Gelenk- 
punkte für die „Elektrische Notbremse". Urn Vergleiche anstellen zu können, wurde 
auch die Bedienung der Luftdrucknotbremse aufgenommen. (Vgl. Abbildung 3.) 

Betrachtet man jetzt beide Bilder, so zeigen die Bewegungsbabnen der „Elek¬ 
trischen Notbremse" im Vergleich zu denen der „Luftdruckbremse" ein weit 
schwierigeres und verwickeltes Bild. Die Bewegungen für die „Elektrische Bremse" 
sind fast alles Bewegungen und Einstellungen der grolien Gelenke und Muskeln 
(Arm, Schulter), ja sie beeinflussen das Gleichgewicht des ganzen Körpers. Der 

*) lirscheint Ende 1920 im Verlag Springer, Berlin. Titel: Psychotechnik und Taylorverfahren. 
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Verlauf der Bahnen ist unregelmaOig, oft ruckweise, dies bedeutet, daO die Ein- 
stellung haufig wechselt. (Vgl. Abbildung 2 rechter Arm.) Diese Tatsachen wird 
auch der Nichtfachmann wbhl ohne weiteres verstandlich hnden, da die an der 
Bedienungskurbel auszuübende Kraft zwischen 20 und mehr kg wechselt. Diese 
Bewegungen verlaufen infolge der Kraftanstrengungen nicht nur langsamer, 
was andere Messungen ergeben haben, sondern sie beanspruchen den Führer 
psychophysisch im Gefahrfalle weit mehr, als die Bedienungen der LuFtdruck- 
bremse. Der vielfache Wechsel der psychophysischen Einstellung für das Bedienen 
der verschiedenen Bedienungsmittel auOert sich oft bei den ungeeigneten und 
kopflosen Führern in „falschen Griffen"; die Führer vergreifen sich und bedienen 



Abbildung 3. Bewegungsbabnen der Gelenkpunkte an der Lufidruckbremse 


die unrichtigen Bedienungsmittel. Ja die Eignungsprüfungen von über 1000 Prüf- 
lingen haben ergeben, daD es Leute gibt, die es trotz wochenlanger, planmaQiger 
Übung nicht fertigbringen, die Bedienungsgriffe der elektrischen Bremse richtig 
auszuführen. Auch diese Tatsache mag als Beweis für die Richtigkeit der ab- 
geleiteten psychophysischen Beanspruchungen geiten. 

Betrachten wir jetzt (Abbildung 3) die Bedienungen für die Luftdrucknotbremse, 
so zeigt hier das Bild ganz andere Bewegungsbabnen. Die Bahnen zeigen einen 
regelmaDigen, harmonischen Verlauf; es sind wenige Einstellungswechsel und keine 
groOen Körperkrafte für die Bedienung aufzuwenden. Der Körper, die groQen 
Gelenke und Muskeln zeigen geringe raumliche Veranderungen. Die Bedienungs- 
zeit betragt denn auch bei dieser Bremse nur die Halfte der für die elektrische 
Bremse benötigten Zeit. Der harmonische Verlauf der Bewegungsbabnen zeigt hier, 
daI3 eine gute psychopsychische Anpassung an den Menschen erreicht ist. Die 
Bedienung^der Luftdruckbremse ist hiernach für den Führer einfacher, er hat 
weniger Möglichkeiten seine Glieder falsch einzustellen und falsche Bedienungen 
auszuführen. Auch hierfür mag ein praktischer-Beweis erbracht werden: die 
wahrend der Kriegszeit beschaftigten Frauen bevorzugten, dem Gesetz des ge- 
ringsten Widerstandes folgend, entschieden die Wagen mit Luftdruckbremsen. Die 
meisten Bahnverwaltungen haben, soweit dieses möglich war, die Frauen nur auf 
Luftdruckwagen beschaftigt. 
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Auf der Grundlage der Bewegungsstudien aufbauend, hat der Verfasser alsdanii' 
planmaOig die Bedienungsmittel in ihrer Anordnung zum Führer verandert. Die 
einzelnen Kurbeln wurden versetzt oder anders gestaltet, die ReihenFolge der 
Bewegung geandert usw. Doch hat sich stets der relative Abstand für beide 
Bremsarten erhalten, die Luftdrucknotbremse blieb stets einfacher in der Bedienung 
als die elektrische Bremse. 

Die Beurteilung der Bremse darf selbstverstandlich nicht nur nach der 
Bedienungsschwierigkeit erfolgen; es müssen vielmehr samtiiche Faktoren, die 
auf den Bremsvorgang EinfluO haben, berücksichtigt werden; doch diese Fest- 
stellung gehort nicht zu unserer Aufgabe, hier sollte lediglich an Hand eines 
praktischen Beispieles die Bedeutung der Bewegungsstudien gezeigt werden. Welter 
wollte der Verfasser mit dem Beispiel gezeigt haben, daC die Untersuchung der 
edienu ngsvorgange an Maschinen ebenso wichtig ist, wie die Untersuchung der 
Arbeitsvorgange (Werkzeughandhabung) des Menschen selbst. Es ware zweck- 
maOig, daO die Normalisierungsarbeiten sich psychotechnischer Untersuchungs- 
methoden bedienten und nicht lediglich MaOvereinheitlichung und Abstimmung 
nach der gröBten Haufigkeit betrieben. Denn die gröCte Hauhgkeit irgendeines 
von Menschen geschaffenen Gegenstandes oder die bisherige Art und Weise des 
Gebrauchs eines Gegenstandes ist noch kein Beweis für die sachiiche Richtigkeit 
an sich, sondern nur eine Wahrscheinlichkeit hierfür. Dieses gilt ebenfalls für 
die vorstehenden Folgerungen, die auf der gröCten Haufigkeit beruhen. 

Weiter ware zu wünschen, daO die Herstellfirmen von Maschinen an Hand 
derartiger Untersuchungen sich richtige Grondlagen über die Anordnung der 
Bedienungsmittel an den Maschinen schaffen. Oft ist lediglich der im Konstruktions- 
bureau vorhandene Zeichenwinkel oder das Kurvenlineal schuld an der Stellung 
und Form eines Bedienungsmittels, wahrend der bedienende Mensch, für den die 
Maschine eigentlich bestimmt ist, ganz vergessen wird*). Die Fülle von Bedienungs- 
elementen und -formen und deren verschiedenartige Anordnung an ein und der- 
selben Maschine von dem einfachen Haushaltgerat bis zu den Bedienungsstanden 
groDer Maschinenanlagen, spricht mit grolier Wahrscheinlichkeit für die Richtig¬ 
keit der Ableitungen und zeigt deutlich die Unklarheit und Gesetzlosigkeit auf 
diesem wichtigen Geblete. Bestimmt doch Bedienung nicht nur die Zeit sondern 
auch meistens die Güte der Arbeit selbst. Ein zu langer Hebei für ein winziges 
Schraubchen verleitet auch anfangs den tüchtigsten Arbeiter zum Überdrehen des 
Gewlndes. Natürlich spielt stets hier die Übung eine Rolle, doch wird der Übungs- 
fortschritt sehr teuer bezahlt. Der Arbeiter macht erst soundso viel Teile entzwei, 
bis er sich an das psychophysisch unrichtige Gefühl gewöhnt hat. Mogen diese 
Ausführungen dazu beitragen, den Grundsatz zu verwirklichen, daO der gröQt- 
möglichste Nutzen nur bel gröBtmögllchster Schonung des Arbeiters und psycho¬ 
physisch richtiger Anpassung der Maschine erreicht werden kann! 

*) Vgl. bierzu aucb: Rambuscbek, Sinnfilligkeit der Bewegungen an Werkzeugmascbinen. 
In^Werkstattstecbnik", November 1919. 
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Zur Einführung in die Psychologie 
der geistigen Arbeit 

Von Dr. Friedr. Schneider, Köln-Nippes 

Eine systematische Darstellung der Psy¬ 
chologie der geistigen Arbeit ist bei der Un- 
abgeschlossenheit vieler arbeitspsychologi- 
scher Untersuchungen und den überhaupt 
noch unerforschtenTeilgebieten der Psycho¬ 
logie der geistigen Arbeit zur Zeit noch nicht 
möglich. Daher existiert auch noch kein 
wissenschaftliches, allseitig orientierendes 
Lehrbuch der Arbeitspsychologie •). 

DieseTatsache ist erklarlich, nicht gerecht- 
fertigt. Wenig erklarlich aber ist, daO die 
bereits vorliegenden, immerhin schon ganz 
ansehnlichen und durchaus nicht alle hypo- 
thetischen arbeitspsychologischen Ergeb- 
nisse auf die Praxis der geistigen Arbeit in 
Selbst- und Schulunterricht so wenig ange- 
wandt werden, so daC der Selbstunterricht, 
das Studium unbeeinfluOt von wissenschaft- 
licher Einsicht, nicht selten gewohnheits- 
gemaQ, nach Fa^stregeln, unökonomisch, 
onhygiënisch, unrationell geieistet wird. 

Unsere geistige Arbeit mud — auf der 
Grondlage der Arbeitspsychologie — mehr 
als bisher rationalisiert werden. Das ist eine 
Forderung, die zwar heute, da der Kampf 
gegen Rationalismus und Intellektualismus 
in vieler Munde ist und der Satz von der 
Bedeutung des Irrationalen in Gefahr ist 
zum Schlagwort zu werden, unangenehm in 
den Ohren klingen wird. Daher ist es nicht 
unwichtig darauf hinzuweisen, daQ Rationa- 
lisiernng der geistigen Arbeit ja durchaus 
nicht heiden solt, dad nun verstandesmadige 
Einsicht die einzige Triebkraft aller geisti¬ 
gen Arbeit sein soll. Gerade die arbeits¬ 
psychologischen Untersuchungen haben die 
überragende Bedeutung des Willens und der 

*) Eine vielséitige Verwertung der arbeitspsy- 
cbologischenUntersucbungenundZusammenstel- 
lung der Ergebnisse (im Sacbregister unter Arbeit 
leicbt aufzufinden) bietet Meumann in seinen 
.Vorlesungen", 3 B3nde, Leipzig, Engelmann. 


Gefühlslage für alle geistige Arbeit auch 
experimenten nachgewiesen *). 

Einsichtige Padagogen haben die Notwen- 
digkeit arbeitspsychologischer Fundierung 
aller geistigen Arbeit schon seit langem er- 
kannt und die Einführung der Schüler in die 
Technik, die Methodik der geistigen Arbeit 
geradezu als eine Aufgabe der Schule be- 
zeichnet**). 

Aber wie wenig diese Einsicht die Praxis 
beeinfluDt hat, dafür einige Beispiele ; 

1. Die Technik des eigentlichen Lemens 
(Memorierens) ist vielfach experimenten 
untersucht worden, so dalJ die vorteilhafteste 
Methode des Lemens feststeht, literarisch 
vor allem in Meumanns .Ökonomie und 
Technikdes Gedachtnisses", Leipzig, 3. Aufl., 
1912,zusammengefaOt und auch schon mehr- 
fach in Psychologielehrbüchern dargestellt 
worden ist. Und nun prüfe man irgendeinen 
beliebigen Schüler einer Volksschule, einer 
höheren Schule oder auch einen studieren- 
den Erwachsenen, indem man ihm die Auf¬ 
gabe stellt, ein bestimmtes Gedicht oder 
auch ein geeignetes Prosastück auswendig 
zu lemen und zwar, um eine Kontrolle der 
eingeschlagenen Methode zu ermöglichen, 
mit halblauter Stimme auswendig zu lemen, 
und man wird diesselbe Erfahrung machen 
wie ich, daO die meisten höchst unökonomisch 
und unmethodisch verfahren und daO es eine 
seltene Ausnahme ist, wenn einer unbewuOt 
oder gar unter Einsicht in die Gründe für 
sein Verfahren methodisch richtigmemoriert. 

2. Dieselbe Erfahrung wird man machen, 
wenn man die Beobachtungsföhigkeit und 
-treue, die Methode des beobachtenden Mer- 
kens bei Jugendlichen und Erwachsenen 

*) Siehe dazu Meumann „Intelligenz und 
Wille", Leipzig, Quelle & Meyer, 1918. Ach, 
.Ober die Willenstitigkeit und das Denken", 
Göttingen, 1905, ferner Meumann, Vorlesungen 111, 
S. 28, ISOff, 638fF und an anderen Stellen. 

*•) Siehe dazu „PSdagogische Blïtter", Berlin, 
Union, Deutsche Verlagsgesellschaft, 1920, H.2/3, 
S. 62. 
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genauer ,feststellt. Gerade dieses beob- 
achtende Merken ist nicht nur für das tag- 
liche Leben, für viele Berufe, für die Kri- 
minalistik (Zeugenaussage), sondern für die 
geistige Arbeit überhaupt von grofier Wich- 
tigkeit. Ruskin und der Physiker Lichten¬ 
berg sprechen eine allgemeine Wahrheit aus, 
wenn sie die ausgebildete Merkfiihigkeit, 
ihre methodisch vollkommene Beobachtung 
als das Wesentliche an der analyti- 
schen Kraft des Denkens darstellen. — 
Nun ist dieses beobachtende Merken vielfach 
experimenten erforscht, seine Fehler, seine 
besten Methoden, seine Übungsfahigkeit und 
die Methode der Übung sind festgestellt; es 
existiert darüber eine ganze Literatur. Und 
trotzdem hat diese ganze wissenschaftliche 
Arbeit die Praxis des Beobachtens in Schule 
und Selbstbildung kaum beeinflufit. Past bei 
ieder Prüfungdieselben methodischenFehler 
in der Art des Beobachtens und in den Be- 
obachtungsresultaten. 

3. Die Resultaté arbeitspsychologischer 
Untersuchungen sind auch wohl geeignet, die 
Organisation des Schulunterrichts zu beein- 
flussen. Vor dem Kriege waren wir glück- 
lich soweit, daO arbeitspsychologische Unter- 
sucbungen*) über die geistige Ermüdung, 
über die Ermüdbarkeit der verschiedenen Le- 
bensalter, über die Pausenwirkung, Pansen- 
gestaltung und den Ermüdungskoeffizien- 
ten der verschiedenen Unterrichtsracher die 

•) a) Leo Burgerstein, „Die Arbeitskurve einer 
Schulstunde," 

b) Rennier, „Arbeitshygiene der Schule auf 
Grund von Ermüdungsmessungen." Berlin, 1898. 

c) Friedrich, „Untersuchungen über die Ein- 
flüsse der Arbeitsdauer und der Arbeitspausen 
auf die geistige Leistungsfihigkeit der Schulkin- 
der.“ Zeitschr. für Psychologie der Sinnesorgane 
Heft 13, 1897. 

d) Dornblüth, „Sollen die Schüler ihre Turn- 
stunde zwischen den anderen Schulstunden auf- 
geben?" Jahrgang für Kinderheilkunde und phy- 
siologische Erziehung, Heft 43, 1896. — Eine 
Zusammenstellung der Ergebnisse in bezug auf 
die Organisation des Unterricbts in 

e) Offner, „Die geistige Ermüdung." Berlin, 
1910, S. 49-82. 


Stundenplantheorie") und wohl auch die 
Stundenplanpraxis beeinfluOten. 

Paulsen hielt es sogar schon für angebracht, 
durch leisen Spott vor zu viel arbeispsycho- 
logischen Überlegungen bei der Gestaltung 
des Stundenplans zu warnen, indem er in 
seinen Jugenderinnerungen schreibt: „es 
möchte noch vor Alauf dieses Jahrhunderts 
dahin kommen, dafi wir von Viertelstunde 
zu Viertelstunde mit dem Ergographen die 
ErmüdungsgröBe und mit dem Thermometer 
die Zimmer- und Bluttemperatur der ein- 
zelnen Schüler feststellen, auch den Puls 
fühlen und die Atmung kontrollieren und 
für jedes die Kurve aufzeichnen" **). 

Es ist anders gekommen. Die geringen 
Ansatze der Verwertung arbeitspsycholo¬ 
gischer Ergebnisse in der Gestaltung des 
Stundenplans sind wahrend der Kriegsjahre 
und auch in der Nachkriegszeit unter dem 
Zwang ungünstiger Verhaltnisse (Lehrer- 
mangel, Belegung vieler Schulen) wieder 
beseitigt worden, und heute, wo — wenig- 
stens im unbesetzten Gebiet — eine sorg- 
fültige Beachtung derselben wieder möglich 
ware, hat man sich allzusehr gewöhnt, die 
Gesamtheit der arbeitspsychologischen An- 
forderungen an den Schulunterricht allzu¬ 
sehr als quantité négligeable zu betrachten, 
mit deren Beachtung man glaubt, sich nicht 
beeilen zu müssen. 

4. Es ist ein Paradoxon der Kulturge- 
schichte, und doch auch wieder durchaus 
erklüriich, daO in einer Zeit, da der Sozialis- 
mus zu einer müchtigen Stellung gelangte, 
mehr als je von dem Rechte des Einzel- 
wesens, der Beachtung der Individualitüt 
auch in der Schule gesprochen wird. Die 
Eigenart des Schülers zeigt sich aber auch 
— und nicht zum wenigsten — in der Art, 
wie er seine geistigen Arbeiten erledigt. 
Gerade die arbeitspsychologischen Unter¬ 
suchungen haben manchen Baustein zur 

•) SchilIer,H., „DerStundenplan." Berlin, 1897. 

•*) „Aus meinem Leben." Eugen Diederich, 
1909. S. 81-82. 
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Kenntnis der Individualitat des kindlichen 
und des erwachsenen geistigen Arbeiters 
beigetragen, insbesondere durch Aufstellung 
von Arbeitstypen, wie des Morgen- und 
Abendarbeiters, der Individualitat mit nor¬ 
maler oder annormaler Wach- und Schlaf- 
kurve*), des Sach- und Wortdenkers, der 
verschiedenen Darstellungstypen**). Die 
arbeitspsychologischen Untersuchungen 
haben auch 2ur Entdeckung der indivi¬ 
duen verschiedenen Arbeitskurven ge- 
führt. Und wenn wir in der AulJerung der 
Übung, der Ermüdung, der Willensantriebe 
beim einzelnen Individuum auch nicht mehr 
wie Krapelin geistige Grundfunktionen 
sehen, so wissen wir doch, daO zur Kenntnis 
der einzelnen Schülerindividualitat der Grad 
seiner Ermüdbarkeit, seiner Übungsfflhig- 
keit und Übungsfestigkeit von Bedeutung 
ist***). Also auch die Individualisierung 
der Erziehung und des Unterrichts erfor- 
dert eine gewisse Kenntnis der Psychologie 
der geistigen Arbeit, wie es der Lehrer 
treffend aus dem vonWeigl aufgestellten Psy- 
chogramm einer Schulklasse ersieht, das 
eine ganze Reihe von Kategorien enthalt, 
die aus der Psychologie der geistigen Arbeit 
entnommen sind, z. B. Denktypen, Arbeits- 
tempo, Dispositionsschwankungen, Arbeits- 
rhythmus, Ermüdungsanlage, Erholungs- 
rahigkeit, Übungswirkung f). 

Überhaupt wird meines Erachtens von 
der Psychologie sich neben der Entwick- 

•) Siehe dazu Willy Hellpach, „Die Geopsy- 
chischen Erscheinungen, Wetter, Klima und 
Landschaft in ihrem Einflufi auf das Seelen- 
leben." Leipzig, Engelmann, 1917. 

**) L. Pfeiffer, „Exper. Unrersuchungen über 
qualitative Arbeitstypen." Nemnich, Leipzig, 
1908. — E. Kemries,„Arbeitstypen bei Schülern", 
Zeitschrift für pSdagog. Psychol., Heft 3, 1901. 

•••) Krapelin schlug sogar vor, die Schuier 
nach detn Grad ihrer Ermüdbarkeit in Parallel- 
klassen zu gruppieren (im Archiv f. d. gesamte 
Psychologie, Heft 1, 1903). 

■f) Weigl, „Das Psychogramm einer Schul¬ 
klasse als Unterlage für padagogische Mali- 
nahmen." Sonderdruck der Zeitschrift f. pSd. 
Psychologie und exper. PSdagogik, S. 142/43. 


lungspsychologie vor allem die Psychologie 
der geistigen Arbeit für die Unterrichts- und 
Erziehungspraxisam fruchtbarstenerweisen. 

Nur die Psychologie der geistigen Arbeit? 

Geistige und körperliche Arbeit sind nur 
in der Theorie fein sauberlich getrennt zu 
halten. Praktisch sind sie aufs engste mit- 
einander verbunden. Nicht nur ist jede 
körperliche Arbeit gleichzeitig auch geistige 
Arbeit, indem sie zumindest Aufmerksam- 
keitsvorgange und Willensimpulse erfordert, 
sondem jede geistige Arbeit, auch die reine 
Denkarbeit, gleichzeitig körperliche Arbeit 
(Muskelarbeit). Diese Tatsache ist von 
Lechner*) und Tomor**) auch experimen¬ 
ten festgestellt worden. Dazu kommt, 
daO unmittelbar aufeinanderfolgende wie 
auch voneinander unabhöngige gleichzeitige 
körperliche und geistige Arbeit sich aufs 
stürkste beeinhussen, wie das vor allem der 
Kopenhagener Psychologe Alfred Lehmann 
experimenten nachgewiesen und erklart hat. 

Psychologie der geistigen Arbeit laOt sich 
daher nicht treiben ohne Berücksichtigung 
der Physiologie und Psychologie der körper- 
lichen Arbeit.***) 

Die exakte Untersuchung der geistigen 
Arbeit hat gröfiere Schwierigkeiten als die 
der körperlichen Arbeit zu überwinden. Eine 
direkte Messung der geistigen Arbeitsvor- 
gange ist gar nicht möglich, sondern der 
Weg geht immer über die physiologischen 
Begleiterscheinungen der geistigen Arbeit 

*) Lechner, „Psychomechanische Studiën", 
1892. 

**) Tomor, „Die Rolle der Muskein beim 
Denken." Archiv für die gesamte Psychologie. 
Leipzig, 1910. XVll. Bd., S. 362 ff. 

***) Lehmann, „Die körperlichen AuBerungen 
psychischer Zustande." Leipzig 1901, drei Teile, 
besonders im Teil II, S. 197 ff. Verworns be- 
kannte „Physiologie" und Boruttau,„Die Arbeits- 
leistungen des Menschen". „Aus Natur und 
Geisteswelt" Nr.539. — Siehe zusammenfassende 
Darstellung im III. Bande von Meumanns „Vor- 
lesungen." — Krapelin, „Die Arbeitskurve", 
Wundts Philosophische Studiën XIX, 1902. — 
Dr. Poppelreuter, „Die Arbeitsschauuhr", Wendt 
& Klauwen, Langensalza. 
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oder über die ArbeitsefFekte. Auch von der 
geistigen Arbeit gewinnen wir ein Bild in 
der Kurve der geistigen Arbeit. 

Die einzelnen Momente dieser Arbeits- 
kurve, die Einstellung oder Anpassung, die 
Antriebe (Anfangs-, Wechsel-, Störungs- und 
SchluBantrieb)*) die Übung**) (Mitübung, 
Obungsfahigkeit, Übungsfestigkeit usw.), die 
Ermüdung (Ermüdbarkeit, Erholungsfahig- 
keit, Erholung, Pausen, Schlaf, Nahrung)***) 
• sind die Hauptarbeitsgebiete der Psychologie 
der geistigen Arbeit. 

Die Arbeitskurve zeigt inter- und intra- 
individuelle Verschiedenheiten, gelegent- 
liche und periodischeSchwankungen. Hierauf 
bauen sich mancherlei Untersuchungen auf, 
z. B. über die Wirkung von medikamentösen 
Mitteln und einzelner Narkotika (z. B. 
Kaffee, Tee, Alkohol)t) auf die geistige 
Leistungsfahigkeit und ebenso Untersuchun¬ 
gen überperiodischeSchwankungen im Laufe 
des Tages und des Jahres.fi*) Die geistige 
Arbeit verlauft in der Hauptsache in zwei 
Richtungen — als „Denken und „Lernen“, 
so dafl die Technik des „Denkens" und des 
„Lemens" auch zum Stoffgebiet der Psycho¬ 
logie der geistigen Arbeit gehören. Die 
Psychologie der geistigen Arbeit verdient 
deshalb weitere Bearbeitung und Verbrei- 
tung ihrer Ergebnisse. 

Emanuel Lasker, Philosophie des Un- 
vollendbar. 626 Seiten. Berlin, Ver- 
einigung wissenschaftlicher Verleger. 

Man könnte dieses tiefschürfende Ge- 
dankenwerk nennen: Philosophie des Kamp- 
fes oder Philosophie des Lebendigen, 

•) In der Literatur zur Frage „Wille und 
geistige Arbeit". 

*•) Emil Du Bois-Reymond, „Ober die Übung", 
Berlin 1881. — Meumann, „Vorl.“,3. Bd., H.Vorl. 

•••) Zusammenfassung in Offner, „Die geistige 
Ermüdung", Berlin 1910. 

•{•) Eine Reihe von Arbeiten in den verschied. 
Jahrg. V. Krüpelins „Psychologischen Arbeiten", 
Leipzig, Engelmann, die überhaupt zur Psycho¬ 
logie der geistigen Arbeit viel Material bieten. 

tf) Hellpach, „Die geopsychischen Erschei- 
nungen", Leipzig, Engelmann, 1917. 


vielleicht auch Philosophie der schöpfe- 
rischen Entwicklung. Denn diese Pro- 
bleme, die seit Darwin, Nietzsche, Driesch, 
Bergson u. a. ihre Bearbeiter und ihre 
Apologeten gefunden haben, stehen auch 
hier im Mittelpunkt der Betrachtung. Die 
uralten Rütselfragen nach dem Wesen der 
Wirklichkeit, der Ursachlichkeit, dem Sinn 
und AusmaB der Freiheit werden nicht 
minder eingehend behandelt wie die mo¬ 
dernen Probleme psychologischer Metho¬ 
dologie und psychologischer Gesetze. Was 
dem Buche aber sein Geprage gibt, ist 
keineswegs sein Problemkreis, auch nicht 
das Ergebnis dieser Denkerarbeit, sondern 
es ist die Neuheit und Fruchtbarkeit der 
Denkmethoden und Denkmittel, die Eigenart 
und Strenge der Beweisführung, der wir 
hier begegnen. Nicht verschwommene und 
gefühlige Intuition führt hier das Wort, son¬ 
dern eine logische Strenge, wie sie sonst nur 
der mathematischen Beweisführung eignet. 

Mit dem Begriff des „Unvollendbar" hat 
sich Lasker einen gewaltigen Scheinwerfer 
geschaffen, mit dessen Lichtkegel er die 
obengenannten metaphysischen und er- 
kenntnistheoretischen Probleme ableuchtet. 
Wer das „Unvollendbar" in seiner ganzen 
Tiefe und Fruchtbarkeit erfassen will, darf 
die Mühe nicht scheuen, sich mit dem jüng- 
sten Zweige mathematischer Forschung, der 
von GeorgCantor begründeten Mengenlehre, 
bekanntzumachen. (Sie setzt übrigens 
weit weniger mathematische Vorkenntnisse 
ais eine gewisse Übung im abstrakten Denken 
voraus. Sie belohnt die hier verwandte 
Mühe nicht nur mit einer wundervollen Auf- 
hellung des Zahlbegriffs, sondern ist auch 
für philosophische und speziell logische 
Studiën ein Schlüssel zu sonst schwer oder 
gar nicht zuganglichen Schatzkammern.) Eine 
schattenhafte Ahnung von der Fruchtbarkeit 
des von L. gepragten und verwandten „Un¬ 
vollendbar" laBt sich am besten gewinnen 
durch das Studium seiner Freiheitsfrage. 
Mit Recht lehnt es unser Philosoph ab, meta- 
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physische Fragen auf dem Umwege über die 
Ethik lösen zu wollen. Das hieOe, wie Ver- 
fasser überzeugend nachweist, den Bau eines 
Hauses vom Dache her beginnen. Die pra- 
zise Fragestellung kann hier nur lauten; 
Ist die Welt ein physiko-chemisches System ? 
Kann etwa der ganze Weltvorgang darch 
ein ungeheures Gewühl simultaner Diife- 
rentialgleichungen dargestellt werden, wie 
das Lagrange und Laplace vorschwebte? 
Laskers auf strengste Beweisführung ge- 
stützte Antwort lautet: Niemals! Nicht ein- 
mal eine Amöbe oder ein Sandkorn er- 
schlieUen ihr Wesen dem menschlichen 
Forschen, Grübeln und Denken ganz rest¬ 
los. Unsere Welt ist kein mathematisches, 
d. h. rubrizierbares Universum. Sie kann 
es nicht sein; denn es gibt Unvollendbares, 
d. h. Unendliches, das auch der höchst ge- 
züchteten Intelligenz, dem ,Sohn“ des 
unendlichen Entwicklungskampfes, dem 
Macheïden, unbegreifbar bleiben wird'und 
bleiben muQ. Zwar'erschlieQt sich uns auch 


das Unendliche, wie jeder Mathematiker er- 
fahrt, der sich in Infinitesimalbetrachtungen 
forschend und rechnend vertieft. Die un¬ 
endlichen Reihen, deren Bildungsgesetz wir 
begreifen, sind dafür hinreichend bekannte 
Beispiele. Unvollendbar sind jene unend¬ 
lichen Mengen oder Reihen, deren Reihen- 
gesetz in keiner Weise erkannt werden kann 
Ihre Existenz in der idealen und in der realen 
Welt hat L. mit bewundernswürdigem Scharf- 
sinn erwiesen. Indem er Darwins und Can¬ 
tors Lebenswerk, die Entwicklung durch. 
Kampf und die Analysis des Unendlich- 
groOen, zu einer genialen Synthese brachte, 
hat er nicht nur die exakte Philosophie reicher 
gemacht an neuen Problemstellungen und 
neuen Lösungen, sondern auch all den 
Tausenden und Abertausenden die wert- 
vollsten Dienste geleistet, die durch den Aus- 
bau ihrer Weltanschauung sich befreien 
wollen aus fachwissenschaftlicher Enge. Die 
Philosophie des Unvollendbar ruft uns zu: 
Empor die Herzen und vorwarts zu Kampf 
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und Arbeit! KeinMechanismus drückt unser 
Leben und Schaffen und kein Fatum schwebt 
über unserem Haupte. Paul Ruthe. 

Anweisungen für die psychologische 
Auswahl der jugendllchen Begabten. 
Vom AusschuR für Begabungsprüfungen 
im Institut des Leipziger Lehrervereins. 
Leipzig 1919. Verlag der Dürrschen Buch- 
handlung. 

Die sehr dankenswerte Schrift des obigen 
Ausschusses, der sich aus Leipziger Lehrern 
unter Führung von Dr. Max Brahn zu- 
sammensetzt, beschaftigt sich hauptsachlich 
mit einer Nachprüfung des von uns bei den 
Berliner Begabtenpröfungen angewandten 
Materials*), bringt aber darüber hinaus noch 
eine Reihe neuen Stoffes, der gröOtenteils 
sehr sorgsam ausgewühit ist und manche 
wertvolle Anregung gibt. Was die Schrift 
aber besonders für den praktischen Ge- 
brauch der Kreise, die das Begabtenauslese- 
problem interessiert, unentbehriich machen 
dürfte, ist die sorgsame Angabe und Buch- 
führung der Wertungsgesichtspunkte, die 
bei der Ausrecbnung zugrunde gelegt wor¬ 
den sind. Wir haben uns bekanntlich 
bei unserer Veröffentlichung über die Ber¬ 
liner Begabtenprüfungen über die vorge- 
nommene Wertung noch nicht geauBert, was 
AnlaD zu manchem Angriff geboten hat. Wir 
waren der Ansicht, daB erst an verschiedenen 
Stellen unabhangig voneinander und ohne 
jede Beeinflussung ahniiches Material wie 
das in Berlin verwandte ausprobiert und 
durchgeeicht werden möchte, ehe der Öffent- 
lichkeit Naheres über die benutzten Wer- 
tungsziffern mitgeteilt werden sollte. Mit 
um so gröBerer Freude kann man kon- 
statieren, daB auch Arbeiten wie die vor- 
liegende ungefahr zu den gleichen Bewer- 
tungs-Gesichtspunkten gelangt sind wie die 

•) Vgl. Moede-Piorkowski-WolfF, Die Berliner 
Begabtenschulen. 3. Aufl. 1919. Langensalza. 


in Berlin angewandten, wohl ein Beweis da- 
für, daB die angewandte Psychologie doch 
schon ihre eigenen immanenten Gesetze hat 
und die Auswertung erhaltener Befunde 
keineswegs so willkürlich und in der Luft 
hangend ist, wie es padagogische Kreise 
(vgl. z. B. Walter Kühn: Die experimental- 
psychologische Fahigkeitsprüfung und die 
Auslese der Begabten, Schriften zur För- 
derung des Bildungswesens im neuen 
Deutschland, herausgegeben von Karl Mu- 
thesius, Union Deutsche Verlagsgesellschafl 
1919) des öfteren behaupten. 

Auch das kollegiale Kommissionsprinzip, 
das bei den Leipziger Untersuchungen ar- 
beitsteilig für die verschiedenen Versuchs- 
gruppen angewandt worden ist, dürfte sich 
bei derartigen Untersuchungen immer mehr 
einbürgern und hat unstreitig seine groBen 
Vorteile, da die Genauigkeit der Dnrch- 
arbeitung und die GleichmaBigkeit der Be- ' 
wertung auch bei zahlenmaBig schwieriger 
exakt zu fassenden Stoffen auf diese Weise 
am besten gewahrleistet ist. — Alles in allem 
eine Schrift, deren weiteste Verbreitung 
im Interesse der Begabungsforschung, für 
die die genannten Leipziger Lehrerkreise 
schon immer besonders rege eingetreten 
sind, sehr zu wünschen ist! — C P. 


Eingegangene Schriften 
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die Steigerung der Gedacbtniskraft. 
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sammengestellt im Auftrage der Oberscbul- 
bebörde von Dr. W. Höper. 57 S. Hamburg 
1920. W. Gente. Wissenscbaftlicber Verein. 

FriedISnder, Diplomatie, nationale und 
internat. Psychologie. 40 S. Halle 1919, 
L. Nebert. 

Hanifstengel, Techniscbes Denken. 212 S. 
Berlin 1920. Jul. Springer. 

Rumpf, Erhaltung der geistigen Gesund- 
heit. 69S. Bonn 1919. Marcus&WebersVerlag. 
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Für die Schriftleitung verantwortlick: Dr. W, Moede und Dr. C. Piorkowski in Berlin W30, Luitpoldstr. 14. 
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Die Kinematographie bietet die glanzendste Handhabe, psycho¬ 
technische Versuche im lebenden Bilde festzuhalten, unsere 
Prazisions-Vorführungsmaschine 

£rnemann Imperator 

mit der neuen, minutiös arbeitenden 

Stillstandsvorrlchtung 

die in ihrer Bedeutung unschatzbare Möglichkeit jeder Zeit Einzel- 
bilder der Reihenfilmaufnahme beliebig lange als stehendes Bild 
vorzuführen, also die einzelnen Bewegungsphasen in MuOe zu 
studieren. Verlangen Sie sofort die Sonderprospekte über Auf- 
nahme- und Wiedergabe-Kinematographen sowie über die neue 
Ernemann - Stillstandseinrichtung. 


eRnemonn-LueRKe fl.G. OResoen i38 

Photo-Kino-Werke Optische Hnstalt 
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Die Organisation der Volksschule 
auf differentiell-psychologischer Grundlage 

Von Dr. Jacob van den Wyenbergh, Köln 

S eitdem die praktischen Erfolge elnes auf Grund der Unterschiede in der indivi- 
duellen Leistungsfahigkeit der Schuier differenzierten Schulwesens in der 
Mannheimer und Charlottenburger Volksschule mehr und mehr in die Erschei- 
nung treten, seitdem die differentielle Psychologie, insbesondere die Begabungs- 
forschung, die Notwendigkeit einer Dilferenzierung der Schuier auf Grund der 
verschiedenen Begabung klar erwiesen und durch die Erarbeitung sehr beachtens- 
werter Methoden zur Schülerauslese bei der praktischen Durchführung einer 
Schulorganisation auf psychologischer Grundlage mitwirkt, hatderDifferenzierungs- 
gedanke das Interesse weitester Kreise wachgerufen*). Dies besonders auch, seit¬ 
dem in letzter Zeit speziell die Frage des Aufstiegs begabter Volksschüler und 
dadurch bedingte schulorganisatorische Reformen die meisten gröOeren Stadte 
beschaftigen, wodurch logischerweise gleichzeitig der ganze Fragenkreis der 
Schulorganisation auf Grund der verschiedenen Begabung der Kinder aufgerollt 
wird. Bemerkenswert ist, daO eine von der Stadtverordneten-Versammlung in 
Köln eingesetzte Kommission zur Prüfung der Frage, wie der Übergang der Volks¬ 
schüler zu anderen Schularten und der Aufstieg der begabten Schuier zu höheren 
Schulen zu erleichtern sei, zu dem Schlusse gelangt ist, daO die einschlagigen 
Probleme nicht damit gelost sein können, Mittel und Wege aushndig zu machen, 
der verhaltnismaQig geringen Zahl begabter Volksschüler den Übergang zur 
höheren Schule zu erleichtern, es vielmehr darauf ankommen müsse, „durch die 
Hebung der gesamten Volksschule und ihrer Leistungen die Bildung des ganzen 
Volkes auf eine höhere Stufe zu bringen“. Der Gedanke, „nicht nur Förderung 
der Begabten, sondern vor allem auch möglichste Hebung der Gesamt- 
leistungsfahigkeit“, Erkenntnis der Pflicht, „sowohl das allgemeine Niveau der 
Volksschule zu heben, als auch durch Differenzierung den einzelnen möglichst 
weit zu fördern", kommt auch zum Ausdruck in de^ Vorschlagen der Frankfurter 
Schuldeputation zur Ausgestaltung des dortigen Schulwesens. Mit Recht will 
man auch in Köln und Frankfurt an den Ausbau der Volksschule herangehen 

*) Vgl. dazu die Schrift des Verfassers „Die Organisation des Volksscbulwesens auf differentiell- 
psycbologischer Grundlage, mit besonderer Berücksichtigung der Begabungsforschung und moderner 
Schulreformen deutscher GroQstidte**, Leipzig 1918, Quelle & Meyer. Dort auch nabere Literatur- 
angaben. 

P. P. I. 9. 
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nach dem Muster der Mannheimer und Gharlottenburger Volksschule, jedem, 
sowohl dem krankhaft Schwachen und minder Schwachen wie dem Hochbegabten 
die seinen Fahigkeiten angepaQte Bildung zuteil werden lassen. Dadurch wird 
man nicht nur psychologischen Tatbestanden gerecht, auf Grund deren eine 
Reform der Volksschulorganisation im Sinne des differenzierten Schulsystems 
dringend geboten erscheint. Auch Gedanken von hoher volkswirtschaftiicher 
Bedeutung, die sich richten auf eine gerade in der heutigen Zeit unbedingt not- 
wendige rationellere Erfassung der im Volke ruhenden Krafte, werden verwirk- 
licht, wenn bei unseren modernen Schuireformen die Fülle individueller Bega- 
bungsunterschiede als Werte der Volkskraft im weitesten Sinne berücksichtigt 
werden, urn jedem Kinde die seinen Fahigkeiten entsprechende Ausbildung zu 
sichern und dadurch vorbereitend auf eine entsprechend differenzierte spatere 
Mitarbeit im Volksganzen zu wirken. 

In der nichtdifferenzierten Schule ist im aligemeinen Altersgleichheit maö- 
gebend für die Zugehörigkeit zu bestimmten Klassen. Demgegenüber ist doch 
zu beachten, daO, abgesehen von der schon durch die individuelie Form der 
angeborenen Anlage bewirkten Differenz in der geistigen Gesamtverfassung, das 
Tempo des Entwicklungsfortschrittes und dadurch der jeweilige Grad der geistigen 
Entwicklung individuell verschieden ist, so daB bei Schülern gleichen Alters die 
Entwicklung keineswegs gleiche Höhe hat. Wenn man ferner in vielen Fallen 
die Einflüsse eines günstigen oder ungünstigen sozialen Milieus auf das Ent- 
wicklungstempo sehr stark in Rechnung stellen muB, so wird man Altersgleich¬ 
heit nicht ohne weiteres zum Prinzip der Schuiklassenbiidung machen dürfen, 
wenn auch nicht zu verkennen ist, daB Altersverschiedenheit durchschnittlich 
wohl die gröBten DifFerenzen in der Entwicklungshöhe bewirkt. Betrachtet man 
die Schüler gleicher Altersstufe bezüglich der individuellen Auspragung der Be- 
gabung, so zeigen sich derartige zahlreiche Unterschiede, Abstufungen von der 
höchsten Befahigung bis zur gröBten Schwache, daB das praktische Bedürfnis 
einer zweckmaBigen Gliederung der Reihe der Begabungsquantitaten in bestimmte 
Gruppen quantitativer Unterschiede klar vor Augen tritt. Ergebnisse aus Massen- 
untersuchungen über die Verteilung der Intelligenzgrade, Zensurstatistiken und 
Schulbeobachtungen haben ergeben, daB an eine die Halfte umfassende Mittel- 
schicht der Durchschnittsschüler sich nach beiden Seiten hin in ungefahr gleicher 
Zahl von etwa 25% die überdurchschnittlichen und unterdurchschnittlichen Be- 
gabungen, in schnell abnehmender Haufigkeit, je weiter der Abstand vom Durch- 
schnitt, anschiieBen*). ** 

Die Tatsache der Abspaltung einer Gruppe der Unter- und Überdurchschnitt¬ 
lichen von je rund 25% kann bei Fragen der Schulorganisation nicht unberück- 

*) Vgl. Bobertag, Ober IntelligenzprQfung nach der Methode von Binet und Simon. Leipzig 
1914. Seite 152. W. Stern, Die differentielle Psychologie in ihren methodiscben Grundlagen. 
Leipzig 1911. Seite 248fr. W. Stern, Die Intelligenzprüfung an Kindern und Jugendlicben. 
2. Auflage. Leipzig 1916. Seite 29fT., Seite llSff. 
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sichtigt bleiben, weist sie doch auf das dringende Bedürfnis von Sonderklassen 
im Schulaufbau mit verschiedenem Arbeitsprogramm hin. Es genügt keineswegs, 
nur die Schuier mit „ausgesprochen schwacher Intelligenz und ausgesprochen 
defekten Willensanlagen*, also die anormal schwachen Schüier, welche heute zu 
1—2% aiigemein der Hilfsschuie zugewiesen werden, auszuscheiden und von 
einer weiteren Giiederung nach der ailgemeinen Begabung abzusehen. Es steht 
fest, daC höchstens bei 4% der Schüier der Abstand zwischen Inteiligenz- und 
Lebensalter so groB ist, daO für sie die Hilfsschuie in Betracht kommt. Bedürfen 
die übrigbieibenden rund 20% bei ihren ungenügenden Leistungen nicht auch 
besonders sorgfaltiger Pflege, die auf ihre eigentümiichen Schwachen eingesteiit 
ist? Praktisch gesprochen entsprechen diesen 20% die Sorgenkinder der Voiks- 
schule, die ihrer schwachen Begabung wegen standig im Rückstand sind und, 
auch zum Schaden der Schüier mit genügenden und guten Leistungen, nur mit 
gröBter Mühe aufwarts steigen bzw. geschoben werden oder im gewöhnlichen 
Klassenaufbau ais Repetenten einzelne Jahreskurse wiederhoien, meist nur in die 
Abteiiung des sechsten und fünften Schuljahres geiangen und ohne abgeschlossenen 
Biidungsgang ins Leben treten müssen. Das Ziei der Normalschule iiegt ihnen 
zu hoch, dagegen würden sie in Sonderklassen Anforderungen und Arbeits- 
bedingungen genügen, die zwischen Hiifs- und Normalschuie iiegen. Man erhebt 
zwar den Einwand, es fehie in diesen Kiassen für Schwache an der Aneiferung 
durch die Begabten und behauptet, die starkere Leistungsfahigkeit wirke immer 
beispielgebend auf die schwachere. Zugegeben, daO dies bei Schüiern im gereif- 
terem Alter, bei denen der Wille zu eigener Biidungsarbeit wesentlich weiter ent- 
wickeit ist als bei Kindern der Volksschule, der Fall ist. Bei diesen dagegen 
fehit zum groBen Teil noch die Erkenntnis der Bedeutung eigenen Strebens. Zudem 
mangeit es den Schwachen der Volksschuie, da sie zum gröBten Teile den nie- 
deren sozialen Schichten entstammen, vielfach an der Mitarbeit und dem Interesse 
des Hauses an der eigenen Bildung und der Schule. Die eigene Kraft wird 
also nicht in dem MaBe angespannt, daB FieiB und Übung ein genügender Aus- 
gieich für Mangel der Begabung sein könnte. Sodann muB man beachten, daB 
das Moment der Aneiferung durch die befahigteren Schüier nur dann gegeben 
ist, wenn die Abstande geistigen Könnens unter den Konkurrenten nicht zu groB 
sind. EMe individuellen Differenzen sind aber in Klassen mit Schüiern samt- 
licher Befahigungsgrade so bedeutend, daB die starkere Leistungsfahigkeit der 
Begabten nicht nur nicht beispielgebend auf die Schwachen wirkt, sondern 
diese durch das Gefühl der eigenen Leistungsunfahigkeit niederdrückt. Die 
schwachen Schüier werden entweder mutlos und versagen, verfallen in Untatigkeit 
und geistigen Rückgang oder werden zu Unehrlichkeit in ihren Leistungen geführt. 

Neben diesen bedaueriichen Hemmungen, die durch das Gefühl der eigenen 
Leistungsunfahigkeit im Gemüts- und Willensleben gesetzt werden, geht nicht 
seiten auch ein groBes MaB von Selbstvertrauen, von Arbeitsiust und Arbeits- 
kraft verloren durch mangelnde Aufmunterung, unberechtigtes MiBtrauen, ironische 

18 * 
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Behandlung, falsche Beurteilung oder Nichtverstehen individueller Differenzen 
in der Begabung und Zurücksetzung oder Nichtbeachtung von seiten des Lehrers. 
Selbst beim gewissenhaftesten Lehrer macht sich ein Konflikt geltend zwischen 
seinem pflichtgemaOen Streben nach rechtzeitiger Erreichung des Klassenzieles, 
wie es ihm der Lehrplan vorschreibt, der sorgfaltigen Rücksichtnahme auf die 
Schwachen seiner Klasse und dem Rechte der befahigten Schüler auf einen ihrer 
Befahigung angepaliten Fortschritt im Unterricht. Alle diese Tatbestande, deren 
letzter Grund in den Begabungsunterschieden liegt, mussen unbedingt storend auf 
die Bildungsarbeit der Schule einwirken und fordern dringend, daD die geistigen 
Abstande der Schüler durch Gruppierung ahnlicher Begabungsgrade verringert 
werden. 

Von Gegnern der Differenzierung sind zwar eine Reihe von Vorschlagen 
gemacht worden, der Not der Repetenten auf andere Weise zu steuern. Als Vor- 
schlage, die Trennung der Schwachen von den anderen Schülern zu verhüten, 
also eine Differenzierung überhaupt überflüssig zu machen, kommen in Betracht: 

1., Herabsetzung der Klassenfrequenz; 

2. Unterrichtliche Maönahmen, und zwar 

a) Herabsetzung der Lehrplanforderungen, 

b) Reform der Unterrichtsmethode im Sinne der Arbeitsschule, 

c) Nachhilfeunterricht. 

Ich habe in meiner Seite 263, Anmerkung * angeführten Schrift Seite 82ff. nach- 
gewiesen, daO diese MaOnahmen nicht imstande sind, die Differenzen in der 
Arbeitsfahigkeit, Schwachen in der natürlichen Beanlagung der Schüler fortzu- 
schaffen, daher nicht als Ersatz für die Differenzierung angesehen werden können. 
Ne ben der Differenzierung werden sie zum Teil gute Dienste leisten können, 
insofern sie geeignet sind, Leistungsunterschiede, die auf auDeren Hemmungen 
beruhen, auszugleichen und die Abspaltung der Schwachen auf ein MindestmaO 
zu beschranken. 

Wie die besondere Sorge für die Schwachen psychologisch gerechtfertigt ist, 
so sprechen auch wichtige psychologische Tatbestande für eine besondere För- 
derung dei* Begabten. Daher die modernen Bestrebungen, den über das Durch- 
schnittsmaO allgemeiner Begabung hinausragenden würdigen Schülern in Sonder- 
klassen mit höher gesteckten Lehrzielen eine ihrec Begabung entsprechende 
Bildung angedeihen zu lassen, frei von den Hemmungen, die aus der Zusammen- 
arbeit mit schwachbefahigten Mitschülern und besonderer Rücksichtnahme auf 
diese im Tempo des Fortschreitens erwachsen. Denn es ist klar, daO bei der 
gegenwartig bestehenden Form des Schulbetriebes, der in seiner Methode und 
im Tempo des Fortschreitens auf den breiten Durchschnitt der Schüler einge- 
stellt ist, dem hervorragend Begabten weit weniger geboten wird, als er annehmen 
könnte und erhalten müDte, urn mit dem Aufgebot seiner ganzen Kraft zu arbeiten. 
Durch letzteren Umstand ist der Unterrichtsbetrieb in der nichtdiflferenzlerten 
Volksschule nicht nur unökonomisch, sondern er kann unter Umstanden geradezu 
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moralisch gefahrdend wirken; „denn die Erfüllung der geforderten Aufgaben 
wird dem abnorm Befahigten spielend leicht gemacht; die Langsamkelt des Fort- 
schreitens und die haubgen Repetitionen iangweiien ihn; die tieferen Interessen, 
die er mitbringt, werden nicht berücksichtigt. So kann sich leicht Tragheit, 
Laxheit und Schulekel entwickeln; es fehlt der Zwang, Selbstzucht und Pflicht- 
bewuQtsein unter standiger Anspannung des Willens auszubilden — kurz die 
hohen ethischen Aufgaben, welche die Schule sich stellen muB, werden bei ihm 
nicht verwirklicht. Und das ist doppelt bedauernswert, weil groGe geistige Gaben 
erst dann wahre Werte darstellen, wenn sie in den Dienst eines festen, pflicht- 
bewuDten Willens gestellt werden" •). DaO man bei den praktischen MaGnahmen 
für die überdurchschnittlich Begabten schelden muG zwischen den 2—3 % der 
auGersten Schicht der ,Höchstbefahigten“ und der betrachtlich gröGeren Gruppe 
der „Begabten" ist ebenso notwendig wie die Abstufung der MaGnahmen für die 
Schwachbegabten nach dem Grade der Schwache. Ich halte es für zweckmaGig, 
möglichst früh, etwa vom vlerten Schuljahre an, allen über den Durchschnitt 
hinausragenden Schülern in Sonderklassen eines einheitlichen Klassenzuges im 
Rahmen der Volksschule eine weltergehende Ausbildung zu vermitteln. Dies 
kommt besonders jenen Schülern zugute, die bis zu ihrer Entlassung in der 
Volksschule bleiben, aber auf Grund ihrer guten Befahigung spater berufen sein 
werden, dem Handwerk und Mittelstande Führer zu sein. Andererseits ist dieser 
Aufbau auch die geeignetste Grundlage, der auGersten Schicht der Hochbegabten 
noch in spateren Jahren den Übergang zur höheren Schule zu erleichtern; denn 
nicht überall wird man in der Lage sein, nach Berliner Muster besondere Be- 
gabtenschulen auf das siebente Schuljahr aufbauen zu können, wird vielmehr durch 
Übergangsklassen eine Brücke zu bestehenden höheren Schulen bauen müssen. 

Auf Grund unserer bisherigen psychologischen und schulpraktischen Erwa- 
gungen laGt sich das Ziel der Differenzierung zusammenfassend dahin 
formulieren, daG neben der Sorge für das Gros der Durchschnittsschüler zwei 
Momente in Frage kommen müssen: 

1. Die Pflege der schwachen Schüler, und zwar der krankhaft und der maGig 
schwachen Schüler. 

2. Besondere Sorge auch den über das DurchschnittsmaG hinausragenden 
Schülern, den „Befahigten" und den „Höchstbefahigten". 

Dementsprechend müssen wlr für eine Trennung der Schüler nach der 
natürlichen Leistungsfahigkeit und die Organisation eines differenzierten Volks- 
schulsystems eintreten, das neben der hergebrachten Höhengliederung des Schul- 
körpers in acht Klassen eine differenzierte Breitengliederung (Parallelabteilungen) 
aufweist. In organischem Zusammenhang mit dem achtstufigen Klassenzug für 
die Durchschnittsschüler stehen Klassenzüge für die abnorm Schwachen, die 
maGig Schwachen, die Befahigten und die Hochbefahigten. Damit ist nicht gesagt, 
daG diese Klassenzüge schon von der Unterstufe an nebeneinander bestehen 


*) W. Stern, Das übernormale Schulkind. SSemann, I. Jahrb., Seite 72. 
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sollen; folgender Weg dürfte praktisch zu empfehlen sein: Auf der Unterstufe, 
so früh wie möglich, nicht erst nach dem ersten Schuljahre, sondern zum Teil 
schon wahrend desselben sind die noch Unfahigen und schwach befahigten 
Schiller von den normal Begabten zu trennen, urn dem Gros der Schiller eine 
ungehemmte Entwicklung und den Schwachen erhöhte Fürsorge zu verschaffen; 
also zunachst Abtrennung der Schwachen. Einige Zeit spater, am besten auf 
der Mittelstufe, hat dann die Ausiese der Begabten einzusetzen, die, falis nicht 
der Weg durch die Mittelschule oder höhere Schule gewahlt wird (vorausgesetzt, 
daO die Mittelschule den Charakter einer wirklichen Begabtenschule erhalt und da- 
durch in organischem Zusammenhang mit der Volksschule gebracht werden könnte), 
ebenfalls in Sonderkiassen mit höhergesteckten Zielen weltergefiihrt werden, 
lm Interesse einer gedeihlichen Entwicklung der Volksschule ist die Errichtung 
von Sonderkiassen im Rahmen der Volksschule (vgl. Mannheimer fremdsprach- 
liche Klassen und Charlottenburger A-Klassen) dem Übergang der Begabten zur 
Mittelschule vorzuziehen. Aus diesen Sonderkiassen scheiden auf der Oberstufe 
die „Hochbefahigten" aus, damit ihnen in besonderen „Übergangsklassen“ noch 
der Übergang zu einer entsprechenden Klasse der höheren Schule ermöglicht wird. 

Nach diesen Prinzipien ist das System, welches den praktischen Ruf der Diffe- 
renzierung begrilndet hat, das Mannheimer Volksschulsystem, aufgebaut. 
Dieses weist in seinem Aufbau folgende drei parallele Klassenziige auf, die unter- 
einander derart in Wechselbeziehung stehen, daO die Schiller bei Veranderungen 
in ihrer schuiischen Leistungsfahigkeit von der einen Klassenart in die andere 
übertreten können: 

1. Einen Klassenaufbau für die regelmaOig versetzungsfahigen (normal leistungs- 
fahigen) Schiller: Das achtstufige Hauptklassensystem. 

2. Einen Klassenaufbau für die unregelmaOig fortschreitenden (normal schwachen) 
Schüler: Das sleben- bzw. sechsstufige Förderklassensystem. 

3. Einen Klassenaufbau für die im gewöhnlichen Unterrichte völlig versagenden 
(abnorm schwachen) Schüler: Das vierstufige Hilfsklassensystem. 

Für die in ihrer Begabung über das DurchschnittsmaO hinausragenden Schüler 
bestehen zwei Arten von Nebenklassen des Hauptsystems: 1. Vorbereitungsklassen 
für die höheren Lehranstalten, 2. die fremdsprachlichen Klassen. In den ersteren 
werden Schüler des dritten bzw. vlerten Schuljahres züsammengefaCt, urn ihnen 
eine ihrer Befahigung und den Aufnahmebedingungen der höheren Schulen ent- 
sprechende Ausbildung zu geben. Durch diese MaDnahmen soll einer Zurück- 
setzung der in der Volksschule vorgebildeten Schüler gegenüber den aus anderer 
Vorbereitung kommenden vorgebeugt werden. 

Der Lehrplan der fremdsprachlichen Klassen entspricht im wesentlichen dem 
der preufiischen Mittelschule. Dadurch wird den besserbefahigten Kindern minder- 
bemlttelter Eltern, vom fünften Schuljahre an eine erweiterte Volksschulbildung 
zuteil, die sie einesteils befahigen soll, nach der Schulentlassung in Berufe ein- 
treten zu können, die auf eine erhöhte Ausbildung besonderen Wert legen; anderer- 
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seits wird den bestbefahigten Schülern dadurch, und insbesondere noch durch eine 
nachtraglich geschaffene Übergangsklasse, die erste dieserArt, Gelegenheit geboten, 
noch nach beendigtem Besuche der Volksschule ohne Zeitverlust in die Obertertia 
der Oberrealschule, bzw. die zweitoberste Klasse der höheren Madchenschule 
aufgenommen werden zu können. 

Es sei noch bemerkt, daO individuelle Eigentümlichkeiten in der Spezial- 
begabung insofern Berücksichtigung finden, daO für die bestbefahigten Zeichner 
der Oberstufe unentgeltliche wahlfrele Fortbildungskurse eingerichtet sind. 

Welche Einrichtungen Ferner in Mannheim getroffen sind, urn körperliche 
Mangel zu heben, was auOerdem zur Hebung der Leistungsfahigkeit der Schiller 
und zur Ausgestaltung eines der natürlichen Entwicklung der Kinder angemessenen 
Unterrichts geschieht, habe ich in melner eingangs erwahnten Schrift weiter dar- 
gestelit; dort finden sich auch nahere Angaben über einschlagige Literator. 

Die Differenzierung, welche Mannheim gewiesen, hat Chariottenburg weiter 
fortgeführt. Dort finden wir neben dem Klassenzuge für die normal begabten 
Schüler, ahnlich wie in Mannheim: 

A-Klassen für die über den Durchschnitt hinausragenden Schüler vom fünften 
Schuljahre an; 

B-Klassen für die maOig Schwachen vom zweiten Schuljahre an; 

H-Klassen für Kinder mit geistiger Schwache höheren Grades (Hilfsschüler). 

Was die Charlottenburger Differenzierung besonders kennzeichnet, ist, daO 
man dort von vornherejn die Behandiungsweise der schwachen Schüler scharf 
den ürsachen des Zurückbleibens anzupassen suchte, indem man diese nicht nur 
in körperliche und geistige, sondern auch in dauernd und nur vorübergehend 
wirkende unterschied. Gerade auf den letzten Gesichtspunkt möchte ich beson¬ 
deren Wert legen; denn die Unterbringung schulunreifer Kinder schuipflichtigen 
Alters in Schulkindergarten, einer Einrichtung, mit der Chariottenburg voran- 
gegangen ist und vielerorts Nachahmung gefunden hat, ist eine Konsequenz dieses 
Gedankenganges und eine naturgemaQe Erganzung des Mannheimer Begabungs- 
klassensystems. 

Die Einrichtung von Schulkindergarten halte ich neben anderen MaOnahmen 
für sehr geeignet, eine Forderung zu erfüllen, welche mir ebenso bedeutsam er- 
scheint wie die Differenzierung nach Begabung überhaupt, die Forderung, die 
Differenzierung auf ein Minimum zu beschranken. Es ist unbedingt notwendig, 
jene Differenzen in der Leistungsfahigkeit auszugleichen, die nicht angeboren, 
sondern lediglich auf einen Rückstand in der Entwicklung zurückzuführen sind, 
der selbst wieder begründet ist in Einflüssen eines ungünstigen sozialen Milieus. 
Diese ausgleichende Arbeit hat bei Kindern aus niederen sozialen Schichten 
möglichst Frühzeitig einzusetzen, ehe ein gemeinsamer planmaOiger Schulunterricht 
beginnt; denn wenn im gemeinsamen Unterricht des ersten Schuijahres, wo noch 
keine nach Begabung differenzierten Klassen nebeneinander bestehen, der Unter- 
richtsstoff allen Kindern zu gleicher Zeit und in gleicher Form vermittelt werden 
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soll, würde, falls noch kein gewisser Ausgleich der überwindbaren individuellen 
Differenzen stattgefunden hat, das weniger schulfahige Kind von vornherein hinter 
den ihm an Geistesschulung und Sprachfertigkeit im Durchschnitt überlegenen 
Kindern der höheren sozialen Schichten zurückbleiben. In der Nichtbeachtung 
dieses Tatbestandes ist ein Grund zu suchen für das standige Zurückbleiben 
mancher Schüler im ganzen Verlaufe ihrer Schulbahn, die ja, wie Beobachtungen 
zeigen, im allgemeinen gradlinig verlauft. 

Die Notwendigkeit erhöhter Berücksichtigung liegt besonders vor bei jenen 
rund 10% der Schulneulinge, die alljahrlich wegen körperlicher und geistiger 
Schwache vom Schularzt auf ein Jahr vom Schulbesuche zurückgesetzt werden. 
Diese, meist aus ungünstigem Milieu stammenden Kinder, werden im allgemeinen 
einfach wieder in die traurigen hauslichen Verhaltnisse zurückgeschickt. Dort 
im alten Milieu geschieht aber weiterhin ebenso wenig für ihre geistige Entwicklung 
wie vorher, und daher ist auch in der Mehrzahl der Falie bei der nachsten Auf- 
nahme in die Schule keine wesentliche Besserung zu verzeichnen und ein regel- 
maOiges Fortschreiten in der Volksschule von vornherein in Frage gestellt. Hier 
ist Abhilfe dringend nötig; Schulrat Dr. Neufert hat in Charlottenburg durch die 
Einrichtung von Schulkindergarten einen vortrefFlichen Weg gewiesen. Diese 
Einrichtungen können gleichfalls auch den Kindern des ersten Schuljahres zugute 
kommen, die sich wegen ihrer geringen Begabung schon nach kurzer Schulzeit 
unfahig erweisen, das Ziel der Unterstufe zu erreichen. Für diese Schwachen, 
denen auch ein Nachhilfeunterricht über die Klippen des ^st allgemein zu umfang- 
reichen und der Seele des sechsjahrigen Kindes nicht angepaOten Lehrplanes 
des ersten Schuljahres unmöglich hinweghelfen kann, war bisher selbst im diffe- 
renzierten Mannheimer System eine Behandlung in Sonderklas$en nicht vorgesehen. 
Diese kommen erst in Betracht nach AbschluD des ersten Schuljahres. Wenn auch 
der Aufnahme in eine Sonderklasse eine gewisse Zeit der Beobachtung vorausgehen 
soll, so bleibt doch zu beachten, daQ bei manchen Kindern des ersten Schul¬ 
jahres schon die ersten drei bis sechs Monate genügen, um einwandfrei fest- 
zustellen, daO sie das Ziel der Grundklasse nicht erreichen werden. Warum sollen 
nun diese Kinder ein volles Jahr lang einem Unterrichte beiwohnen, der ihnen 
nicht angemessen ist, dem sie nicht Folgen können? Wie den schwachen Schülern 
alterer Jahrgange ein ihrer Leistungsfahigkeit entsprechender Unterricht in Sonder- 
klassen zuteil wird, so ist gleiche Fürsorge auch den Schwachen des ersten Schul¬ 
jahres vonnöten. Vielleicht ist gerade dort noch manches zu retten, was andernfalls 
verloren geht. 

Vom Gesichtspunkte einer Beschrankung derDifferenzierung auf das notwendigste 
MaO sind auch Bestrebungen zu unterstützen, welche namentlich von Leipziger Leh- 
rern ausgehen und dahin zielen, den Unterricht auf der Unterstufe der Volksschule 
unter Verwertung der Prinzlpien der Arbeitsschule als »Gesamtunterricht“ umzu- 
gestalten. Dabei lasse ich mich wieder von dem Gedanken einer erhöhten Rücksicht- 
nahme auf die schwachen, aus ungünstigem hauslichen Milieu kommenden Kinder leiten. 
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Diese können sich nur schwer den fremden Forderungen der Schule anpassen. 
Daher hat der erste Unterricht zunachst noch ausgleichende Arbeit zu leisten. 
Schon in den ersten Schulwochen mit dem Unterrichte in Lesen, Schreiben und 
schulmaOigem Rechnen zu beginnen, ist entschieden verfrüht. Eine Hinausschiebung 
dieses Unterrichtes gegen das Ende des ersten Schuljahres hin ist dringend ge¬ 
beten; diese Forderung ist in der Natur der Übungsfacher sowie im Wesen eines 
entwicklungstreuen Unterrichtes begründet. An seine Stelle trete ein erweiterter 
Anschauungsunterricht, der den Kindern aus niederen sozialen Schichten das 
zu bieten hat, was ihnen an Anschauungen und Vorstellungen mangelt, ihnen 
ein festes Fundament inteliektueller Entwicklung und so eine bessere Gewahr 
für einen normalen Aufstieg geben kann. Auf diese Weise können wir einer 
spateren ungerechtfertigten Zuweisung eines Kindes in eine Sonderklasse der 
Schwachen vorbeugen, der Schule den Vorwurf ersparen, die Annaherung der 
Bildungsgrundlagen der Kinder aus ungünstigen sozialen Verhaltnissen an die der 
Kinder höherer sozialer Schichten vernachlassigt, den Abstand im Bildungsniveau 
der. ein konstantes Zurückbleiben mancher Kinder verursacht, jiicht auszugleichen 
versucht zu haben. 

Auch auf einen wohlorganisierten Nachhilfeunterricht für diejenigen Schuier, 
welche wegen vorübergehender Hemmungen zurückgeblieben sind, kann nicht 
verzichtet werden, urn Leistungsunterschiede nach Möglichkeit auszugleichen und 
die Absonderung der Schwachen auf jene zu beschranken, deren Rückstand auf 
wirkliche geistige Schwache zurückzuführen ist. 

Meiner Ansicht nach kann das Problem der DifFerenzierung praktisch nur dann 
vollkommen gelost werden, wenn nicht nur organisatorische MaOnahmen hin- 
sichtlich der Klassengliederung getroffen werden, sondern auch die aus dem 
Differenzierungsgedanken hergeleiteten unterrichtlichen Konsequenzen Beachtung 
linden; daher hielt ich eine Erwahnung der letzteren für notwendig. 

Der Möglichkeit einer praktischen Durchführung der DifFerenzierung hat man 
lange skeptisch gegenübergestanden, well man befürchtete, die Auslese der für 
Sonderklassen in Betracht kommenden Schüler könne nicht sicher genug vor- 
genommen werden, weil die Methoden zur Feststellung des Grades der Begabung 
noch nicht vollkommen genug seien. Sicherlich sind die bisherigen Methoden 
der Begabungsprüfung für padagogische Zwecke noch weiter auszubildeti. 

Aber man bedenke, daB der hier und dort auch heute noch gemachte Hinweis 
auf die noch nicht vollkommen gelösten Frage nach den wissenschaftlichen Kriterien 
einer Trennung der Schüler nach der Begabung nicht dazu führen darf, nun überhaupt 
nichts Praktisches in dieser Richtung zu unternehmen, besonders deshalb nicht, 
da durch die DifFerenzierung prinzipiell nichts Neues vom Lehrer verlangt wird. 
Sind nicht auch seine Erfahrungen, sein Urteil, maOgebend bei der an allen 
Schulen stattfindenden Ausscheidung der Repetenten? Soll sein Urteil nicht geiten, 
wenn es heiOt, die Repetenten in besonderen Klassen zu vereinigen, um ihnen 
eine fürsorglichere Behandlung angedeihen zu lassen, die ihnen jedenfalls besser 
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bekommt, als wenn sie nach allgemeiner Gepflogenheit als Stiefkinder einem 
jüngeren Jahrgang zugeteilt werden? 

Wer auDerdem die neuesten Arbeiten auf dem Geblete der Begabungsforschung 
verfolgt und sieht, wie besonders von Stern und seiner Schule «eine wissen- 
schaftliche Vertiefung und Systematisierung der natürlichen Beobachtung* erstrebt, 
wie durch Ausarbeitung von Beobachtungsbogen und durch Anleitungzu Intelligenz- 
schatzungen dem Lehrer Mittel an die Hand gegeben werden, bei der Feststellung 
der individuellen Begabungsdifferenzen derjenigen Schiller, die voraussichtlich 
Sonderklassen überwlesen werden sollen, nach streng psychologischen Gesichts- 
punkten zu verfahren und eine Trennung der Schiller sachlich zu begriinden, wird 
das auf diese Weise geklarte Lehrerurteil entschieden höher einschatzen mussen. 
AuOerdem sind wir ja auch heute so weit, daO wir die Beobachtungsmethode 
in bester Weise erganzen durch experimentelle Fahigkeitspriifungen, deren Ver- 
wertung sehr zu wünschen, in zweifelhaften Fallen dringend erforderlich ist. 
Wie die Binet-Simon-Testmethode sich bei der Auslese der Schwachen bisher 
vorziiglich bewahrt hat, so bedeuten neuerdings die von Moede und Piorkowski 
in Berlin und Stern in Hamburg angewandten Methoden einen erheblichen Fort- 
schritt auf dem Geblete der Begabtenauslese*). Nach den bisherigen Erfahrungen 
diirfte es heute feststehen, daö die praktische Durchfiihrung der Schillerausiese 
ein systematisches Zusammenarbeiten des Padagogen mit dem Psychologen verlangt. 
Ich möchte mich in dleser Frage durchaus den Ansichten Sterns anschlieOen, 
dessen Idee des Schulpsychologen mehr und mehr konkrete Gestalt gewinnt. 
Was Stern beziiglich der Begabtenauslese sagt, das gilt im Prinzip fiir die Schiiler- 
auslese überhaupt: „Die Schwere der Verantwortung bei der Begabtenauslese ist 
eine auOerordentlich groCe, sowohl den Individuen gegenüber, deren ganzes 
Lebensschicksal durch die Zuweisung zu einer Begabtenklas.se eine neue, in ihren 
Folgen nicht zu übersehende Wendung erhalt, wie der Gesamtheit gegenüber, 
deren zukünftige Wohifahrt davon abhangt, daü die wirklich Tüchtigen zu einer 
möglichsten Entfaltung ihrer Anlagen gelangen. Diese Schwere der Verantwortung 
hat gewiO zur Folge, daB man dem Lehrer allein nicht die endgültige Bestimmung 
anheim stellen kann, welcher Schüler seiner Klasse in die Begabtenklasse gehore; 
aber ebensowenig sollte der Psychologe allein seiner Prüfungsmethode, mag sie 
noch sd exakt sein, die schwere Entscheidung aufbürden. Prüfungen sind niemals 
ganz frei zu machen von den Imponderabilien des Augenblickes, von Indisposition, 
Examensangst und ahniichem; und wie deshalb auch anderwarts, z. B. beim Ab- 
iturium, neben dem bloDen Prüfungsausfall die sonst bekannte Leistungsfahigkett 
des Prüflings mit in Betracht gezogen werden soll, so auch hier®**). 

•) Vgl. M oede-Piorkowski-Wolf, Die Berliner Begabtenscbulen. 3. Auflage. Langensalza 
1919, Beyer&Söhne, und Moede-P iorkowski, Die EinwSnde gegen die Berliner Begabten- 
prOfungen und ihre kritische Würdigung. Langensalza 1919. — Peter und Stern, Die Auslese 
befShigter Volksschüler in Hamburg. Hamburger Arbeiten zur Begabungsforschüng. Nr. 1. 
Leipzig 1919. Barth. 

*•) Peter und Stern, a. a. O. Seite 4. 
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Die Psychologie des Jugendlichen 

Von Dr. Otto Bobertag, Zentralinstitut für Erziehung und Unterricht, Berlin 

D ie Psychologie des Jugendlichen — des „Pubeszenten“ — ist erst seit ver- 
haltnismaOig kurzer Zeit ein Gegenstand besonderen Interesses, offenbar im 
Zusammenhange mit der zunehmenden Dringlichkeit der Erziehungsaufgaben, die 
der Gesellschaft gegenüber dem jugendlichen Nachwuchse entstanden sind; die 
Fortbildungsschule, die Berufsberatung, die Jugendfürsorge und Jugendpflege, die 
ganze moderne Jugendbewegung — sie alle fordern zu einer eingehenden Be- 
schaftigung mit der Psychologie des Jugendlichen auf. Das Seelenleben des 
heranreifenden Menschen ist aber wohl auch selbst problematischer geworden, 
der Übergang vom Kind zum Erwachsenen ist durch mancherlei — man denke 
nur an den bedenklichen EinfluO des groBstadtischen Lebens — in seinem Voll- 
zuge gestort und bedroht, zum mindesten kompliziert worden. So mehren sich 
die Falie, in denen Erwachsene, denen ja die Erinnerung an die kritischste Zeit 
ihres Lebens zumeist in erstaunlichem MaOe verdunkelt ist, dem Tun und Streben 
Jugendlicher verstandnislos gegenüberstehen, und wo dieser Mangel an Ver- 
standnis zu Konflikten führt, unter denen Individuum und Gesellschaft in gleicher 
Weise zu leiden haben. Bei der groOen und unbestrittenen Bedeutung aber, die 
die Leitung der Jugend, namentlich der werktatigen Jugend, für das Gedeihen 
des gesamten Volkes — heute mehr denn je — besitzt, ist nichts wünschenswerter, 
als daB jenem Übelstande abgeholfen und die Kenntnis jugendlichen Seelenlebens 
vertieft und verbreitert werde. 

Der allgemeine ReifungsprozeB, den der Mensch in den Entwicklungsjahren 
durchmacht, ist zunachst ein körperlicher. Mit dem Erwerb der physioiogischen 
Geschlechtsreife ist vor allem eine starke allgemeine Wachstumsbeschleunigung 
und die vollstandige Ausbildung des Zentralnervensystems verbunden. Der ge- 
samte Körper nimmt durch Vermittlung der sogenannten inneren Sekretion (der 
Geschlechtsdrüsen) die charakteristische mannliche bzw, weibliche Form an; er 
ist also in starker Umbildung begriffen, aus dem Gleichgewicht gebracht. Dies 
muB sich in der seelischen Verfassung des Jugendlichen geltend machen durch 
gesteigerte motorische Unruhe und Unsicherheit, durch gröBere Ermüdbarkeit und 
Reizbarkeit, sowie durch Neigung zu psychischen Schwankungen. Der Gesund- 
heitszustand und die ailgemeine körperliche und geistige Leistungsfahigkeit gehen 
vorübergehend zurück; zu manchen schweren Störungen, namentlich auch psy- 
chischer Art, wird jetzt erst der Grund gelegt. Vor ailem aber bewirkt die Aus¬ 
bildung der inneren und auBeren Voraussetzungen geschlechtiicher Betatigung eine 
Umstellung des psychophysischen Systems, die seiten ganz ohne Erschütterungen 
und Verirrungen vollzogen wird. Die Pubertat ist eben als eine Zeit des Über- 
gangs zu begreifen, für die die Begleit- und Folgeerscheinungen aller Übergange 
auf geistigem Geblete kennzeichnend sind: Unsicherheit und Unbestandigkeit, 
Neigung zu Überschwang und Überwertungen, Zwiespalt zwischen Wollen und 
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Können, ein Schwanken zwischen dem noch nicht ganz überwundenen Alten und 
dem noch nicht zu festem Besitz gewordenen Neuen. Das Kind ist noch kein 
verantwortliches Mitglied der menschlichen Gesellschaft, weil es noch keine sich 
aus sich selbst bestimmende Persönlichkeit ist. Aber es soll dies werden. Daher 
treten in dem Bilde des heranreifenden Menschen diejenigen Züge hervor, in 
denen die Wertung des Menschen als einer Persönlichkeit zum Ausdruck 
kommt, — freilich zunachst meist in übertriebener, unausgeglichener Weise. Nicht 
übersehen darf aber werden, daO der innere UmwandlungsprozeB gefördert wird 
durch die starke Umgestaltung des Milieus, die — bei 95% aller Jugendlichen — 
mit dem Verlassen der Schule und dem Ergreifen eines Berufs im Alter von 
14 Jahren gegeben ist, und die das Individuum in zahlreiche neue Situationen 
versetzt mit der Gelegenheit und dem Zwange, selbstandig und verantwortlich 
zu handeln. — 

Auf dem Gebiete des Vorstellungslebens ist die Entwicklung der Sinne 
bereits wahrend des Kindesalters in der Hauptsache abgeschlossen. Auch das 
mechanische Gedachtnis erhalt darüber hinaus keinen wesentlichen Zuwachs mehr: 

Das Behalten von auswendig Gelerntem z. B. scheint beim Erwachsenen nicht 
besser, vielleicht sogar schlechter zu sein als beim Kinde. Dagegen erfahrt das 
,judiziöse“ Gedachtnis eine gewaltige Steigerung; das erwachende Verstandnis 
für komplexe logische Zusammenhange, für SchluBfolgerungen und Gedanken- 
verbindungen erlaubt und verlangt die Bewaltigung gröBerer Vorstellungsmassen, 
ihre bewuBte Ordnung und Gliederung und ermöglicht damit ihre Verfügbarkeit 
für selbstandige Gedankengange. Das Kind ist ein vorwiegend rezeptives Wesen; 
es geht auf in dem Erleben des anschaulich Gegebenen, an dem es mit seinen 
Vorstellungen haften bleibt. Der reifende Verstand macht sich von den auBeren 
Eindrücken in wachsendem MaBe frei; er beginht mit zusammengesetzten und 
abstrakten BegrifFen zu arbeiten und mit deren Hilfe dem ErfahrungsstofFe gegen- 
über eine gewisse Produktivitat zu entfalten, wie sie für alles eigentliche „Denken" 
charakteristisch ist. Aber das Denken des Jugendlichen bewegt sich zunachst 
noch in wenig gesicherten Bahnen; der Mangel an Lebenserfahrungen und Sach- 
kennthissen bedingt es, daB ihm vielfach MaB und Ziel fehlen. Vor allem er- 
schlieBt sich dem jungen Menschen jetzt auch die Welt des inneren Seins; er 
wird aufmerksam auf seine eigenen Gefühle und Gedanken, mit denen er sich 
auseinanderzusetzen sucht. Damit gewinnen auch das Innenleben anderer sowie 
das Verhaltnis der Menschen zueinander ein erhöhtes Interesse für ihn; Er ge- 
winnt — je nach individueller Veranlagung — die Fahigkeit der „Einfühlung" in 
fremde Personen und deren Zustande, und die Erscheinungen des sittlichen und 
sozialen Lebens beginnen ihn zu beschaftigen und zu Lösungsversuchen gegen- 
über den ihm hier aufstoBenden Fragen anzuregen. 

Das Denken des Jugendlichen ist durch eigentümlich widerstreitende Merkmale 
gekennzeichnet: einerseits neigt er zu einer gewissen Überschatzung des Sprach- 
lich-Logischen, zu vorschneller Kritik, zur Dialektik und zum Intellektualismus; 

■id 
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es entsteht in ihm die Neigung, die Dinge rein verstandesmaOig sozusagen bis 
zu Ende zu bewaltigen, eine Neigung, die zweifellos durch die Unkenntnis darüber 
begunstigt wird, wie sehr das menschliche Leben und Handeln von anderen als 
.rein verstandesmaOigen Faktoren bestimmt, durch diese allein also auch nicht 
begriffen werden kann. Andererseits mangelt dem typisch jugendlichen Denken 
die Sachlichkeit und .Objektivitat des gereiften Verstandes (womit aber nicht ge- 
' sagt sein soll, daO diese bei allen Erwachsenen hervorragend ausgebildet sind); 
es zeigt die auBerhalb des Bereichs aller Logik und Dialektik Fallenden phantasie- 
vollen Erganzungen und phantastischen Auswüchse, die ailem „Sturm und Drang", 
mag er sich wann und wo immer abspielen, zukommen. In dem Vorstellungs- 
leben des heranreifenden Menschen spielt ja die Phantasie eine besondere Rolle. 
Sie ist es, die unter dem EinfluO des gesteigerten Gefühlslebens dem Jugendalter 
seinen eigentümlichen Reiz verleiht und wohl am ehesten den inneren Wert der 
werdenden Persönlichkeit enthüllt. Denn die gestaltende Phantasie schafft die 
„Ideale" des Menschen, indem sie, anknüpfend an bewunderte Taten und Per- 
sönlichkeiten, das künftige Ich und sein Schicksal in Bildern sieht, die, dank der 
Sehiisucht nach ihrer Verwirklichung, zielsetzend, korrigierend, anfeuernd auf 
den jungen Menschen wirken, namentlich dann, wenn dieser ProzeB durch ver¬ 
standnisvolle Erzieher gefördert und erleichtert wird. Hier sind die individuellen 
Unterschiede besonders ausgepragt, und es wird immer eine der schwersten, aber 
auch der dankbarsten Aufgaben der Erziehungskunst sein, in das „Seelenbinnen- 
.leben" der Zöglinge einzudringen, urn die Phantasiegestalten, die dort erstanden 
sind, richtig zu deuten und mit sicherem Gefühl für das dem Zögling Heilsame 
lebendig sein zu lassen. Bekannt ist der hiermit zusammenhangende, namentlich 
bei tiefer veranlagten Naturen auFtretende Hang zur Einsamkeit und zur Traumerei, 
die Verschlossenheit und Schwerzuganglichkeit, der Drang zum Gestalten auF 
künstlerischem, insbesondere poetischem Gebiete, wobei Frellich die ersten 
Regungen des GeschlechtsgeFühls eine stark antreibende KraFt entFalten. Alles 
dies tritt beim mannlichen Geschlecht wohl deutlicher in Erscheinung; es ent- 
spricht dies seiner gröDeren seelischen Diiferenziertheit und Spontaneitat, die den 
Ausgleich widerstreitender TriebkraFte erschweren und die innere Spannung 
erhöhen. 

Ist es schon eine ernste AuFgabe Für den Erzieher der Jugend, der intellek- 
tuellen Eigenar't des heranreiFenden Menschen gerecht zu werden, seine geistigen 
BedürFnisse richtig zu erkennen und etwa den Unterrichtsbetrieb danach ein- 
zurichten, so stellt die Beurteilung und Beeinflussung des jugendlichen GeFühls- 
und Willenslebens erst recht hohe Ansprüche an das psychologische Ver- 
standnis des Erziehers. Das GeFühlsleben des Kindes hat noch keine ausgepragte 
Eigenart, es Fehlt ihm das Zentriert-Sein in der Persönlichkeit. Das Temperament 
des Kindes ist stets mehr oder weniger das des „Sanguinikers": leicht erregbare, 
verhaltnismaQig starke, aber rasch abklingende GeFühle, die keine nachhaltige 
Wirkung ausüben, sondern mehr Augenblickserlebnisse darstellen. Dies wird in 
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der Pubertat anders. Die Naivitat der kindlichen Gefühlsreaktion geht dem zum 
BewuOtsein seiner selbst kommenden Menschen verloren; ehe er in spateren 
Jahren auf Grund genügender Lebenserfahrung, gefestigter Gewohnheiten und 
Überzeugungen zur Ruhe mit sich selbst und zur Harmonie zwischen Wollen und 
Können gekom'men ist, muO er ein Stadium durchmachen, wo das Gefühlsleben 
den Zustand des Suchens und Tastens, der Unsicherheit und Unausgeglichenheit 
widerspiegelt. Die Starke und Leichtigkeit der Gefühlserregung in dem Sinne, 
wie wir sie beim Kinde beobachten, laQt nach; dafür geht sie sozusagen mehr 
in die Tiefe: Die Gefühle werden zum Besitz der Persönlichkeit ihres Tragers. 
Sie klingen langsamer ab und irradiieren auf benachbarte Erlebnisse; es entsteht 
damit der für den Jugendlichen so charakteristische Hang zur „Stimmung". Diese 
Stimmungen haben oft geringfügige. und weit zurückiiegende Anlasse und brinken 
leicht eine gewisse Unruhe und Ratlosigkeit hervor, die dem Jugendlichen selbst, 
aber auch dem mit seiner erziehlichen Beeinflussung Betrauten, zu schaffen 
machen; ihr Grundton ist, namentlich bei den besser Veranlagten, oft ein welt- 
schmerzlerischer.' 

Neben diesem Merkmal des jugendlichen Gefühlsiebens steht als ein anderes, 
nicht minder wichtiges die Gegensatzlichkeit und Neigung zu Extremen. In ihr 
kommt am deutlichsten das Unfertige und nach fester Gestaltung Drangende des 
heranreifenden Menschen zum Ausdruck. Das Kind wird in seinem Handeln 
durch den Erwachsenen, dessen Obhut es anvertraut ist, bestimmt und geleitet; 
sein Willen ist an den Willen seiner Eltern, Erzieher, Lehrer gebunden. Diese 
Bindung wird in der Pubertatszeit gelost; an ihre Stelle soll die Selbstbestimmung, 
die Leitung durch den eigenen Willen treten. Es ist kiar, daB dieser ProzeO 
zunachst in gewissem Sinne den Eindruck eines „Versuchs mit untauglichen Mitteln" 
machen muB. Das Ideal, dem zugestrebt wird, ist lebendig und wirksam, wenn 
auch im BewuOtsein mehr geahnt und gefühlt ais kiar erkannt; aber die Krafte, 
die zu seiner Verwirklichung zur Verfügung stehen, werden überschatzt und falsch 
eingesetzt. So entstehen jene tiefgehenden Widersprüche und Schwankungen, 
die für das Gefühlsleben in den Entwicklungsjahren charakteristisch sind: Über- 
schwang und Versagen, Selbstsicherheit und Menschenfurcht, Rücksichtslosigkeit 
und Sentimentalitat. An diesem Punkte ist es dann auch, wo die erwachende 
Sexualitat ihre Berücksichtigung in dem Bilde erheischt, das von dem seelischen 
Zustande des Jugendlichen gezeichnet werden soll. Reicht die psychische Seite 
der Geschlechtlichkeit in dumpfen Regungen bisweilen auch bis in die Kindheit 
zurück, so kommt es doch erst infolge der physiologischen Vorgange der ge- 
schlechtlichen Reifung zu deutiichen AuOerungen einer Anlage, die ihren Trager 
über sich selbst hinausweist und ihn in ganz neue Beziehungen zu anderen Wesen 
seiner Art setzt, Beziehungen, von denen er bisher nichts geahnt hatte und die 
ihm nun auf einmal zum AnlaO starker und eindrucksvoller Erlebnisse werden. 
Es ist bekannt, daO die jugendliche Erotik in der ersten Zeit noch gar nicht auf 
das Sexuelle im eigentlichen Sinne gerichtet ist, ja daO ihre sexuelle Grundlage 
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von den jugendlichen Individuen vielfach geradezu geleugnet wird; dies ent- 
spricht dem ganzen Charakter dieses Lebensabschnitts, in dem über das eigentliche 
Wesen der zum Durchbruch kommenden Triebe und Krafte noch keine klare 
Vorstellung herrscht. 

Die besondere Pragung, die das GeFühlsleben der Jugendlichen annimmt, 
differenziert sich bei den Geschlechtern deutlich im Sinne des mannlichen und 
weiblichen Typus. Der mannliche Typus ist bestimmt durch Freiheitsdrang und 
stark entwickeltes Ehrgefühl. Jener bedeutet zunachst die Reaktion gegen den 
Zwang der Kinderjahre; es ist die „Freiheit von etwas“, nicht die „Freiheit für 
etwas®, die erstrebt wird. Der Jüngling möchte gern ein Mann sein; er glaubt 
dies erreichen zu können durch Willkür, Ungebundenheit und trotzige Auflehnung 
gegen alle Autoritat, nicht ohne doch wieder zü empfinden, wie sehr er noch der 
Führung bedarf. Deshalb fühlt er sich wohl auch „unverstahden® von seiten der 
Eltern und Lehrer, auch seiner Altersgenossen, und stellt sich in Widerspruch 
zu den geitenden Anschauungen auf moralischem, politischem, religiösem Geblete; 
und anderseits unterliegt er leicht suggestivem EinhuQ, der von ihm imponlerenden 
Persönlichkeiten oder Einrichtungen auf ihn ausgeübt wird. Das starke Geltungs- 
bedürfnis des jungen Mannes spiegelt sich in einem lebhaften Ehrgefühl; er 
trachtet nach Anerkennung und wacht argwöhnisch darüber, daO man ihn für voll 
ansehe; jede Verletzung in diesem Punkte empfindet er als Unglück, über das er 
nicht leicht hinwegkommt. Hier liegen die meisten Schwlerigkeiten begründet, 
die seiner erziehlichen Beeinflussung entgegenstehen und deren ungenügende 
Kenntnis oder Beachtung so oft zu Konflikten im Elternhaus, in der Schule oder 
Lehre führt. Es ist leicht verstandlich, daB diese Hypertrophie des Verlangens 
nach Freiheit und Ehre mannigfache Gefahren für die moralische Entwicklung 
des Jugendlichen in sich birgt, insbesondere wenn sich ihm starke Anreize aus 
der sexuellen Sphare sowie frühzeitige auBere Unabhangigkeit zugesellen. Aber 
anderseits liegen dort auch die wichtigsten Ansatzpunkte für eine wirksame Er- 
ziehertatigkeit, die stets gute Früchte zeitigen wird, wenn sie der — wenn auch 
nicht immer einfachen und bequemen — Eigenart des Erziehungsobjekts Rechnung 
tragt und den in ihm liegenden Trieben angemessene Betatigung verschaift. 

Beim weiblichen Geschlecht tritt das Bedürfnis nach Freiheit und Selbstandig- 
keit nicht so deutlich hervor; sein Gefühisleben ist gekennzeichnet vor allem 
durch gröBere Rezeptivitat und Subjektivitat. Ob man bei ihm vön einer — absolut 
genommen — gröBeren Intensitat der Gefühle sprechen kann, ist zweifeihaft; doch 
spielen die Gefühle in seiner seelischen Gesamtstruktur überhaupt eine andere 
Rolle: sie sind hauhger, unmittelbarer und unbedingter und entspringen mehr 
dem ungeteilten Ich ihres Tragers. Das Ehrgefühl ist auch beim jungen Madchen 
ausgepragt, doch treten seine AuBerungen nicht so schroff hervor wie beim jungen 
Manne; wir hnden mehr Neigung zu einer gewissen Übelnehmerei, zu Verstimmung 
und Mutlosigkeit. Das Bedürfnis nach Anlehnung und Nachahmung sowie die 
starke persönliche Interesseneinstellung entwickeln im jungen Madchen die 
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spezifisch weibliche EinFühlungsgabe, die Freude an der Betatigung in Haus und 
Familie, überhaupt an der persönlichen Wirkung von Mensch zu Mensch. Die 
Verirrungen dieser Veranlagung führen namentlich zu dem bekannten „Schwarmen" 
der jungen Madchen, zur Parteilichkeit und Mokanterie und zu allzu leichter Be- 
einfluQbarkeit; auch an der spezifisch weiblichen Form der Eitelkeit und Koketterie 
haben sie wohl ihr Teil. 

DaQ für die richtige Beurteilung des Gefühlslebens der Jugendlichen die aus 
der sexuellen Sphare stammenden Regungen von gröQter Bedeutung sind, ver- 
steht sich von selbst. In welcher Weise hier Einzelheiten zu erklareh sind, ist 
allerdings gerade gegenwartig wieder ein Gegenstand lebhafter Diskussion; doch 
würde ein naheres Eingehen auf dieses Gebiet hier zu weit führen. Die Fragen 
der sexuellen Erziehung, der „Jugendsünden”, der sexuellen Aufklarung, der 
jugendlichen Homosexualitat usw. können an dieser Stelle nur erwahnt werden 
mit dem Hinweis darauf, wie unentbehrlich eine eingehendere Beschaftigung mit 
ihnen ist, wenn man in die Psychologie der Jugendlichen tiefer eindringen will. 
Freilich muO dabei gesagt werden, daO in diesen Dingen auch gern etwas über- 
trieben wird, teils weil individuelle Erfahrungen vorschnell verallgemeinert werden, 
teils' aber wohl auch bloC aus dem Bedürfnis nach literarischer Sensation und 
Wichtigtuerei. 

Das wesentlichste Stück in der Erziehung der Jugendlichen wird immer in 
der Willenserziehung liegen. Das Kind, kann man sagen, ist auf willensmaOigem 
Gebiete noch vorwiegend Triebwesen, wie es auf intellektuellem „Anschauungs- 
wesen“, auf gefühlsmaOigem Sanguiniker ist. Sofern man überhaupt vom 
„Willen* als einer besonderen psychologischen Kategorie sprechen will, muC 
man feststellen, daQ er lm Kindesalter noch kaum ausgebildet ist. Erst im Pubertats- 
alter beginnt das Individuum, eigenilich zu „wollen*, d. h. erwirbt es die Fahigkeit, 
bestimmte Ziele klar vor sich hinzustellen, ihren erhöhten Wert gegenüber anderen 
Zielen einzusehen, sie allen Ablenkungen und Hemmnissen zum Trotz festzuhalten 
und alle Krafte seiner Persönlichkeit für ihre Erreichung einzusetzen. Die Be- 
dingungen hierzu sind für den heranreifenden Menschen, seinem im Aufruhr 
befindlichen Seelenzustande entsprechend, nicht gerade günstig. Aber die Krafte, die 
im letzten Grund jenen Aufruhr bedingen, sind doch gerade dieselben, die, wenn sie 
sich gesund und unter richtiger Leitung entwickeln, nach ihrer Erstarkung und gegen- 
seitigen Ausgleichung geeignet und bestimmt sind, ihn zu beenden und an die Stelle 
der Verwirrung und des Widerspruchs Klarheit und Einheitlichkeit des Wollens 
zu setzen. Hat man das Wollen mit Recht „eine königliche Kunst* genannt, so 
müssen wir den Gestaltungsprozefi, den der heranreifende Mensch durchmacht, 
mit Ehrfurcht betrachten und in der Bildung eines starken und rechten Wollens 
die Miürdigste Aufgabe der Erziehung erblicken. 

Es war auf dem hier zur Verfügung stehenden Raume nicht möglich, eine’ 
auch nur alles Wesentliche berücksichtigende Darstellung der Psychologie des 
Jugendlichen zu geben; es muDte genügen, die Aufmerksamkeit auf einige der 
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Hauptpunkte hinzulenken. Es laOt sich vielleicht auch behaupten, daQ die Kenntnis 
der Einzelheiten, der intimen Züge und feinen Nuancen hier noch wichtiger, 
namentlich für die Praxis der individuellen Menschenbehandlung fruchtbarer ist 
als diejenige der groben Umrisse. Und schlieOtich noch eines: die Züge, die 
hier zu einem allgemeinen Bilde zusammengefügt wurden, mogen in keinem in¬ 
dividuellen Falie vereinigt vorkommen, — das Einzelwesen ist in diesem Sinne stets 
eine Abschwachung des Typus; aber dies braucht nicht den Wert des Versuches 
herabzumindern, den Typus zum Zwecke der Orientierung gegenüber der Fülle 
seiner einzelnen Abwandlungen einmal in seiner scharfsten Auspragung gedank- 
lich zu konsternieren. 
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Über mathematische Begabung, ihre Analyse 
und ihre Prüfung bei 13jahrigen begabten Volksschülern 


Von Rektor Paul Ruthe, Mitglied der Begabten-Prufungskommission der Stadt Berlin 

(Fortsetzung) 

W ir wenden uns nun der Lösung der elf gestellten Aufgaben sowie der 
Bewertung ihrer Ergebnisse zu. Nur der Schiller, der eine klare Vorstellung 
des Würfels in sich tragt, vermag anzugeben, dali die acht Eckwürfelchen drei rote 
Grenzflachen haben, weil nur sie mit drei Flachen an der roten Oberflache des 
groCen Würfels teilhaben. 32 ccm mit zwei roten Flachen liegen an den Kanten 
des gegebenen Würfels, wobei die Eckwürfelchen abzuziehen sind. Aufgabe Ib 
hat daher die Lösung 12x2 = 24. Die ccm mit einer roten Grenzflache können 
nur im Innern der Grenzflachen des gegebenen Würfels ihre AuOenflache haben. 
Das ergibt 6x4 = 24. Das Gebiet der völlig weiBen ccm ist von der Oberflache 
des gegebenen Würfels.überall 1 cm entfernt, so daB für ld die Lösung 2x2x2 =8 
entsteht. Diese letzte Unterfrage steilte an Raumphantasie und Urteilskraft etwaa 
gröBere Schwierigkeiten, wie sich aus zahlreichen Versagern ergab. Hier wurdea 
deshalb richtige Leistungen mit einem Zusatzpunkt bewertet; Dasselbe geschah, 
wenn ein Teilergebnis durch sachgemaBe Begründung gestützt wurde, so daB die 
erste Aufgabe im günstigsten Falie mit neun Punkten zur Verrechnung kam. 

Von der zweiten Aufgabe („LandstraBe*) war die Beigabe einer kleinen Faust- 
zeichnung gefordert worden. Richtige Zeichnung und gut begründete Lösung 
wurden hier zusammen mit fünf Punkten bewertet. Die meisten richtigen 
Lösungen (30°) stützten sich auf den Satz von der Winkelsumme im Dreieck. 

Die Inhallisformel des Kreises \ = r^ ■ n sollte das Erfassen langerer SchluB- 
ketten erproben, und zwar in nachstehendem Beweisgang. Jedes Vieleck laBt 
sich in so viele Dreiecke zerlegen, als es Seiten hat, der Kreis also in unendlich 
viele unendlich schmale Dreiecke, die samtlich den Radius zur Höhe haben und 
den Kreisumfang zur Summe ihrer Grundlinien. Die Summe mehrerer Dreiecke 
von gleicher Höhe ist gleich der Summe der Grundlinien x Höhe, geteilt durch 2. 
Das gilt auch für unendlich viele unendlich kleine Dreiecke. Also ist der Kreis- 


inhalt = 


2r' 


, oder gekürzt und geordnet = r® • zr. 


Von der Verwendung dieser 


Probe muBte in letzter Minute Abstand genommen werden, weil sich bei der 
Vorbesprechung herausstellte, daB die Herleitung dieser Formel einer Anzahl von 
Schülern bekannt war, aus der Intelligenzprüfung also eine Kenntnisprüfung 
geworden ware. 

Bei der vierten Aufgabe (Anzug des Dieners) war den Knaben der Sinn der 
Worte: „nach Recht und Billigkeit" ausführlich erlautert worden. Sie wollen 
besagen, daB alle Bezüge des Dieners seiner abgekürzten Dienstzeit angemessen 
und auf diese sinngemaB übertragen werden sollen. Weder wollte sein Herr ihm 
etwas über die Vereinbarung hinaus schenken, noch für sich selbst aus der vor- 
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zeitigen Auflösung des Dienstverhaltnisses einen Vorteil ziehen. Die Abrechnung 
am 15. November gestaltet sich dann wie folgt: 

Lohn für die Zeit vom 1. bis 15. November = 40 M. 

Weihnachtsgeschenk für '^/g des Jahres . . . = 70 „ 

Summe 110 M. 

AuBerdem würden dem Diener nach IOV 2 monatiger Dienstzeit Vs des Anzuges 
zustehen. Er erhalt ihn ganz, muB sich also für das unverdiente Achtel einen 
Abzug in bar gefallen lassen. 

Es entsteht die Gleichung: 

Va des Anzuges = 50 M. 
der ganze Anzug = 400 „ 

Bezüglich der zweiten Unterfrage dieser Aufgabe müOte dieAntwort etwa lauten: 
Über den Wert der freien Station enthalt die Aufgabe keinerlei Angabe; dieser 
Wert kann daher auch nicht errechnet werden. Dieser Sachverhalt ist von keinem 
der Schüler erkannt worden; dagegen wurde von drei Schülern der Wert des 
Anzuges richtig und in guter Begründung entwickelt, was eine erfreuliche Höhe 
der Urteilsfahigkeit in der quantitativen Erfassung wirtschaftlich-rechtlicher Ver- 
haltnisse bedeutet. Diese besten Lösungen wurden mit zehn Punkten bewertet. 
Für die Untersuchungsmethodik ist es auBerordentlich wichtig, bei mathematischen 
Proben auf begründende Entwicklung der Lösung mit allem Nachdruck zu dringqn. 
Nur so ist es möglich, die einzelnen Denkschritte herauszupraparieren, bloBes 
„Verziffern" von Fehlschlüssen zu trennen und die ganze Denkleistung nach dem 
Prinzip der relativen Seltenheit einer immanenten Wertung zu unterziehen. 

Nr. 5 (die Uhrzeigeraufgabe) sollte gleichfalls mit Begründung und Zeichnung 
versehen werden. Hier hangt nahezu alles davon ab, die Stellung des Stunden- 
zeigers richtig zu bestimmen; die des Minutenzeigers ist ja durch die Aufgabe 
gegeben, was allerdings einigen sehr schwachen Schülern entgangen war. Eine 
etwas bessere Gruppe, die bloBen „Anschauer", hatten wohl ein mehr oder 
wenlger bestimmtes Gefühl, daB der kleine Zeiger nicht in der Mitte zwischen den 
Uhrziffern vier und fünf, sondern naher an der fünf stehen müsse. Den genauen 
Ort kannten aber nur diejenigen Schüler Bnden, die die Proportionalitat zwischen 
den beiden Zeigerbewegungen erfaBt hatten. Der eigentliche Kern des kleinen 
Problems ist: jeder Zeiger hat Va seines Stundenweges zurückgelegt. Mithin 
betragt der Zeigerwinkel um 4 Uhr 40 Minuten = 90° + 10° = 100°. Unter Berück- 
sichtigung auch der bescheidensten Lösungsansatze kamen für diese Aufgabe ein 
bis sechs Punkte zur Anrechnung. 

In Aufgabe sechs sollte die Reihe 81, 54, 36 auf eine etwaige GesetzmaBigkeit 
untersucht und dann nach rechts und nach links fortgesetzt werden. Die meisten 
der richtigen Lösungen hatten die geometrische Reihe — natürlich ohne den 
Namen zu nennen — richtig erkannt, den Quotiënten . 2/3 entdeckt und die richtigen 
Fortsetzungen 12 IV 2 und 24 gebracht. Zwei besonders Bndige Arithmetiker 
schrieben auBerdem links: 117 und rechts: 27. Sie hatten ganz richtig die obige 
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Zahlenfolge als arithmetische Reihe zweiter Ordnung mit dem konstanten Glied 
d = 9 erkannt und erhielten dafür vier Zusatzpunkte, wahrend eine richtige 
Lösung mit der Punktzahl drei in Anrechnung kam. 

Eine verhaltnismaBig grolie Zahl richtiger Lösungen brachte Aufgabe sieben. 
Hatte doch beinahe die Halfte der Schuier gefunden, daO die Zahlen 7, 11, 16,22 
eine steigende arithmetische Reihe zweiter Ordnung mit d = 1 darstellt und daher 
die Erganzungszahlen 4 bzw. 29 hinzugefügt. Solche Lösungen wurden mit zwei 
Punkten bewertet. 

Die mathematischen Leistungen der uns zur Prüfung überwiesenen 104 Madchen 
standen hinter denen der Knaben erheblich zurück. Eine exakte Vergleichung 
ist allerdings nicht möglich, weil die Madchen durchschnittlich ein Jahr jünger 
waren und auch andere Aufgaben erhielten, als die Knaben. Nur fiinf der Madchen 
fanden z. B., daB im Zehneck 35 Diagonalen und im Sechzehneck 104 möglich 
sind. Dagegen konnten wir eine gröBere Zahl flotter Rechnerlnnen feststellen. 
Die besten von ihnen erwiesen sich als mathematisch mittelmaBig oder mangelhaft, 
und die wenigen mathematischen Talente untei^ den Madchen erhielten fast durch- 
weg im Rechnen mittlere oder tiefe Rangplatze. Die Korrelation zwischen Mathe- 
matik und mechanischer Rechenfertigkeit zeigte sich weit geringer als man in 
padagogischen Kreisen oft anzunehmen pflegt. Das erscheint durchaus erklarlich, 
wenn man bedenkt, daB wir im numerischen Rechnen mit einem assoziativen 
Grundstock von etwa 70 Zahlentripeln (z. B. 7 x 8 = 56; 9 + 4=13) auskommen, 
wahrend Mathematik die logischen Urteils- und SchluBfunktionen wie kein anderes 
Unterrichtsfach in Anspruch nimmt. 


Feststellung der Berufsideale und Berufswünsche 
unserer Volksschulkinder*) 

Von Dr. phil. Alben May in Mannbeim 


D ie Berufswahlnot unserer Zeit brachte eine Fülle mehr oder weniger durch- 
dachter Abhilfsvorschlage. Fast alle sind jugendpflegerischer Art, das heiBt, 
. sie gehen von den Erfahrungen desErwachsenen aus und stellen von dieserEinstellung 
her ihre Forderungen. Die Vorgange und Vorbedingungen im Kinde selbst, in 
der Ki nderseele suchen die Berufsideal-Untersuchungen zu bestimmen. Sie unter- 
schatzen meines Erachtens die Erfahrung, den Wirklichkeitssinn der Kinder, wenn 
sie nur von Berufsidealen und nicht auch (in scharfer Unterscheidung) von Berufs- 
wiinschen sprechen. Berufsideale sind jene Kindeswünsche, die von der be- 
engenden Wirklichkeit losgelöst sind und uns einen Einblick in die Sehnsuchtswelt, 
in das Verlangen nach Auswirken empfundener, dunkei geahnter Veranlagungen, nach 

•) Herrn Dr. W. Peters, ord. Pi’bfessor der Philosophie, Psychologie und PSdagogik und Leiter 
des Instituts für Psychologie und PSdagogik an der Handelshochschule Mannheim, dankt der 
Verfasser auch an dieser Stelle für das freundlichst bezeigte Interesse an dieser Arbeit. 
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Erganzung mehr oder weniger bewuBter Persönlichkeitsmangel und damit vielleicht 
in bisher verborgene Seelentiefen gestatten. Die Berufswünsche der Kinder 
rechnen mit der Wirklichkeit, mit der gemachten Lebenserfahrung, mit den AuDe- 
rungen der Eltern, Lehrer und der so zahlreichen Miterzieher, wozu die „Gasse“ 
der GroCstadt in erster Linie zu rechnen sein dürfte. Auch hier waren wieder 
die Berufswünsche vor der „Berufsberatung“, das ist vor der Besprechung 
mit und der endgültigen Entscheidung durch die Eltern und dem jungen Berufswahler, 
die vor der Volksschulentlassung stehende Berufswahlerin, scharf zu trennen von 
denen nach dieser Entscheidung. 

Darnach ergeben sich drei Fragen: 1. Was möchtest du werden? (bei 12- 
bis Hjahrigen VoIksschülern[-innen] mit dem Zusatz: „wenn du nach deinen 
Wünschen handein könntest?“ oder: „wenn du werden könntest, was du wünschestP") 
2. Was willst du werden? (= Berufswunsch vor der Berufsberatung). 3. Was 
wirst du werden?*) (= Berufswunsch nach der Berufswahlentscheidung.) 

Die zweite Frage nach den Beweggründen (gebrauchliche**) Form: „Warum?“ 
oder: „Aus welchen Gründen?*) ware vielleicht nach dem Vorschlage von 
Reinert***) besonders für untere Klassen und geistig weniger geweckte Schüler(innen) 
so zu erweitern: „Warum möchtest du das werden?*{•). 

1. Unterschied zwischen allgetneinen und beruflichen Klnderldealen 

und deren Feststellung 

Ein Berufsideal ist ein „suggestiv wirkendes Nachahmungsmotiv® (Reinert 
a. a. O. S. 227). Zweck der Untersuchung beruflicher Kinderideale, die ich 
„Berufswunschbllder", im Gegensatz zu den konkreten Berufswünschen, nennen 
möchte, ist, die Wirkung von Berufserlebnissen, von Beobachtungen an Berufs- 
tatigen und von durch geistige oder sinnliche Anschauung gewonnenen Berufs- 
einsichten „auf die kindliche Psyche festzustellen und zu erfragen, ob dieser 
EinfluD derartig gefühlsbetont und nachhaltig sei, daQ die Kinder (diese Er- 

*) So steilte Franz Weigl, München-Harlaching, die Frage an Schuier einer achten (obersten) 
Knabenklasse wenige Wochen vor ihrer Entlassung int Mal 1915. Die Ergebnisse seiner Unter- 
sucbung veröfPentlicht er S. 449 in seiner Arbeit: „Erziehliche Beobachtungen über die Berufs- 
eignung Jugendlicher", 11. Jugendliche über ihre Berufswahl, im ,Pbarus“ (Verlag Ludwig Auer, 
Donauwörth) 8. Jhrg. 1917, S. 441—468. 

••) Georg Wolff, ord. Lehrer am Königstadt. Lyzeum in Berlin, S. 183/184: „Was ich werden 
möchte und aus welchen Gründen?" mit Angabe der Durchführungsart, in „Berufswahl und Berufs- 
beratung". Eine Einführung in die Praxis von Dr. med. Martba Ulrich u. a. Berlin, Trowitzsch 
& Sohn, 1919. IV. Die Mitwirkung der Schule bei der Berufsberatung. 3. Die ethische Berufs¬ 
beratung und die Schule. 

***) Martin Luther Reinert, Zur Frage nach den Idealen des Kindes. Eine statistisch-pSda- 
gogische Untersuchung an norwegischen Volksschulkindern. Zeitschrift für pedagogische Psycho¬ 
logie und experimentelle Padagogik, hrsgb. von E. Meumann und O. Scheibner (Quelle & Meyer, 
Leipzig), 17. Jhrg., Heft 5/6, Mai/juni 1916, S. 226-250. 

f) Weigl (Anm. 2, S. 449) stellt die Motivfrage so: „Wie bist du zu dieser Berufswahl ge- 
kommen?" (AuBere Veranlassungen, Ratgeber, Befehl, Gründe für die Wahl gerade dieses Be- 
rufes.) Diese Form ist meines Eracbtens für viele Kinder nicht sofort völlig verstindlich, zum 
mindesten befremdend. 
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fahrungen und Erkenntnisse) „zu einem Vorbild wahlen"*). Bei dem Berufs- 
ideal handelt es sich m. E. also nicht nur um den EinfluC von Persönlichkeiten**) 
wie bei den übrigen Idealuntersuchungen, sondern ebenso stark um Einwirkungen 
sachlicher Art, von Örtlichkeiten und Handlungen. (Der suggestive EinfluO der 
Eltern- und Kameradenansichten, der bei allen Idealuntersuchungen in Betracht 
kommt, muO auch hier als verhanden, aber nicht zu ermessen betrachtet werden.) 

Die Berufsidealforschung hat demnach mit einem enger begrenzten Auswahl- 
kreis als die allgemeine Idealuntersuchung zu rechnen. Trotzdem Ist dieser nicht 
so eng, daD das Kind sich nicht „in der Galerie der Persönlichkeiten (und 
Tatigkeitsformen, Dr. M.) gleichsam selbst umsehen und eine Auswahl aus den 
darin aufgereihten Helden (und Arbeitsbeobachtungen, Dr. M.) treffen" muC. 
(Wunderle, a. a. O. S. 129.) Das Ergebnls hangt somit auch hier „von der Voll- 
standigkeit und Treue dieser Erinnerung" und von sonstigen Reproduktions- 
umstanden (vgl. Wunderle, a. a. O. S. 130) ab, so daC die Möglichkeit besteht, 
daB „das Kind gar nicht oder blindlings" wahlt (Wunderle, a. a. O. S. 130) — 
und damit ein genaues Abbild der unberatenen Berufswahl bietet, das von 
groBem praktischem Werte ist. Bei der Berufsidealforschung handelt es sich 
nicht in erster Linie und nicht nur, wie bei (fer allgemeinen Idealforschung, 
um objektive Feststellung, um eine elnwandfreie Bestimmung eines nach langer, 
reiflicher Überlegung gewonnenen Ergebnisses, um die Herausarbeitung eines 
dauerhaften Lebensideales, sondern auch darum, wie sich das Kind unter ver- 
schiedenen Umstanden, nach verschiedenen Einflüssen „seinen" (zugegeben: 
augenblickiiehen oder Stimmungs-) Idealen gegenüber verhalt. Hier spielen auch 
die wirtschaftlichen Erfahrungen***), Einsichten und Erkenntnisse, sowie die Ent- 

•) Hochscbulprofessor Dr. Georg Wunderle in EiebstSdt i. B. „Die Parabel vom verlorenen 
Sobn in ibrer Wirkung auf Scbulkinder." Religionspsycbologi^cbe Erbebungen. S. 129. „Die 
cbristlicbe Scbule" (Verlag cbristl. Scbule in EiebstSdt i. B.) 7. Jbrg., 3. Heft, Mïrz 1916. S. 129—147 
und 4. Heft, S. 193-200. 

••) Vgl. aucb Dr. Stefan v. Mdday, Psychologie der Berufswabl. In den „Monatsbeften 
für Padagogik und Scbulpolitik", Zeitsebrift für Scbulreform, 4. Jbrg., 12. Heft, Dezember 1912, 
S. 357-363. 

•*•) Der wirtscbaftlicbe Sinn, das Verstandnis für Verwendung von Sachgütern, in erster. 
Linie des allgemeinen Tauscbmittels Geld (also niebt die Einsicht in die Erwerbsverbaltnisse) 
wurde bis jetzt nacb dem Sebema festgestellt: „Was würdest du mit soundso viel Geld maeben?" 
(Die entspreebende Erwerbsfrage ware: „Wie verdient sieb a) ein Erwacbsener von soundso 
viel Jabren [7) ein Mann, |ii) eine Frau], b) ein schulentlassener junge oder ein Madcben von 
14 Jabren soundso viel Geld?“ Bei den von Tag zu Tag gewaltig sebwankenden Preisen dürften 
beute derartige Untersuebungen über die ökonomisebe Einsiebt der Kinder dem Bedenken be- 
gegnen, ob niebt diese tagliebe Preisveranderung eine Unsieberbeit bei den Kindern gegenüber 
jedem Geldpreisurteil bervorruft (wie sie jetzt selbst bei Erwacbsenen zu flnden ist), die die Er- 
gebnisse einer derartigen Untersuebung ungOnstig beeinflussen würde. 

Die Arbeiten: „Was würdest du mit 10 Mark (10 Franken) maeben?" stellen 1. eineAuswabl 
der dureb kleine Geldbetrüge zu befriedigenden Kinderwünsebe, 2. eine Wertskala dieser 
Kinderwünsebe, 3. den Grad der Erfassung des Geldwertes, 4. den Entwieklungsgrad a) des 
Sparsinnes, b) (zum kleinsten Teil) des Erwerbssinnes, c) der Fürsorge für Eltern und An- 
gebörige 5. den Hang zu Spiel, Vergnügen und Nasebereien (= GenuOsuebt) fest. Eine sehr 
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wicklung des sozialen BewuOtseins der Kinder*) eine bedeutend wichtigere Rolle 
als bei den allgemeinen Idealuntersuchungen. Ebenso ist die Reife des sittlichen 
Urteils**) von gewichtigem EinfluO. 

2. Hauptpunkte einer beruflichen Kinder-Idealuntersuchung 

Bei einer Untersuchung über die Berufsideale und Berufswünsche unserer 
Volksschulkinder ware festzustellen: 1. Das Vorhandensein oder Fehlen eines 
Berufsideales bzw. bestimmter Berufswünsche; 2. das Konstantbleiben oder der 
Anderungsgrad und die Anderungsrichtung der Berufsideale (-wünsche) mit den 
beeinflussenden Faktoren. Als solche Beeinflussungskrafte kamen in Frage: 
a) die zu- oder abnehmende (beim Kinde etwa durch Krankheit) körperliche und 
geistige Kraft (= allgemeine geistige und körperliche Entwicklung); b) das Lesen 
in und auDerhalb der Schule (= EinfluC von Schul- und Privatlektüre); c) die 
schulische Beeinflussung (= die unterrichtliche Berufswahlhilfe); d) Anschauungs- 
stoffe (Kino, Bilder, Schaustellungen, Vorführungen u. dgl.); e) Lebenserfahrungen 
(= Einblicke verschiedenen Starkegrades in das tatsachliche Berufsleben, EinfluQ 
der Berufstatigkeiten auf der Stralie und im Hause); f) Berufliche mündliche 
Erzahlungen und Schilderungen von Eltern, Geschwistern und Bekannten (= Be- 
rufswortschilderungen); g) Berufsbeurteilungen (verschiedene Bewertung der Be¬ 
rufstatigkeiten, vor allem der geistigen und körperlichen- Arbeit, durch Familie, 
Schule, Gasse). 

Entsprechend der Dreigliederung der Berufseignung kommen als Voraus- 
setzungen für die richtige Bildung eines Berufsideales oder fester und zu ver- 
wlrklichender Berufswünsche in Frage: a) für die körperliche Berufseignung: 
richtige Abschatzung der eigenen Körper- und Sinneskrafte (evtl. an Hand des 
[schul-]arztlichen Urteils) und der für eine bestimmte Berufstatigkeit nötig 
werdenden; b) für die seelische Berufseignung: Beurteilung der eigenen und 
der für den gewünschten Beruf erforderlichen Geistes- und Willejiskrafte; c) für 
die wirtschaftlich-gesellschaftliche Berufseignung: aa) Kenntnis des Geld- 
wertes und zwar: «) Schwierigkeiten und Arten von dessen BeschafFung (auf 

eingehende, gut durchgearbeitete Untersuchung bietet Lehrer Fritz Rössel, Hamburg, unter dem 
Titel: „Ein HilFsschulversucb als Beitrag zur vergleichenden Jugendkunde der Geschlechter" 
(VersuchsFrage zur schriFtlichen Beantwortung: „Was würde ich mit 10 Mark anFangen?“) in 
„ZeitschriFt Für p3dagogische Psychologie und experimentelle Padagogik" von E. Meumann und 
O. Scbeibner (Verlag Quelle & Meyer, Leipzig) 15. Jhrg., 5. HeFt, Mai 1914, S. 265—280. Über 
einen 3hnlichen Versuch an Schweizer DorFkindern berichtet M. E. Reinhard, Hochfluh, in Feuille- 
tonistischer Form (ohne zahlenmaQige Durcharbeitung des gewonnenen VersuchsstofFes) unter 
dem Titel: „Was würden Bergkinder mit zehn Franken tun?“ in „ZeitschriFt Für Jugenderziehung 
und JugendFürsorge" (Verlag A.Trüb & Co., Aarau-Zürich), IV. Jhrg., 1913/14, II. Haibjahr, S»596—598. 

•) „Die Entwicklung des sozialen BewuOtseins der Kinder." Von Will. S. Monroe. In 
„Sammlungvon Abbandlungen aus dem Geblete der pSdagogischen Psychologie und Physiologie", 
berausgegeben von Schiller-Ziehen, Band 3, Berlin 1899. 

• ••) „Das sittliche Urteil der jugend." Nach Experimenten an höheren Lehranstalten. Mit 
6 TaFeln (= Tabellen, Dr. M.). Inaugural-Dissertation der Kgl. Bayr. Ludwig-Maximilians-UniversitSt 
zu München. Von Hermann Roth aus Eichenbühl. 79 S. 1915. (Wertvolle Literaturübersicht!) 
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„redliche* oder „unredliche" Art) = Erwerbssinn; (i) MögHchkeiten des Ver- 
schafFens von Gütern (= geistigen und stofFlichen Bedürfnis-Befriedigungsmitteln) 
mit Hilfe des Geldes = Wirtschaftssinn; y) Wert des Geldes für spa te re Be- 
dürfnisbefriedigung = Sparen als Vorsorge für Notfalle, Alter u. dgl. und als 
Kapitalbildungs- oder wirtschaftliches Machtmittel (= Sparsinn); bb) Richtige 
Abschatzung der Dauer und Kosten der Ausbildung, des Verdienstes und seiner 
Anderungen, besonders der Verdienstminderungen durch Arbeitslosigkeit, Alter 
(= Abnahme der Körper- und Sinneskrafte), des staatlichen Unterhaltsschutzes 
usf.; cc) Verlangen und MögHchkeiten des Eindringens in andere (meist bevor- 
zugte) Gesellschaftsschichten (Verlangen nach Reichtum, Ansehen, EinfluO = 
Befriedigung des Bedürfnlsses nach Anerkennung durch andere). 

Alle diese Gesichtspunkte werden wohl bei Aufstellung des Untersuchungs- 
schemas beachtet, aber nicht jeweils durch eine entsprechende Frage berück- 
sichtigt werden mussen. Die volle Herausarbeitung wird Aufgabe der Ergebnis- 
bearbeltung sein. 

3. Die anzuwendende Methode 

Bestimmte ausführliche Vorschlage macht Prof. Fischer*). Nach ihm wurde 
bis jetzt meist nur die Wertung der Berufe durch die Schüler untersucht. 
Wertvoll ware die Feststellung, welche Kenntnisse die Kinder von den ein- 
zelnen Berufen haben. Als erste Methode schlagt er vor, folgende Fragen zu 
stellen (a. a. O. S. 112): „Was tut der Bauer? Was tut der Arzt? Wie viele 
Stunden arbeitet der Bauer? der Arzt? Wieviel verdient der Bauer? der 
Arzt? Wie ist der Bauer eingerichtet, angezogen, ernahrt? der Arzt?“ Als 
zweite Art verlangt er, eine teils richtige, teils (absichtlich) falsche Schil- 
derung der einzelnen Berufe den Kindern vorzulegen und sie von ihnen 
kritisieren zu lassen. S. 115 fahrt er dann fort: „Auch aus der Kritik von 
Berufsbildern bzw. dem Mangel solcher können wir Schlüsse auf die vor- 
handenen Kenntnisse ziehen. 3. Wir können ferner auch das Bi ld der Be¬ 
rufe, die bildliche Darstellung von Werkstatten, Arbeitsraumen, Werkzeugen, 
Sprechzimmern, Schreibstuben usw. als Ausgangspunkt nehmen, und ein für 
die eigentliche Berufskenntnis noch unterschwelliges, aber immerhin nicht 
ganz bedeutungsloses Wissen über die auOeren Lebensbedingungen der 
Berufe erheben. 4. Wir können endlich (in der Form etwa der freien Auf- 
satze) Gesamtbilder von Berufen, bekannten, halbbekannten, nur phantasie- 
maOig erarbeitete Berufsbilder uns entwerfen lassen. (Was erlebt der Berg- 
mann? Ein Tag aus dem Leben eines Kaufmanns.) — Am besten ist eine 
Verbindung der Frage- und Aufsatzmethodik, weil jede der beiden Aussagen 
verschiedene Anregungen und Hilfen hat; im Aufsatz erfahren wir, was der 
Schüler reproduktionsbereit weiO, also für wichtig halt; durch die Frage, was 
er noch weiO, aber unveranlaOt nicht gesagt hatte, namentlich aber, was er 
nicht weiB, falsch weiO, nur vermutet." 

•) Univ.-Prof. Dr. Aloys Fischer, München, „Ober Beruf, Berufswahl und Berufsberatung, 
als Erziehungsfragen**. Quelle &. Meyer in Leipzig. 1918. VII u. 160 S. 
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Eine Fülle von Vorschlagen, deren volle Verwirklichung wohl erst eine 
weitere Zukunft bringen dürfte! Beachtenswert und für heute schon wertvoll, 
weil leichter durchführbar, ist der erste Vorschlag. In der von Fischer vor- 
geschlagenen Form erscheint er mir wenig ergiebig. Ich nehme deshalb an Stelle 
zweier von dem Versuchsleiter herausgegriffener Berufe aus dem Kreise der 
Hand- und Kopfarbeiter, deren Berufstatigkeit, Arbeitszeit, Verdiensthöhe und 
Lebensweise nach dem Wissen und der Meinung der Kinder Fischer durch 
seine Fragen erheben möchte, einen dem Kinde bekannten Beruf, den es selbst 
aussucht, und forme auch die Fragen etwas um. Die gewiinschten Lebens- 
und Arbeitsverhaltnisse werden in einem freien Aufsatz von den Kindern geschil¬ 
der! (entsprechend Fischers vierter Methode) und durch mündliche Fragen 
erganzt. Die von Fischer vorgeschlagene Frage- und Aufsatzmethodik wird 
demnach als die hier beste übernommen. 

Der Verlauf der Erhebungen (Reihen- und Einzelerhebungen) ware also 
folgender: 

1. Feststellung der Berufskenntnisse des Kindes ) dri"'" t>is zum leuien (achten) schuijahr 

^ > (dazu nocb in der Foribildungsschule) iahrllch 

2. Bestimmung der Berufswunschbilder J ju erheben. 

3. Aufnahme der Berufswünsche: 

a) vor der Berufsberatung*) (vom sechsten bis zum achten [letzten] Schul- 
jahr; im achten nur zu Beginn des Schuljahres!); 

b) nach der Berufsberatung (kurze Zeit vor der Schulentlassung). 

Um ein Vergleichen der Ergebnisse zu ermöglichen, ware eine Einigung 
über den Fragebogen und die Zeit der Erhebung, sowie die Art der Durch- 
führung einer Ergebnisbearbeitung erwünscht. Bei Aufstellung des Frage¬ 
bogens ist eine Beschrankung auf eine möglichst kleine Zahl dringend 
geboten. Die Befragung der Schüler(-innen) hatte natürlich einzeln, mög¬ 
lichst durch'den Klassenlehrer (die Klassenlehrerin) ohne Beisein einer dritten 
Person (etwa im Lehrerzimmer) zu erfolgen. Die Verarbeitung geschieht am 
besten in der gewöhnlichen Form der statistisch-padagogischen Arbeiten. Eine 
Erganzung der Fragebogen werden wohl die ersten Versuche bringen. Die 
Unterrichtsministerien, von denen sich einige in letzter Zeit solchen Unter- 
suchungen nicht gerade freundlich gezeigt haben, sollten diese Erhebungen, die 
für die Berufswahlfrage von der gröBten Bedeutung zu werden versprechen, mit 
allen Mitteln fördern; denn nur so kommen wir bei der schulischen Berufswahl- 
hilfe auf festen Grund. 

*) Bei der Bearbeitung dieses Punktes könnten die fünf Formen der freiwilligen, d. h. nicht 
sozial bedingten (hier: noch nicht durch die Berufsberatung beeinfluiiten) Berufswahl von Wil¬ 
helm Stekel (in seiner Arbeit: „Berufswahl und Kriminalitiit**) beachtet werden. (Angeführt bei 
Dr. Stefan v. Mdday a. a. O. S. 363.) Diese sind: A. Verhïltnis zum Vaterberuf; 1. Die Identi- 
fizierung mit dem Vater; 2. Die Differenzierung vom Vater; B. EinfluB der Triebe; 3. Der 
Versuch, „die erotischen oder krimineiien Triebe zu subiimieren"; C. AbhSngigkeit von der 
Neigung: 4. Die Berufswahl im Dienst der unbewuQten Neigungen; 5. Die Berufswahi zum 
Scbutze oder zur Sicherung gegen unbewuBte Neigungen. — Ob freiiich, wie Mdday als An- 
h3nger Freuds will, die Berufswahl auf „Triebe" zurückführbar ist, erscheint sehr fraglich. 
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Die Erhebungen sind nur für vollsinnige Kinder unserer Volksschulen in 
Stadt und Dorf gedacht. 

4. VorschlMge über die DurchfUhrung einer beruflichen 
Kinder-Idealuntersuchung*) 
a) Die frelen AufsStze 

Voraus geht die gewöhnliche Sicherung gegen Abschreiben (zerstreutes Sitzen!) 
und die Belehrung über Zweck und Form (es gibt keine Noten darnach, braucht 
keine Schönschrift zu sein, auch auf Rechtschreibfehler wird nicht geachtet, von 
dem Inhalt wird kein Gebrauch gemacht, Aufschreiben von Name und Alter 
auf dem oberen Rand). 

aa) Feststellung der Berufskenntnisse des Volksschulkindes**) 

1. Welche Berufe kennst du? (Reine Aufzahlung der Namen!) 

2. Woher kennst du diese Berufe? (Von dem Vater, der Mutter, dem Schlaf- 
stelleninhaber, aus der Erzahlung des X. usw.) 

3. Welchen von diesen Berufen kennst du am besten? 

4. a) Was verdient einer, der (eine, die) in diesem Berufe arbeitet, in der Woche? 

b) Wie alt ist er (sie), wenn er (sie) soviel verdient? 

5. Wie lange im Tage und was arbeitet einer, der (eine, die) diesen Beruf hat? 

6. Wie kann er (sie) von diesem verdienten Gelde leben? 

a) Was für Kleider tragt er (sie)? 

b) Was iCt er (sie)? 

c) Wie sieht es in seiner (ihrer) Wohnung aus? 

d) Wieviel Geld kann er (sie) sich im Monat sparen? 

e) Wie kann er (sie) sich unterhalten? (Besuch des Kinos, des Theaters [wie 
oft wöchentlich?], Ausflüge [wohin?], Freihalten von Freunden u. dgl.) 

7. (Kontrollfrage.) Was kostet heute ein groOer Laib Brot (für Brotmarken)? 
ein Pfund frisches Fleisch (gegen Fleischmarken)? ein Paar einfache Schuhe 
für dich? 

bb) Bestimmung der Berufswunschbilder 

1. Was möchtest du werden, wenn du werden konntest, was du wünschest?***) 

2. Warum möchtest du dies werden? (oder: Wie bist du auf diesen Gedanken 
[Wunsch] gekommen?). 

cc) Aufnahme der Berufswünsche 

n) Vor der Berufsberatung 

1. Was willst du werden, wenn du aus der Schule entlassen bist? 

2. Wie bist du auf diesen Gedanken (Wunsch) gekommen? 

•) Abkürzungen: Kn = Knaben; Md = Madchen. — Wo nichts bemerkt ist, sind die Aus- 
führungen für Knaben und Madchen bestimmt. 

**) Diese Fragen sind für die Schuljahre 4 bis 8 (letztes) bestimmt. Für die Schuljahre 2 und 3 
wSren nur die Fragen 1—3 anzuwenden. Als 4. kame dann die Aufforderung: Erzahle, was du von 
diesem Beruf weiBt! 

**♦) Vgl. über die Form der Frage die Einleitung des Aufsatzes! 
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Nach der Berufsberatung 

1. Was wirst du werden, wenn du aus der Schule entiassen bist? 

2. Wie bist du zu dieser Wahl gekommen? 

b) Die mOndllche Befragung 
aa) Berufskenntnis-Feststellung 

1. Woher kennst du den (angeführten, Aufsatzfrage 3) Beruf so gut? 

a) Hilfst du deinem Vater (deiner Mutter, deinem Bruder, deiner Schwester) 
bei seiner (ihrer) Arbeit? 

b) Bei welcher Arbeit hilfst du? 

c) Siehst du deinem Vater (deiner Mutter usw.) bei seiner (ihrer) Arbeit zu? 

d) Bei welcher Arbeit siehst du zu? 

2. Woher weiDt du, was er (der bestgekannte Berufsangehörige) 

a) iCt? (Hast du schon beim Essen zugesehen? Bei welchem Essen? [Frühstück, 
Mittag-, Abendessen, Vieruhrbrot, Essentragen durch die Kinder!] Wo? 
[Zu Hause, im Wirtshaus, in der Volksküche u. dgl.] Wie oft?) 

b) Warst du schon in seiner Wohnung? War er verheiratet? Wieviel Kinder 
hatte er? In was für einem Hause (Mietskaserne, kleines Haus mit Gartchen 
u. dgl.) wohnte er? Wieviel Treppen hoch? Wieviel Zimmer hatte die 
Wohnung (ohne Küche)? Waren die Zimmer groB oder klein? Vergleiche 
sie mit dem Zimmer, in dem wir jetzt sind! 

c) Woher weiBt du, wieviel er sich sparen kann? Kontrollfrage: Wo hebt 
man sein Geld auF, das man nicht gleich braucht? 

d) Woher weiBt du, wie er sich unterhalten kann? Kontrollfrage: Wie kann 
sich einer, der aus der Schule ist und viel Geld verdient, unterhalten? 

3. Was kostet ein neues einfaches Kleid für dich? Wie sieht das aus? Was 

kostet ein einfacher neuer Hut für dich? Wie sieht dieser Hut aus? 

bb) Berufswunschbild-Bestimmung 

1. Woher kennst du diesen Beruf (diesen Mann, diese Frau usw.)? 

2. Warum glaubst du, daB dieser Beruf (die Arbeit dieses Mannes, dieser Frau) 

dir besonders zusagen würde? 

3. Willst du das auch werden, wenn du aus der Schule bist? 

Evtl.: a) Warum glaubst du, das nicht werden zu können? 

b) Wer (was) hindert dich daran? 

cc) Berufswunschaufnahme 

o) Vor der Berufsberatung 

1. Warum willst du (nicht) das werden was dein Vater ist? (Kn.) 

2. Woher kennst du diesen Beruf, den du erlernen willst? 

3. Wie wirst du leben können, wenn du ausgelernt hast? 

a) Wieviel Geld verdienst du dann in der Woche? 

b) (Falls die Eltern noch leben): Willst du dann noch bei deinen Eltern bleiben? 
Evtl,: Warum (nicht)? 
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c) Was kannst du dir dann zu essen und zu trinken kaufen? (Zum Frühstück, 
zum Mlttagessen, Vieruhrbrot, Abendessen.) 

d) (Wenn er [sie] von ihren Eltern fort will); Was für ein Zimmer wirst du 
dir mieten? 

e) Was wirst du in deiner freien Zeit (am Abend, an Sonn- und Feiertagen) 
machen? Wie wirst du dich unterhaiten? 

f) Was für besondere Freuden (Genüsse, gute Tage oder dgl.) willst du 
dir dann bereiten? (Besonders Rauchen, Bier- und Weintrinken bei Kn, 
Tanzen, Ausflüge, Unterhaltungen, Schmuck und schone Kleider bei Md.) 

g) Wirst du, wenn du so lebst, noch Geid übrig haben? Was wirst du mit 
diesem übrigen Gelde machen? 

/S) Nach der Berufsberatung 

1. a) Glaubst du, daB du in diesem Beruf etwas Tüchtiges leistest und gut vor- 

wartskommst? 

b) Warum glaubst du das? 

2. Was hat dich besonders bestlmmt, gerade diesen Beruf zu ergreifen? 

3. a) Was glaubst du, daB du noch werdén könntest? 
b) Warum hast du keinen dieser Berufe gewahlt? 

4. (Bei solchen, die eine'ungelernte Arbeit [Auslaufer, Bote usw.] ergreifen 
wollen): Warum willst du keinen Beruf erlernen? 

5. Wirst du dir auch nebenher (neben deiner- Berufsarbeit, durch Neben- 
arbeit) noch etwas verdienen? 

Wenn ja: a) Wie (womit) willst du dir dies verdienen? 

b) Wie lange wirst du da taglich noch arbeiten mussen? 

c) Warum willst du dir noch êtwas nebenher verdienen? 

d) Was wirst du mit diesem nebenher verdienten Gelde anfangen? 

Wenn nein: Warum nicht? 

(Ein zweiter Aufsatz mit den mittels dieses Fragebogens erzielten Resultaten folgt spater.) 
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Die Ostertagung des Bundes der 
entschledenen Schulreformer 

vom 31. Marz bis 2, April 1920 
lm Mittelpunkt der Arbeit des Bundes 
entschiedener Schulreformer steht einmal 
die positive Arbeit für den Aufbau einer 
neuen Schulorganisation und zweitens die 
negative: das NiederreiOen all der Schranken, 
die der Errichtung dieser neuen Welt im 
Wege stehen.*) Beide Gebiete kamen auf 
der Tagung zu ihrem Rechte. 

•) Vgl. Das WeiDbucb der Schulreform. lm 
Auftrage des Reicbsbundes entschiedener Schul¬ 
reformer berausgeg. v. S. Kawerau, Berlin 1920. 


Das Rückgrat des positiven Telles bildet 
der neue Schulaufbau, wie ihn Paul Öst- 
reich*) in seinen Vertragen „Die Schule 
der Menschenbildung" und in einem zweiten 
Vortrage „Die Schule derSelbstentdeckung*, 
den er an einem der Volksversammlungs- 
Abende hielt, schilderte. Leider wurde dieser 
Vortrag nicht zur zündenden Volksansprache 
wegen seiner Form, die ungeeignet für eine 
Volksversammlung war — er las eine Fülle 
von Einzelheiten aus seinem Manuskriptvor. 

•) Paul Östreich, UmriB einer Versuchs- 
Einbeitsschule. In „Die Tat**, Monatsschrift für 
die Zukunft deutseber Kultur. 
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Es ist das Schöpferische im Menschen, 
zu dem die Schulreformer wieder zurück- 
wollen, und das Walter Koch in seinem 
systematisch aufgebauten Vortrage „Fort- 
schrittedrauBen" als das Grundprinzip jeder 
neuen Erziehung in der ganzen Welt be- 
zeichnete. Diese Forderung nach der Ent- 
wicklung des Schöpferischen im Menschen 
lieB sich Kawerau auf der Tagung mit der 
Jugendbewegung beschaftigen, sie bildete 
die Grundlage von Seinigs Vortrag über die 
Arbeitsschule, lieB Franz Müller Kiinstler 
als Erzieher und nicht Beamte als Vor- 
bedingung für die Erneuerung des Ober- 
lehrerstandes verlangen und Alexander 
Müller an der Hand einer Ausstellung von 
Schülerzeichnungen über „Expressionisti- 
schen Zeichenunterricht* vertragen. 

Wenn Individuum und Gemeinschaft mit- 
einander in Wechselwirkung stehen, so muO 
derSchule auch Gelegenheitgegeben werden, 
ihren EinfluO in viel starkerem MaOe wie 
bisher auf das jugendliche Individuum aus- 
zuüben. Diese Möglichkeit ist wiederum 
nur in der Lebensgemeinschaft gegeben, 
deshalb kommt Östreich zur Forderung einer 
Arbeits- und Lebensgemeinschaft, die sich 
auf ®/4 des Tages erstreckt. So wird die 
Schule zu einer Wirtschaftsanstalt mit mög- 
lichst weitgehender Eigenproduktion, mit 
Wirtschaftsgebauden und Werkstatten, mit 
Spielplatzen und Garten- und Ackerland. 
Im Haushalt und Handwerksbetrieb, im 
Garten und Acker arbeiten die Schüler. 

Der erzieherische EinfluB der Eltern soll 
jedoch keineswegs ausgeschaltet werden; 
ihm soll der Abend und die Sonntage ge¬ 
boren, die nun mit keiner Hausarbeit mehr 
belastet werden sollen. Die Bezirkseinheits- 
schule wird die Statte sein, in der das Leben 
im Elternhaus und das Schulleben inein- 
anderströmen. Die Eltern werden in ganz 
anderer Weise wie bisher an dem Schulleben 
teilnehmen. Eine Krippe, Arbeitsstatten für 
Schwangere und Kindergarten sollen mit 
der Schule verbunden werden. Selbstver- 


standlich ist in dieser Lebensgemeinschaft 
Mann und Frau in gleicherWdse die Möglich¬ 
keit zu geben, ihre Wirksamkeit auszuüben. 
Die Notwendigkeit der Zusammenarbeit von 
Mann und Frau wurde noch in einem be¬ 
sonderen Referat voll innerer Lebendigkeit 
von Dr. Hildegard Wegscheider ausgeführt, 
indem sie betonte, daB der neuen Schule 
viel weniger die Oberlehrerin not tue als 
die Frau. 

Nach Ablauf der vier Grundschuljahre 
erhalten die „Tempo'-Schüler, die scbneller 
arbeiten, in dem Entwurf von Östreich, in 
einem Minimalunterricht an dreiWoehen- 
tagen zu je drei Unterrichtsstunden den- 
selben StofP (Heimatkunde, Deutsch, Erd- 
kunde, Naturwissenschaften, Rechnen und 
Mathematik), der mit den normal Arbeitenden 
in fünf Woehentagen behandelt wird. Der 
sechste Tag gilt der religiösen Unterweisung 
— je nachWunsch der Eltern —und derfreien 
Betatigung und Wanderungen. An den bei¬ 
den von Minimalunterricht freien Woehen¬ 
tagen setzt der Unterricht in Kursen ein, 
wie ihn heute schon die von Geheb geleitete 
Odenwaldschule durchgeführt hat. 

In dieser Lebens- und Arbeitsgemein- 
schaft ist ein Teil der Erziehungsmöglich- 
keiten verwirklicht, insbesondere der wert- 
volle EinfluB des Gemeinschaftslebens auf 
das Kind und den Jugendlichen, wie wir ihn 
bis jetzt allein in den freien Schulgemeinden 
und anderen Erziehungsheimen auf dem 
Lande finden. — Nicht alle Teilnehmer der 
Tagung waren allerdings der Ansicht, daB 
sich die Bedeutung einer solchen Bezirks- 
einheitsschule in der GroBstadt schon in 
unserer heutigen Gesellschaftsordnung aus- 
wirken könne. Eine Gemeinschaft, d. h. 
eine Vereinigung von Menschen, die sich 
zur Verwirklichung einer gemeinsamen Idee 
zusammenschlieBen, würde ja dort zwischen 
Eltern, Lehrer- und Schülerschaft genau so 
wenig bestehen, wie in unserer heutigen 
Schule — gerade das völlige Fehlen einer 
solchen Gemeinschaft wies Lydia Stöcker 
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an einem der Volksversammlungsabende in 
ihrem Vortrage „Ist dieSchule eine Gemein- 
schaft?“ nach. Es ist deshalb völlig ver- 
standlich, wenn Karsen in seinem Vortrag 
,Erziehung zur Selbstverantwortung bei 
Lehrer und Schiller* die Bedeutung der 
Selbstverwaltung und der Schulgemeinde in 
unserer heutigen Schulorganisation sehr 
gering einschatzte und kollegiale Schulver- 
waltung und Schulgemeinde nur nach einer 
völlig neuen Schulorganisation im Sinne der 
Reformer wünschte, einer neuen Schul¬ 
organisation, die jedoch — wie wir hinzu- 
fügen müssen — ohne eine Neuordnung 
unserer Gesellschaftsordnungundenkbar ist. 

Von Bedeutung war auf der Tagung auch 
die Behandlung einiger Spezialprobleme, die 
leider z. T. ohne Zusammenhang mit den 
vorangehenden und folgenden Vortrögen in 
die Vortragsfolge eingeordnet waren. Für 
die folgenden Veranstaltungen ware sicher- 
llch ein systematischer Aufbau des Pro- 
gramms — eine Aufgabe, die auch in das 
Gebiet der P&dagogik fallt —, wünschens- 
wert und notwendig. — Von Spezialfragen 
behandelte am ersten Tag Fraulein Grünwald 
die Methode. Am zweiten Tage gab Schöne- 
beck*) in aller Körze einen guten Überblick 
über die padagogischen und psychologischen 
Methoden zur Schülerauslese. Bei Behand¬ 
lung der psychologischen Methoden betonte 
er insbesondere, daQ die Testmethode trotz 
ihrer Unentbehrlichkeit doch den vollen Um- 
fang der Einzelveranlagung der Schiller nicht 
erschöpfen könne, daQ sie eine wesenhafte 
Seite, wie sie sich im Spontanen und im 
TriebauBert,nichterfasse. MitPiorkowski**) 
ist er der Ansicht, daO gewisse Geblete dem 
Experiment nur schwer zugSnglich sind, wie 
dieMehrzahl derCharaktereigenschaften und 
d i e Seiten des Seelenlebens, die eine langere 

•) Vgl. Schönebeck, Schülerauslese in „Die 
deutsche Schulreform*. Ein Handbuch für die 
Reichsschulkonferenz. Leipzig, 1920, S. 186. 

••) „Die psychische Eignung* in „Berufswahl 
und Berufsberatung*. 2. Aufl., Berlin, 1920. 


Beobachtung notwendig macben. Der Vor- 
tragende fordert deshalb als Erganzung der 
Tests den psychographischenBeobachtungs- 
bogen und die intuitiv einfühlende und be- 
obachtende Methode. Mit Stern verlangt er 
als Erganzung zu den drel psychologischen 
Methoden auch die Anwendung der padago¬ 
gischen und die enge systematische Zu- 
sammenarbeit zwischen Lehrer und Psycho¬ 
logen unter Heranziehung der Elternschaft. 
Zur Korrektur von Fehlurteilen bei An¬ 
wendung aller dieser Methoden scheint auch 
Schönebeck die Forderung von Arbeits- 
gemeinschaften eine unbedingte Notwen- 
digkeit. 

Die Bedeutung der Tagung lag im ganzen 
weniger in der gründlichen Behandlung der 
einzelnen Probleme. Wirklich groD hingegen 
wurde die gefühlsmaQige Einstellung auf der 
Tagung empfunden. DieHingabe an die Idee, 
der Sinn für das Opfer, das Hildegard Weg¬ 
scheider in weihevollen Worten auf der 
Jugendfeier deutete, riO die Zuhörer mit 
und entzündete in ihnen den Funken der 
Begeisterung und gab den Ansporn zu neuer 
Arbeit. Dr. Else Hildebrandt. 

BegabungsprOfungen zur Aufhahme 
Ins Gymnasium 
Von Dr. J. Web er, Wattenschefd 

Das Ziel, die heute schon verschiedentlicb 
entwickelten Begabungsprüfungen für die 
Schulpraxis genügend sicher, einwandhrei 
und anwendbar zu gestalten, kann nar er- 
reicht werden in enger Zusammenarbeit tod 
methodischer Forschung, praktischer Asï’- 
wendung und gegenseitiger, einander bè» 
fruchtender und anregender Kritik. Es 
genögt weder auf der einen Seite die Aófr 
stellung diflferenzierter Tests und Prüfnngs- 
methoden und ihre Vorprüfung in geeigoetSD 
Schulklassen, noch auf der anderen Seite die 
ins Ziel- und Endlose umgesetzte Praxis 
psychologischer Schulversuche. Ein drittês^- 
von beiden Faktoren unabbangiges Krite- " 
num der Prüfung und Korrektur ist als 
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regulierendes Gewicht in der Entwicklung 
der theoretischen und praktischen Be- 
gabungsforschung einzuschieben, namlich 
die gleichmaOig und dauernd fortgeFührte 
Beobachtung, Beurteilung und Intelligenz- 
schatzung durch die Schule nach psycho- 
logischen Gesichtspunkten verbunden mit 
padagogischerErfahrung. Wir mussen dahin 
kommen, unsere wissenschaftlichen Ver- 
suche und Methoden nicht nur einmal als 
Begabungsprüfung anzustellen, sondern an 
möglichst vielen Stellen in der Schulpraxis 
fortlaufend weiterzuführen, sie von Zeit zu 
Zeit, ich denke, etwa von einhalb zu einhalb 
Jahr, mit gesteigerter Schwierigkeit zu 
wiederholen und diesen psychologisch ver- 
mittelten Begabungsquerschnitten die in die 
Tiefe der einzelnen Begabungen gehende 
Beobachtung des psychologisch geschulten 
Lehrers zur Seite zu stellen. Dazu kommen 
noch einwandfrei geübte und möglichst 
sicher festgelegteintelligenzschatzungen der 
beteiligten Lehrkrifte, die padagogischen 


Ergebnisse der Erziehungsarbeit und das MaD 
der erreichten Kenntnisse und Leistungen. 
Das Zusammenwirken all dieser Faktoren in 
einem geschlossenen Kreise muD einheit- 
liches Ziel jeder praktischen Erprobung und 
Durchführung der Begabungsversuche sein. 
Der Rahmen, den die ersten zusammen- 
fassenden Versuche dieser Art (in Berlin 
durch W. Moede u. C. Piorkowski bei der 
Auswahl für die Begabtenschulen; in Ham¬ 
burg durch W. Stern, R. Peter u. a. weiter- 
geführt durch scharfere Bewertung einzelner 
Methoden und der Praxis der Beobachtungs- 
bogenanverschiedenenHamburgerSchulen), 
zu schaffen sich bemühten, muB an mög¬ 
lichst viel Stellen der Schulpraxis in engster 
Fühlung mit den grundlegenden Methoden 
und ihrer richtungweisenden Bewertung 
durch allgemeinere ausgebreitete Versuche 
mit Inhalt erfüllt werden und sich unter der 
Hand geübter Fachpsychologen zu einem 
immer sicherer und einwandfreier arbeiten- 
den Apparat psychologischer Begabungs- 
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prüfung und Eignungsuntersuchung in Ver- 
bindung mit praktischer Berufsberatung 
entwickeln. 

Aus diesen Gesichtspunkten heraus wurde 
zu Ostern 1920 am Gymnasium in Watten¬ 
scheid zum ersten Male neben der gewöhn- 
lichen Aufnahmeprüfung für die Sexta unter 
Leitung des Verfassers eine psychologische 
Begabungsprüfung der Neuaufzunehmenden 
durchgeführt. Der Gang dieser Prüfung 
ergibt sich aus folgender Übersicht: An- 
spannung der Aufmerksamkeit und Konzen- 
trationsfahigkeit (1 Versuch), Ordnen von 
Begriffsreihen nach der Kausalitat der Hand- 
lungen mit Begründung der Reihenfolge 
(2 Versuche), Ordnen von Figuren nach 
selbstgesuchten Gesichtspunkten (3 Ver¬ 
suche), Beurteilung zweckmaOiger Hand- 
lungen und Begründung der Entscheidung 
(1 Versuch), Dreiwortmethode (2Versuche), 
Definition von Begriffen (4 Versuche), Prü¬ 
fung des ‘sinnvollen Behaltens und der 
selbstandigen Erganzung des Inhalts (2 Ver¬ 
suche mit je einem 70-silbigen Satz), Binde- 
worterganzungstext (1 Versuch), Bildbe- 
schreibung mit Erkennen des dargestellten 
Vorganges und Wahl der passenden Über- 
schrift (1 Versuch). 

Der Zweck der Versuche war einmal die 
Nachprüfung einiger Berliner und vor allem 
Hamburger Methoden unter veranderten Prü- 
fungsbedingungen und -Voraussetzungen, 
möglichst auch die Weiterentwicklung ein- 
zelner Versuche nach Methode, Anordnung, 
Beurteilung und Bewertung, dann als prak- 
tisches Ergebnis die Ausscheidung von etwa 
lO^/o der untersuchten Schüler als unge- 
eignet und zwar möglichst in Verbindung 
und Übereinstimmung mit den Wurzeln in 
der Kenntnisprüfung. Dieser unmittelbare 
Zweck der Wattenscheider Begabungs¬ 


prüfung wurde völlig erreicht, Über die 
Einzelheiten und die wissenschaftliche Be¬ 
wertung der Versuche wird eine ausführliche 
Veröffentlichung in Kürze folgen. 

Die Weiterführung* dieser eingeleiteten 
Versuche ist in der Weise gedacht, daO 
die psychologische Begabungsprüfung (es 
handelte sich um 50 Schüler) nach einem 
halben Jahre usw. von neuem durchgeführt 
wird. Dazu haben sich die beteiligten Lehr- 
krafte zur Führung psychologischer Be- 
obachtungsbogen bereit erklart und sind 
augenblicklich eifrigst beschaftigt, sich mit 
den Fragen und der Einstellung auf psycho¬ 
logische Beobachtung und Einschatzung 
vertraut zu machen. Die von uns zu diesem 
Zweck geführten psychologischen Ein- 
übungskurse hnden regstes Interesse und 
mehr und mehr gesteigerte Mitarbeit. Die 
Lehrerschaft stellt sich überhaupt immer 
starker auf die notwendig erscheinende 
psychologische W'eiterbildung und Schulung 
ein und die zahlreiche Beteiligung gerade 
dieser Kreise an den wissenschaftlichen 
Weiterbildungskursen in der Psychologie 
(Psychopadagogik und Psychotechnik), die 
vom Verfasser in verschiedenen GroCstadten 
des Industriebezirkes durchgeführt wurden, 
wirkt sich immer weiter in sehr tatigen 
Arbeitsgemeinschaften aus und führt so 
vielleicht langsam zu der für die praktische 
Padagogik so notwendigen psychologischen 
Einstellung, ohne die sich psychologische 
Beobachtungsbogen und Begabungsrang- 
schatzungen nicht durchführen lassen. So 
soll in gleichgerichteter Zusammenarbeit 
auf Grund mehrjahriger padagogischer und 
psychologischer Arbeit, Beobachtung und 
Prüfung der Weg zu differenzierter Berufs¬ 
beratung und richtiger Berufseinweisung 
gefunden werden. 


Für die Schriftleitung verantwortlich; Dr. W. Moede und Dr. C.Piorkowski in Berlin W30, Luitpoldstr.I4, 
Verlag von S. Hirzel in Leipzig. — Druck von Breitkopf & Martel in Leipzig. 




Die Kinematographie bietet die glanzendste Handhabe, psycho¬ 
technische Versuche im lebenden Bilde festzuhalten, unsere < 
Prazisions-Vorführungsmaschine 

£rnemanii Imperator 

mit der neuen, minutiös arbeitenden 

StillstandsvorricHtung 

die in ihrer Bedeutung unschatzbare Möglichkeit jeder Zeit Einzel- 
bilder der Reihenfilmaufnahme beliebig lange als stehendes Bild 
vorzuführen, also die einzelnen Bewegungsphasen in MuQe zu 
studieren. Verlangen Sie sofort die Sonderprospekte über Auf- 
nahme- und Wiedergabe-Kinematographen sowie über die neue 
Ernemann - Stillstandseinrichtung. 

eRnemflnn-meRKe fl.G. OResoen m 

Photo-Kino-Werke Optische Bnstalt 


€Rnemnnn 


P. P. 1,10. 


1b 

















Siemens Halske AG 

WernerwerK 

Siemensstadt bei Berlin 


lyügpoyili 


EünBgiinHÜ::-: 

‘“ïlPaKHg 


iiiiili 



ArbeitsscHauuHr 

für wissenscliaftliclie 
Betriebsfahrung und 
Leistungsuntersticbungen 


Vavlantfen Sie ausfAbrlich* Baackraibvmtfan 


Leipzié 

TecKniscHe Messe 

15« bis 21. August 1920 

Gröfite Ausatellungs- txnd SinKaufsgelegenheit 
fAr Maschinen aller Art einschliefilich landwirt- 
schaftlicKer MascKinen. eleKtriscKe Apparate 
und Anlagen. TriebwerRe, Beförderungamittel. 
Pumpen. Armaturen. WerKzeuge und Apparate, 
WerKzeugmaschinen, Heizungs». Beleuchtungs*, 
LAftungs». KAhl- u. sanit&re Anlagen. MefiwerK- 
zeuge, FeinmechaniR. OptiR, Bau- u. WoKnbedarf 


Anmeldungen und Anfragen ausscbliefllicb an das 

Mefiamt für die Mustermessen in beipzig 













PRAKTISCHE PSYCHOLOGIE 

1. JAHRG. , JULI 1920 10. HEFT 

Die Praktische Psychologie erscbeint In monatUchen Heften im Umfange von zvel Bogen zum Preise von 25 Mark IShrlIch 
fQrs Inland und f&rs Ausland auf Grund der Valutaordnung. (Jahresprels bei unmltteibarer Zustellung unter Kreuzband Int 
Inland einschlieQlIch Öaterreich-Ungtrn 29 Mark» iro Aualand Ie nach dem Valutaaiande.) Bestellungen nehmen alle Buchhand- 
luagen» die Post aowie die Verlagsbuchbandlung entgegen. Anzeigen verraitteU die Verlagsbuchbandlung S. Hlrzel in Lelpzig» 
KöolgstraOe 2. — Alle Manuskriptsendungen und darauf bezügliche Zuschriften aind zu richten an die Adresse der Scbrlftleilung: 
Dr. W. Moede und Dr. C. Piorkowski, BerlinW 30» LultpoldstraOe 14. 


Zur Psychologie der Simulation 

Von Universitatsprofessor Dr. Emil Utitz, Rostock 

D ie Psychologie der Simulation ist ein Fragengebiet, das in gleicher Weise 
den Arzt, den Juristen und Padagogen angeht wie den Psychologen. Aus 
diesem Grunde will ich hier über meine Untersuchungen berichten.*) 

Der Mediziner ist mit gutem Grund daran gewöhnt, allenthalben Belege für 
aufgestellte Lehren zur Prüfung vorgelegt zu erhalten. Selbstverstandlich darf 
auch der Psychologe auf „Belege“ nicht verzichten, nur sind sie hauhg anderer 
’ Art als in Medizin und überhaupt Naturwissenschaft. Das in der Fachliteratur ge- 
sammelte Material und seine Mehrung durch leicht kontrollierbare Versuche reichen 
nicht aus; denn gar manche Beobachtung laCt sich nur gelegentlich vollziehen, 
im unverbindllchen Gesprach, das keine Zeugen zu fürchten hat, im Theater, 
auf einem Maskenfest oder bei irgendeiner anderen Veranstaltung, wie sie das 
Leben mit sich bringt. Der Maler empfangt nicht bloB dann künstlerische An- 
regungen, wenn er vor seiner Staffelei im Atelier steht, und der Psychologe ware 
verloren, dessen forschender Bliek vor den engen Mauern seines Laboratoriums 
haltmachte. Sollte man nun aber auf derlei „zufallige® Einsichten Verzicht leisten? 
Das hieOe, eine der ergiebigsten Quellen psychologischer Aufklarung verstopfen: 
namlich die ganze Fülle und Buntheit des Lebens. Eine gut angelegte Kasuistik 
muD dem Experiment an die Seite treten. (Vgl. meine „Akademische Berufs- 
beratung". Verlag von Ferdinand Enke, Stuttgart 1920.) 

Mit besonderer Vorliebe pflegt man neuerdings — auch in der Psychiatrie — 
eine Quelle heranzuziehen, die mir minder einwandfrei erscheint: namlich die 
Dichtungen. Auch ich habe in meiner Abhandlung über das Schaffen des Künstlers 
in sehr weitem Umfange Dichter zu Worte kommen lassen; aber für diese 
Zwecke waren Bekenntnisse und Werke des Künstlers das, was für den Arzt 
seine Krankengeschichten. Wie dieser nicht kritiklos hinnimmt, was ihm ein 
Kranker erzahlt, so muBte allenthalben die gleiche sichernde und behutsame Vor- 
sicht am Platze sein, wenn es galt, die Dichter über Ihr eigenes Schaffen zu be- 
fragen, sowie über die Art, wie sie dieses in ihren Werken selbst gestaltet haben. 
Was der Dichter über sein Dichten denkt, das kann man nur von ihm erfahren. 
Bedenklich wird aber die Sache, wenn man bestimmte Theorien durch Dichtungen 
sich bestatigen lassen will. Ein krasses Beispiel ware es, falls jemand die Richtig- 

•) Vgl. Utitz, „Psychologie der Simulation**; Verlag von Ferdinand Enke, Stuttgart 1918. 

P. P. 1,10. 20 





296 


Utitz, Zur Psychologie der Simulation 


keit Schopenhauerscher Philosophie durch Hinweis auf Rlchard Wagners Tristan 
und Isolde erklaren wollte, oder gar den Freudianismus durch eine Analyse des 
Golem von Meyrlnk, Wie sattsam bekannt, ist der Dichter nicht nur Seelenkünder, 
sondern ebenso Seelendeuter. Er deutet auf Grund seiner gesamten Einstellung 
zu Leben und Welt. So legt der eine die Persönlichkeit auf wenige durchgehende 
Züge an, wahrend der andere sie aus einer Unzahl kleiner Mosaiksteinchen auf- 
baut. So lafit der eine seine Menschen gleichsam emporwachsen aus den Bedingt- 
heiten von Abstammung, Milieu, Erziehung usw., wahrend der andere sie frei 
ihrer eigenen Lebenslinie folgen laCt. Der eine hebt jede psychische Regung ins 
helle Licht des Bewufitseins, so daO die Seele durchsichtig scheint wie eine Kristall- 
schale; der dndere peitscht alles Leben gleich Blitzen aus undurchdrlnglichem 
Dunkei in schwarze Nacht hinein. Untergründe drauen, über denen es gespenstisch 
wetterleuchtet. Oder anders ausgedrückt: Dichtung ist geformtes, gedeutetes 
Leben. Wir müssen erst die deutenden Zusammenhange abstreifen, wenn wir 
den Tatsachen selbst ins Auge sehen wollen. Oft wird ein derartig reinliches 
Abzugsverfahren gar nicht möglich sein. Es hat einen guten Sinn, auf Dichtungen 
zu verweisen, weil ein bestimmter psychischer Sachverhalt durch sie eine sehr' 
glückliche Formulierung gewann; und man wird auch auf psychische Tatsachlich- 
keiten bisweilen aufmerksam werden, die vorher unbeachtet blieben. Aber niemals 
taugt Poesie zum Prüfstein psychologischer Theorie. Der Dichter ist keine dem 
Psychologen vorgesetzte Behörde, und am wenigsten eine, die dieser nach Gut- 
dünken einmal anerkennt, um sie ein andermal desto scharfer abzulehnen. So 
ist also unsere spröde Zurückhaltung zu erklaren, wenn auch scheinbar unser 
Thema zur Aufhellung durch den Spiegel der Dichtung einzuladen scheint. 

Das durch Literatur und Lebenserfahrung gewonnene Material galt es durch 
experimenten erzeugtes zu erganzen. Dies war die Hauptabsicht meiner Versuche 
und nicht etwa eine Probe, wie „leicht“ oder „schwer" es ist, zu simulieren. 
Ich wahlte die „Taubstummheit", weil sie sich ohne schauspielerische Begabung 
realisieren lafit. Die Versuchsperson mufite wahrend der Dauer ihrer Verstellung 
einstelllge Zahlen addieren, und zwar immer nur zwei unter Zugrundelegung 
eines Kraepelinschen Rechenheftes. Ich gebe ein kurzes Beispiel: 


6 

9 

7 

3 

4 
2 


15 

16 
10 

7 

6 


usw. usw. 


Die in der ersten Reihe befindlichen Zahlen waren vorgeschrieben; die Summen 
trug die Versuchsperson ein. In jeder Reihe standen 36 Zahlen. Diese Rechen- 
tatigkeit sollte der Versuchsperson einen Anhalt bieten: sie wufite, was sie „rnachen" 
soll. Die meisten Versuchspersonen empfanden auch diese Beschaftigung als 
hllfreiche Stütze. Zugleich war damit eine gewisse Kontrolle gegeben; denn man 
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konnte bei Eintritt von akustischen Reizen darauf achten, ob Beschleunigungen 
oder Hemmungen im Rechnen sich kundtun, ob Fehler unterlaufen usw. Wahrend 
des Versuchs wurde am linken Arm der Versuchsperson der Puls gemessen, 
wobei die Pulsschlage mit Hilfe eines Kymographions in einer fortlaufenden 
Kurve sich einzeichneten, Zugleich erfolgte Sekundenmarkierung, so daC die 
Pulsfrequenz genau festgestellt werden konnte. Durch Stromunterbrechung wurde 
der Eintritt von Reizen graphisch veranschaulicht. Wir hatten also auf dem 
Papier: Pulskurve, Sekundenmarkierung und Reizmarkierung. Eine genaue Be- 
schreibung der Apparate erübrigt sich, da sie ja wohl allgemein bekannt sind. 

Der Verlauf der Versuche war folgender: Der Versuchsperson wurde mit- 
geteilt, daB es sich um eine Untersuchung über Simulation handle. Zu diesem 
Zweck solle sie sich für kurze Zeit „taubstumm" stellen; d. h. von einem be- 
stimmten Augenblick an nicht höreh und nicht sprechen und alles unterlassen, 
was irgendwie den Verdacht auf Hör- oder Sprechfahigkeit wecken konnte. 
Zugleich müsse sie ruhig und gleichmaBig „rechnen“. Die Art dieses Rechnens 
wurde durch einige Beispiele erlautert. Die Instruktion wurde in allen Pallen 
deutlich verstanden. «Manchmal zeigte sich ein Hinweis darauf notwendig, daB 
der elektrische Strom lediglich der Zeitmessung diene und in keiner Weise die 
Versuchsperson behelligen könne. Selbstverstandlich wurde die Versuchsperson 
auch über das Beendigungskommando aufgeklart. AuBerdem durfte die Versuchs¬ 
person noch Fragen stellen, wenn sie über irgend etwas unterrichtet werden 
wollte. Doch machten nur wenige von dieser Erlaubnis Gebrauch. Wahrend 
dieses Gespraches setzte sich die Versuchsperson auf einen Sessel vor einen 
Tisch, auf dem der Addierbogen und ein Bleistift lagen. Der linke Arm wurde 
in bequemer Ruhestellung auf ein mit .Stoff gefüttertes Eisengestell gelegt und 
durch seitliche Stützen gegen Bewegung gesichert. Dann wurde der Pulszahler 
aufgesetzt und angeschraubt, Zeitmesser und ^chreibung angelegt und schlieB- 
lich nach Stromeinschaltung das Kymographion zum Gang gebracht. Nachdem 
eine Weile das gute Funktionieren des Apparates beobachtet ward, gab ich den 
Befehl, mit der Simulation und dem Rechnen zu beginnen. Die letzten Worte 
waren immer: „Also jetzt!" Mir standen 20 — durchwegs gebildete — Versuchs- 
personen zur Verfügung; in der Mehrzahl Professoren, Studenten und Stu¬ 
dentinnen der Rostocker Universitat. Die Versuchspersonen wurden bestimmten 
akustischen Reizen ausgesetzt. Und zwar unterschied ich zwei Formen: 1. aku- 
stische Signale: das leise Lauten einer Taschenspieluhr und das nicht sehr starke 
Heulen einer kleinen Torpedosirene; 2. die sogenannten „Ansprachen" — dies 
ist die haufige Bezeichnung in den Protokollen —: „Bitte von nun an je drei 
Zahlen addieren!“ „Halt!" „Schneller Rechnen!" „Langsamer Rechnen!" „Machen 
Sie einen Strich unter die Rechnung, weil drei Minuten verflossen sind!" „Falsch, 
Sie haben sich geirrt!" Aus diesen Anreden wurden eine Auswahl getroffen. 
Ich sprach immer nur mit halblauter Stimme, niemals schreiend oder mit be- 
sonders starkem Nachdruck. Wurde ein Reiz dargeboten, trat durch Nieder- 

20 * 
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drücken eines Tasters Stromunterbrechung ein. Die Sekundenzeitmessung setzte 
aus, und damit war die Einzeichnung vollzogen. Zugleich wurde die Rechen- 
arbeit beobachtet, ebenso wie das ganze Gehaben der Versuchsperson. Erfolgte 
die Entlarvung sehr schnell, wurde der Versuch trotzdem fortgesetzt, manchmal 
auch nach zwei Entlarvungen. Denn — ich muO es wieder betonen — wir wollten 
Material erhalten und nicht blitzartige Überführungen. Ergaben sich diese, so 
waren sie Material wie alles andere, aber nicht primares Ziel und leitender Ge- 
sichtspunkt. Nach dem Versuch wurde durch Verhör ein Protokoll aufgenommen; 
ich lasse hier drei beispielsweise folgen: 

a) „Zuerst interessierte ich mich hauptsachlich für das schnelle und richtige 
Rechnen bei nur geringer Simulationstendenz. Kein starker, aktiver Widerstand. 
Spater gewann ich eine steigernde Sicherheit, und bei manchen Reizen hatte ich 
das Bewufitsein: ,das kenne ich schon‘; ,der Trick wiederholt sich‘; ,darauf falie 
ich nicht hlnein‘. Nach zwei Entlarvungen faOte ich, um eine richtige Einstellung 
zu finden, den EntschluO: ,egal, was kommt, du benimmst dich jetzt wie ein 
Bureaufraulein bei Wertheim, die sich um den ganzen Rummel nicht kümmert 
und nur rechnet'. Eine groOe Anstrengung habe ich mir^nicht gegeben. Auch 
belm Rechnen bemerkte ich bei Reizen Widerstande und Ablenkungen, die nicht 
immer gleich deutlich waren, Manchmal — spater — glitt ich ruhig über sie 
hinweg. Akustische Signale storten mich weniger als direkte Anreden." Erste 
Entlarvung: „Machen Sie einen Strich unter die Rechnung®, wird getan. Zweite 
Entlarvung durch Anruf: „Sie haben falsch gerechnet.® Pulskurve zeigte groBe 
UnregelmaOigkeiten in der Frequenz (102, 87, 96, 102), die aber nicht gerade an 
die einzelnen Reize anknüpfen, und starke Bewegungseinflüsse bei zwei Reizen. 

b) „Der Zustand war mir ganz interessant. Ich konzentrierte mich völlig auf 
das Rechnen. Manchmal storten die Reize nicht, bisweilen lenkten sie ab, so 
daB ich im Addieren pausieren.muBte. Wahrend des Versuchs gewann ich an 
Sicherheit. Ich hörte auch weiterhin alles ganz genau, achtete aber immer weniger 
darauf. Ich beobachtete mich selbst und hatte SpaB an meinem Sicherer-werden. - 
Zuerst hel ich immer hinein; ich glaube, weil ich die Lage innerlich noch nicht 
ganz begriffen hatte. Die Simulationsaufgabe war mir standig bewuBt. Bei den 
Reizen muBte ich mir anfangs einen ,Schubs‘ geben, nachher gingen sie wie von 
selbst voriiber, Ansprache wirkte starker als Signale. Als Sie sagten: ,Lang- 
samer rechnen!' rechnete ich geflissentlich schneller, um ja nicht der Aufforderung 
zu folgen.® AuBer den bereits im Verhör angegebenen Überführungszeichen bei 
den ersten zwei Anreden: „Halt!® und „Sie haben sich jetzt geirrt!® unmittelbare 
Entlarvung. Pulskurve zeigt bei einem Reiz starken BewegungseinfluB; in der 
Frequenz schwankend zwischen 72 und 78. 

c) „Ursprünglich faBte ich die Absicht, mich wie ein russischer Kriegsgefangener 
zu benehmen, der ausgetauscht werden will. Aber die Absicht muBte ich gleich 
bei Beginn fallen lassen. Ich fühlte mich nicht taubstumm, sondern nahm mir 
vor, auBere Reize nicht zu beachten. Diesen Vorsatz wiederholte ich mir öfter. 
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besonders wenn ich merkte, daO ich mimisch reagierte. Der Zustand war spannend, 
interessant und.lustvoll. Die Reize (Anrede mehr als Signale) beeinfluDten meinen 
Widerstand, und ich warf ihnen die Konzentration auf die Rechenaufgabe ent- 
gegen. Allerdings war die Aufgabe zu leicht für eine vollstandige Konzentration. — 
Mein Sicherheitsgefühl stieg deutlich. Die Gewöhnung machte sich stark geltend. 
Bald dachte ich: ,Jetzt komme, was will, ich bin sicher!‘ Mir fiel auf, daO ich 
den Apparat gar nicht beachtete, wahrend er mich anfangs interessierte." Bei 
Anruf: „Von nun an drei Zahlen addieren!* erfolgten Unsicherheit und Fehler 
im Rechnen: 

5 

'2 ’ 

7 ’ 

9 17, 16 

Pulsfrequenz: von 78 langsam absteigend auf 72; keine besonderen Züge im Verlauf. 

Auffallig ist es, daO die Wirkung der akustischen Signale fast allgemein als 
viel geringer angegeben wird, als die der Anreden. Dabei ist zu berücksichtigen, 
daO rein sinnlich das halblaute Sprechen zurückstand gegenüber dem Heulen der 
Torpedosirene. Die bloOe Intensitat des Reizes spielte also fast gar keine Rolle, 
sondern bloB seine qualitative Beschaffenheit. Wir konnten nicht einen eln- 
zigen Fall feststellen, der eine Entlarvung durch ein akustisches Signal zeigte. 
Und die meisten Protokolle melden, daB die akustischen Signale weniger storten 
als die Anreden. Ferner erwahnen die Protokolle fast einstimmig ein sich stei- 
gerndes Sicherheitsgefühl. Da die Versuche nur wenige Minuten in Anspruch 
nahmen, und da doch nur eine sehr kleine Anzahl von Störungsreizen ausgeübt 
wurde, erfolgte also meist die Anpassung an die Lage sehr schnell. Nach zwei 
Entlarvungen hielten sich fast alle für gefeit, die Mehrzahl schon nach einer 
Überführung. Oft wich dann die Spannung, man war sicher und ruhig, oder 
auch erfreut über das geschickte Können, über das Hinweggleiten über jede 
Falie. Die individuellen Dlfferenzen im Verhalten in der Simulation waren trotz 
der relativen Einfachheit der Versuchsanordnung sehr auffallig nicht nur lm 
Hinblick auf Leichtigkeit oder Schwierigkeit der Überführung, sondern besonders 
in der Art des Erlebens und der BewuBtseinsstellung zur Simulation. Wir werden 
hierauf noch im folgenden zurückkommen. 

Entlarvt wurden von den 20 Versuchspersonen mit voller Deutlichkeit 16. • 
Zwei der nicht Überführten waren vorher orientiert, also vertraut mit den Ver- 
suchsbedingungen und dem Versuchsverlauf; aber nicht durch persönliche An- 
wesenheit bei früheren Versuchen, sondern durch Bericht eines Versuchsteil- 
nehmers. Jedenfalls sind die Bedingungen für glückliche Simulation auch nur 
bei oberflachlicher Kenntnis des Prüfungsmodus ganz wesentlich gesteigert. Arten 
der Entlarvung waren: Erröten, Lachein, Umwenden usw.; einmal auch Sprechen. 
Belm Rechnen zeigten sich zuweilen Hemmungen: starke Verzögerungen; einmal 
Überspringen mehrerer Zahlen, bisweilen Irrtümer, wie 2 + 5 = 4. Sehr anschau- 
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lich berichtet eine Versuchsperson: „Einmal wurde ich so verwirrt, daB ich eine 
beliebige (wie sich nachtraglich herausstellte: falsche) Zahl hinschrieb, nur um 
mich nicht durch ein noch langeres Stocken ganz zu verraten." Aber oft konnte 
bei Versuchspersonen — die zweifelsfrei entlarvt wurden — aus dem Rechnen 
kein bezeichnendes Symptom gewonnen werden. Haufiger erfolgte eine Reaktion 
auf Anrede. Die Pulskurve erlaubte in elf Pallen berechtigten SchluB auf Simu- 
lationsverdacht; in den neun anderen Pallen zeigte sich kein deutlicher Hinweis. 
Gesteigerte Prequenz allein — bei Unabhangigkeit von den Reizen — darf nicht 
als Verstellungssymptom aufgefaBt werden. Denn bel einer „Prüfung“ kann jeder 
aufgeregt und unruhig sein. Geht die Prüfung gut, ebbt hauhg die Erregung ab. 
Die positiven Palle zeigten bei bestimmten Reizen Anderungen der Prequenz. 
Wir konnten folgende Beschleunigungen feststellen: von 16 auf 17 V2 nach Zehn- 
sekundenrechnung, also in Minutenzahl: 96 auf 105; von 15 auf 17, also: 90 auf 
102; von 14-16, also 84-96; von 13V2-15, also 81-90; und als unser Rekord von 
15 V 2 auf 19V2> also 93-117. Ein besonderer Pall ist folgender; Pulsfrequenz 
bei Versuchsbeginn 108 und gleichbleibend bis zum ersten Reiz, dann sofort sich 
senkend auf 81 und nicht wieder ansteigend, sondern langsam weiter abnehmend. 
In diesen Pallen scheint mir aus dem Ablesen der Kurve Simulationsverdacht 
berechtigt. Ganz unzulassig ware es, mangelnde Prequenzanderung des Pulses 
positiv als Nichtverstellung zu nehmen. Gerade das zeigen mit aller Eindring- 
lichkeit unsere Versuche. Wir dürfen vielleicht sagen: Fallt eine ofFenkundige 
Anderung der Pulsfrequenz mit einem Reiz zusammen, ist dies ein Zeichen für 
Simulationsverdacht in unserer Versuchsanordnung oder in iihnlichen Situationen. 
Ein Beweis ist es noch nicht, weil es immerhin nicht ganz ausgeschlossen scheint, 
daB es sich um ein zufalliges ZusammentrelFen handelt. Die an sich geringe 
Wahrscheinlichkeit eines solchen Zufalls sinkt noch natürlich bei Wiederholung 
des Sachverhaltes. Negativer Befund — Unabhangigkeit der Prequenz von den 
Reizen - kann in kelner Weise als Symptom eines „wahren“ Verhaltens an- 
gesehen werden. Perner ist noch zu bedenken, daB psychogen und hysterisch 
Erkrankte haufig-Simulanten ahneln. 

Jedenfalls erschelnt die Sommersche Versuchsanordnung praktisch vielver- 
sprechend, die sich eines eigenen Apparates zur dreidimensionalen Analyse der 
Bewegungen an den Handen bedient. Der Prüfling wird vor den Apparat gesetzt, 

. Zeige- und Mittelfinger werden an diesem befestigt. Es ergeht nun die schrift- 
liche Aufforderung, die Finger möglichst ruhig zu halten. „Dann wird die 
Registriertrommel in Tatigkeit gesetzt, wobei sich die Haltung in den drei Dimen- 
sionen aufschreibt. Wahrend die Aufmerksamkeit des Patiënten ganz auf diesen 
Vorgang eingestellt ist, wird hinter dem Kopfe des Patiënten eine Glocke stark 
angeschlagen. Es erfolgte darauf in ... sechs Pallen (unter sechs) eine Zuckung ... 
die den Beweis erbrachte, daB der Patiënt den Ton gehort hatte. Diese Zuckung 
/ schreibt sich vor den Augen des auf die Kurve an der Trommel eingestellten 
Patiënten in deutlicher Weise auf. Es wird dann dem Patiënten durch ruhigen 
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Zuspruch klar gemacht, daB an der Tatsache der Hörfahigkeit kein Zweifel mehr 
sein könne und daB er von dem Leiden befreit sei. Der Wiedereintritt der Hör¬ 
fahigkeit erfolgte bei der Mehrzahl der Falie sofort." ,Die Entstehung der Schreck- 
kurve unmittelbar vor den Augen des Patiënten wirkt auf diesen auBerordentlich 
suggestiv.* Zuerst glaubte Sommer, hier ein Mittel zur Aufdeckung von Simu¬ 
lation gefunden zu haben; nunmehr aber wendet er — wie das Zitat zeigt — 
dieses Verfahren zur Heilung von funktioneller Taubheit an, also bei Pallen, wo 
,von eigentlicher Verstellung nicht gesprochen werden kann. Trotz der Sommer- 
schen Arbeiten und der Abhandlung Benussis über die Atmungssymptome der 
Lüge scheint mir aber die Frage nicht gelost, ob aus negativen Befunden Irgend- 
welche Schlüsse gezogen werden dürfen. Ich für meinen Teil möchte vorlaufig 
diese Frage verneinen und mich lediglich dahin aussprechen, daB positives Er- 
gebnis jedenfalls mit hoher Wahrscheinlichkeit auf Hörfahigkeit hinweist, voraus- 
gesetzt, daB nicht akustische Reize gewahlt werden, die auch für „Taube“ empfindbar 
sind. So würde ich es für einigermaBen bedenklich halten, sich einer in nachster 
Nahe des Kranken postierten Glocke mit starkem Anschlag zu bedienen. Ob 
unsere eigenen Versuche eine Anwendung auf die Praxis im Sinne eines Heilungs- 
verfahrens bei psychogener Taubheit gestalten würden, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. Dies zu erkunden, war auch nicht meine Aufgabe. Im übrigen hat 
die medizinische Forschung bereits zahlreiche psychologische Methoden ent- 
wickelt, die allerdings an dem Übelstand leiden, daB sie eine klare DifFerential- 
diagnose von Simulation und psychogener Störung nicht gestalten. Oft wird ja 
auch eine derartige Klarung nicht geboten werden können, weil die Wirklichkeit 
ein krauses Gemenge darstellt von echten und unechten Momenten. Auch darauf 
werden wir noch zu sprechen kommen müssen. Eine Anwendung der psj^cho- 
logischen Tatbestandsdiagnostik auf diese Fragen lieferten Engelen und Rangette, 
indem sie Puls- und Atmungskurven aufnahmen, wahrend die Versuchspersonen 
der Beeinflussung durch Reiz- und Reaktionsworte unterworfen wurden. Sie 
hielten es für ihren Zweck für völlig ausreichend, „den Nachweis zu er- 
bringen, daB eine gewisse Gruppe von Reizworten im Gegensatz zu anderen 
sich dadurch auszeichnet, daB irgendwelche Gefühlserregungen in den regi- 
strierten Kurven sich auspragen. Es ist nicht notwendig, die Art dieser Ge- 
fühle genau festzustellen.“ Es ist zu hoffen, daB diese einmal eingeschlagenen 
Pfade allmahlich zu praktisch bedeutsamen Ergebnissen führen werden. Für 
uns selbst war die Pulsregistrierung bloB ein Mittel, den Versuchen ein er- 
höhtes „Gewicht" zu sichern, denn obgleich alle meine Versuchspersonen den 
gebildeten Standen angehörten, waren sie doch für die suggestive Vorberei- 
tung empfanglich, die in der Anlegüng von Pulszahler, Ansetzung der Zeit- 
messung, Einschaltung des Stromes usw. bestand. Die Versuchspersonen fühlten 
sich „mehr“ kontrolliert und strengten sich darum mehr an. Nur auf diese Weise 
war es möglich, der „Laboratoriums-Simulation" wertvolles Material abzugewinnen. 
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Für eine allgemeinste BegrifFsbestimmung der Simulation ist es am zweck- 
dienlichsten, unseren Ausgangspunkt von klaren und sicheren Pallen herzu wahlen. 
Wlr brauchen uns hierzu bloO an ein Erlebnis zu erinnern, das in vergangenen 
Schuijahren wohl fast jeder gehabt hat, sei es als aktiv Beteiligter, sei es als 
Zuschauer. Der Schüler sieht in der Schulstunde die Prüfung herannahen. Diese 
Aussicht erfüilt ihn mit Bangen. Er trachtet der Prüfung auszuweichen und 
st^lt sich krank; markiert etwa heftige Kopfschmerzen, urn bis StundenschluO 
,herausgehen“ zu dürfen. Er ist weit davon entfernt, die Kopfschmerzen ,wirk— 
lich* zu haben, wie tief er auch den Kopf auf die Hande stützt, wie klaglich er 
dreinblickt usw. Schaut der Lehrer weg, belehrt der Schüler seine Kollegen 
sofort durch lustige Grimassen über seinen wahren Zustand. Ist endlich die 
List geglückt und das erlösende Wort gesprochen, dann wird er noch hauhg auf 
dem Wege zur Tür darnach trachten, durch listiges Blinzeln oder auf andere Art 
seinen Freunden die ihn erfüllende Genugtuung kundzugeben. Selbstverstandlich 
kann der Fall auch anders liegen: im Gefolge der Furcht stellt sich vielleicht 
der rettende Kopfschmerz tatsachlich ein. Aber diese Variationen beschaftigen 
uns noch nicht. Zweifellos kommt das Thema in obiger Gestalt vor und ist 
keineswegs fiktiv erdacht. Der betreffende Schüler betreibt also eine bewuCte, 
tendenziöse Tauschung; er verstellt sich, spielt eine Rolle. Und er ist sich klar 
über jene Verstellung, über jenen Rollencharakter. „BewuCte Absicht der Tau¬ 
schung® hat man von jeher zum Kennzeichen der eigentlichen oder wahren 
Simulation gestempelt. Die Frage ist nur, ob diese Bestimmung hinreicht. Es 
wurde bereits öfter darauf hingewiesen, daO einfaches Ableugnen, bloOe Erkla- 
rungen nicht genügen, sondern es müsse das „ganze Gebaren® hinzutreten. Urn 
hier nun entscheiden zu können, ziemt es uns, darüber klar zu werden, was 
„Lüge® ist. Denn darum handelt es sich gerade, den Unterschied von Lüge und 
Simulation zu treffen. 

Lügen sind bewuCte Unwahrheiten, bewuCt falsche Aussagen. Wir wollen 
wieder an der Hand eines einfachen und völiig durchsichtigen Beispiels uns die 
Sachlage klarmachen. Jemand sagt: „Ich bin herzkrank.® Da sind verschiedene 
Falie zu unterscheiden: 1. Er glaubt es wirklich und hat tatsachlich dieses Ge- 
brechen. Er spricht also wahr, und seine Worte sind richtig. 2. Er halt sich 
für herzkrank, ohne es zu sein, sei es aus Hypochondrie, sei es aus Unkenntnis 
seines eigentlichen Leidens. Er behndet sich demnach im Irrtum. Es liegt von 
Ihm aus keinerlei Tauschungsabsicht vor, und er verhalt sich wahrhaft, wenn 
auch seine Aussage falsch ist. 3. Er betrachtet sich nicht als herzkrank und ist 
es auch nicht. Das ist der Fall einer eindeutigen Lüge. 4. Er halt sich nicht 
für herzkrank, aber er ist es. Hier verknüpfen sich Lüge und Irrtum. Er lügt 
genau so wie im dritten Fall, nur irrt er noch dazu. 5. Es waren noch die im 
BewuCtseinsgrad mannigfach variierenden Falie anzuführen, wo einer die Krank- 
heit vorschiebt, um etwa Zumutungen an seine körperliche LeistungsFahigkeit zu 
entgehen, die wahren Gründe seines Verhaltens sich aber nicht eingesteht. Er 
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eiliger gar nicht geleistet werden könne. Mit diesem „Schauspiel“, mit der Durch- 
führung dieser Rolle erhielte das Benehmen einen simulatorischen Charakter. 
Gehen wir noch einen Schritt weiter: der Arbeiter liefert geflissentlich schlechte 
Ware, ja verdirbt sie sogar. Er will als für diese Beschaftigung ungeeignet eine 
andere, ihm mehr zusagende zugeteilt bekommen. Er wahlt demnach bewuOt 
„falsche” Handgriffe. Er ist nicht etwa fahrlassig, sondern eifrig darauf aüs, es 
nicht gut, sondern schlecht zu machen. Auch dabei mufi er noch nicht simu- 
lieren. Er sagt vielleicht am Abend bei der Überprüfung zum Werkleiter: „Ich 
konnte es nicht besser!* und begeht damit eine Lüge. Auch hier beginnt die 
Simulation erst, wenn der Betrelfende durch sein ganzes Gebaren wahrend der 
Arbeit es so darstellt, als ob er trotz aller Mühe nicht besser schaffen könnte, 
oder wenn er nach der Arbeit zerknirscht naht, in Wort und Geste seinen MiB- 
erfolg beklagend. Ich möchte demnach in der Simulation nicht so sehr eine 
Konfiguration bewufit falscher Handlungen erblicken, als den Nachdruck legen 
auf die „Ver-stellung“ — ich stelle mich absichtlich anders als ich bin —, auf 
jenen Rollencharakter, dem eine bewulite Absicht zugrunde ruht. Will man eine 
formelhafte Definition, kann man die Simulation bezeichnen als bewuBte Dar- 
stellung oder Vorspiegelung nicht vorhandener Sachverhalte. Ich stelle also dar, 
„daB ich krank bin“, „daB ich fröhlich bin“, „daB ich müde bin“ usw. Den Aus- 
druck „bewuBte Vortauschung" möchte ich am liebsten vermeiden, obzwar er 
nicht unpassend ist. Aber er weckt gemeinhin die Vorstellung, als ob der Simu¬ 
lant stets irgendeinen tauschen wollte. Das Primare ist die Durchführung der 
Rolle, und insoweit ist das Verhalten immer tendenziös. Aber es ist nicht damit 
behauptet, daB es auch allemal eine Tauschung bezweckt; vielleicht erfolgt diese 
bisweilen als Nebenwirkung, ohne jedoch tezweckt zu sein. Es gibt Simulation 
um der Simulation willen ohne auBere Zielsetzung. Oft ist gerade diese so 
schwer zu entratseln, weil man keinen Grund für sie findet und sie deswegen 

auch nicht vermutet. . ^ * 

♦ 

Erfahrungen aus dem Tierreich zeigen, daB auch hier Vorgange sich abspielen, 
die den Anschein der Simulation wecken. So ist das „Totstellen" eine sehr 
wirksame Schutzanpassung; manche Vögel stellen sich bei ihrer Brut drohenden 
Gefahr, als seien sie hinkend, schwach und bewegungsunfahig, gleichsam um den 
Widersacher auf die scheinbar leichter zu erlangende Beute zu locken. Ich will 
hier nicht in eine Erörterung verschiedener Deutungsversuche eintreten; es mag 
uns genügen, daB von echter Simulation natürlich nicht die Rede sein kann. 
Das „Totstellen", das „fingierte® Hinken usw. nützt sicherlich, sei es der Erhal- 
tung des Individuums, sei es der Rasse. Die Vorgange dieser Pseudosimulationen 
stimmen gerade in dem Punkte mit echter Lüge und Simulation überein, daB 
auch sie — jedenfalls sehr hauhg — eine SchutzmaBregel darstellen, ein Mittel 
der Selbstbehauptung und Selbsterhaltung im Kampfe ums Dasein, das meist der 
Schwachere gegenüber dem Starkeren anwendet, der niedriger Gestellte'gegen- 
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über dem höher Gestellten. Oft übernehmen innerhalb der menschlichen Gattung 
Intelligenz und Gewohnheit die Rolle, die der Instinkt im Tierreich innehat. 
Und es ist von verschiedenen Forschern überzeugend nachgewiesen worden, 
welche gewaltigen' Vorteile dieser Rollenwechsel für die Menschheit mit sich 
bringt, So scheinen auch wahre Simulation und Lüge beim Menschen den Platz 
innezuhaben, auf den die Pseudosimulationen im Tierreich hinweisen. Aber die 
Zwecke sind trotz Anderung, Verfeinerung und Bereicherung der Mittel diè gleichen 
geblieben. Lüge und Simulation schmieden Waffen im Kampfe ums Dasein und 
leider oft vergiftete Waffen. Der Waffencharakter wird nicht dadurch geandert, 
daC man mit einem Schwerte auch bloO spielen kann. Der Einblick in das 
Instinktmaliige, Triebhafte und Zwangdurchsetzte der tierischen Pseudosimulation 
ist wohl auch geeignet, vielleicht davor zu behüten, die menschliche Simulation 
in der Vielheit ihrer Auspriigungen ausschlieBlich untereinen rein rationalistischen 
Standpunkt zu zwangen. 

DaO es überhaupt zu Verstellung und Lüge kam, scheint unschwer begreiflich. 
Ist einmal ein Irrtum etwa nützlich gewesen, dann kann im Wiederholungsfalle 
dieser „Irrtum" absichtlich arrangiert werden, und damit sind schon Lüge oder 
Verstellung da. Die moderne Psychologie hat uns darüber belehrt, dali wir nicht 
alles als Kinderlüge auffassen dürfen, was dem Wortlaut der Aussage nach in 
diese Richtung weist. Mogen nun jene kindlichen ^Scheinlügen auf reiche und 
ungehemmte Phantasietatigkeit zurückgehen, auf Mangel sprachlicher Fassung, 
auf Verwechslung von nur Vorgestelltem mit real Erlebtem usw.; der Weg ist 
damit gleichsam vorgezeichnet, auf dem in weiterer Verfolgung Lüge und Simu¬ 
lation anzutreffen sind. Es sind Tendenzen vorhanden, die zu jenen leiten können, 
wenn nicht andere entgegentreten. Man darf es sich darum gewili nicht so vor¬ 
stellen, als ob Lüge oder Simulation gleich einem Fremdkörper sich in das Seelen- 
leben des Kindes einschlichen, auch braucht man nicht gleich „moralische Ver- 
worfenheit" anzunehmen, sondern sie sind keimhaft in den Anlagen des Kindes 
vorgebildet und verdichten sich bei passender Gelegenheit zu Fahigkeiten. Ganz 
anders ist nun natürlich die Frage, wie die einzelnen Individuen dank ihrer 
sonstigen seelischen Konstellation sich dazu verhalten, auch dank der Erziehung 
und auIJerer Umstande; d. h. ob sie von dieser Fahigkeit Gebrauch machen, ob 
sie sie pflegen oder verkümmern lassen, ob sie sie mit gutem oder schlechtem 
„Gewissen" ausüben, und ob sie jene schatzen oder miBbilligen. Über die un- 
gemein weite Verbreitung von Lüge und Simulation darf man sich keiner Tau- 
schung hingeben. Das Volk empfindet zwar haufig ein gewisses Grauen vor dem 
gerissenen Lügner oder Simulanten, aber ebenso haufig erkennt es zugleich seinen 
„Verstand" an. Marchen und Sage stellen oft neben den reinen Helden der Kraft 
den minder Starken, der durch List und Verschlagenheit das erreicht, was jenem 
im offenen Kampfe glückt; neben einen Achilles einen Odysseus, neben Siegfried 
Hagen. Volk, Mythe und Epos empfinden dabei sehr richtig, dalJ der „Kraftige" 
jene Waffen nicht braucht, dafi sie aber den Schwachen stark machen. Ahnlich 
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hört man oft sagen, ein Madchen sei zwar haBlich, „aber gescheit*. Man er- 
blickt darin eine Art Ersatz; eine primitiv-nalve Anschauung einer gerechten 
Wertverteilung, So glaubt auch das Volk, daC gewisse Berufszweige und Rassen 
ein besonders starkes Kontingent von Simulanten stellen: der dunne Schneider 
soll öfter simulieren als der körpergewaltige Schmied, der bewegllche Italiener 
öfter als der ruhige Norddeutsche. 

Dagegen bezeugen die Erfahrungen der Kriminalisten und PsyTfhiater, daB 
reine Simulation selten ist, und daB sie meist auf psychische Erkrankung hin- 
weist. Also nicht der scheint im Recht, der überall.„Simulation" wittert, sondern 
lm Gegenteil jener, der in Ihr einen Ausnahmefall sieht. Und auch jener scheint 
zu irren, der Simulation bei den durch Intelligenz Hervorragenden in erster 
Linie vermutet, und nicht bei den im Geiste Schwachen und Zurückgebliebenen. 
Die Falie, welche das rege Interesse des Arztes oder des Kriminalisten wach- 
rufen und fesseln, sind sicherlich nicht die einer leichten, vorüberhuschenden 
Simulation, sondern es sind eben die durch Zahigkeit und Virtuositat ausgezeich- 
neten, die Paradestücke der Verstellung. Derartig meisterhafte Ausgestaltungen 
der Simulation darf man gewiB nicht als üblichen Durchschnitt erwarten. Auf allen 
Gebieten sind die Genies dünn gesat. Wenn man es auch keineswegs aus- 
schlieBen kann, daB innerhalb der Gesundheitsbreite gelegentlich Hervorragendes 
in Sachen der Simulation g^eistet wird, muB man doch anerkennen, daB Eigen¬ 
schaften hierzu gehören, die durchaus nicht Allgemeingut sind. Es gehören schon 
viel harte Schulung, Willenskraft, Schauspielertalent, Geistesgegenwart usw. 
dazu, urn unter strenger Beobachtung und unter der Pein mannigfacher Prü- 
fungen und Überrumpelungsversuche aus seiner Rolle nicht herauszufallen. 
Selbstverstandlich haben es „Komödiantennaturen" leichter, für die Liige und 
Simulation das eigentliche Lebenselement bedeuten, denen es Vergnügen bereitet, 
sich zu verstellen, oder andere zu foppen, und denen vielleicht überhaupt Wunsch 
und Wirklichkeit, Einbildung und Tatsache durcheinander schwimmen. Aber wer 
wollte leugnen, daB eben von diesen Charakteren der Weg in die psychische 
Erkrankung unmittelbar abbiegt, und jene Anlagen immer eine gefahrliche Ten- 
denz zum Psychopathischen hin kundtun. Sie bestatigen ja gerade die arztlichen 
Erfahrungen und bilden sicherlich keinen Gegenbeweis. Wie viel einfacher ist 
ferner eine Simulation, die nicht aus dem „Nichts" schöpft, sondern lediglich 
vorhandene Erscheinungen unterstreicht, steigert, vergröbert; also jene Form der 
Simulation, die man gewöhnlich als Aggravation bezeichnet. Dabei muB der 
Simulant keine Ausdruckssprache erfinden, sondern er empfangt gleichsam die 
Stichworte; es ist dann nur seine Aufgabe, das, was der Souffleur lelse flüstert, 
laut und larmend zu instrumentieren. Aus all diesen Gründen ist es leicht 
begreiflich, daB reine Simulationen in starkster, anhaltender und trotz strengster 
Kontrolle durchgeführter Form nur Ausnahmen sind, daB aber Aggrava- 
tionen hauflger auftreten, und daB Simulation oft auf psychische Erkrankung 
hinweist. 
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Die zweite Frage blieb noch offen: ist die Fahigkeit gewandter Simulation 
schon ein Zeichen von Intelligenz? In gewisser Hinsicht sicherlich: denn die 
betreffende Person paOt sich durch die Verstellung einer neuen Lage an und 
versucht ihre Scharfen auf diese Weise zu übérwinden. Aber in den Fallen, die 
für den Arzt und den Kriminalisten in erster Linie in Betracht kommen, wird 
der Intelligente, der klar seine Lage überschaut, es meistens nicht für ratsam 
halten, zur Simulation seine Zuhucht zu nehmen. Er wird sich die betreffenden 
Leistungen gar nicht zutrauen, und gerade der Unintelligente wird die Schwierig- 
keiten unterschatzen und wahnen, die anderen werden schon so dumm sein, ihm 
auf den Leim zu gehen. Wie überhaupt die Spekulation auf die Dummheit der 
anderen und das für Dummhalten der übrigen selten Zeichen eigener Klugheit 
ist. Zum Wesen der Intelligenz gehort es, taugliche Mittel anzuwenden. Der 
Intelligente wird angesichts jener Lagen in Simulation von Krankheit meist kein 
taugliches Mittel erblicken. Er wird aber auch unter günstigeren Umstanden 
nicht oft die Rolle einer standigen, bewuDten Simulation erwahlen. Bei ver- 
nünftiger Abwagung aller Vorteile und Nachteile wird er meist zu dem Ergebnis 
gelangen, daO die möglichen Vorteile in keinem Verhaltnis stehen zu dem sicheren 
Nachteil: nie er selbst zu sein, sich immer verkriechen und verstecken müssen, 
nie sein eigenes Leben zu leben usw. So sehr wir auch von der kaum zu über- 
schatzenden Haufigkeit der Simulation überzeugt sind, und so wenige Leute ganz 
von dem Vorwurf freizusprechen sind, nie simuliert zu haben; die Arzte und 
Kriminalisten sind im Recht, daO bei schwersten Fallen von Simulation meist 
psychische Erkrankung zugrunde liegt, oder es sich nur urn Aggravationen handelt. 
Natürlich die Genies der Verstellung ausgenommen, die aber nicht die Regel, 
sondern die Ausnahme bilden; jene paar Schwalben, die nicht den Sommer 
ausmachen. ' , , 

Das Wort „Simulation" hat einen schlechten, bitteren Klang; ahnlich wie 
Lüge. Fast durchgangig verbindet man damit die Vorstellung des Unstatthaften, 
Schuldhaften. Simulation erscheint als VerstoC gegen die guten Sitten, der 
Simulant als minderwertiger Mensch. Der Krieg hat noch diese Akzentuierung 
gesteigert. Der Arzt aber muli sich aller ethischen Beurteilung entschlagen und 
all der Folgerungen, die sich aus dieser Umstellung der Blickrichtung ins Mora- 
lische ergeben. Ein wertvolles Gut steht da auf dem Spiel: das rückhaltlose 
Vertrauen zum Arzt könnte gemordet und das Verhaltnis von Arzt und Patiënt 
vergiftet werden. Der Erfolg ware doch ein negativeri Die Kranken, die sich 
gegen den Arzt sperren, werden sich gegen ihn so verbünden wie Schüler gegen 
einen verhaDten Lehrer: Lüge und Simulation wuchern auf, alle Mittel scheinen 
erlaubt, und es entbrennt ein Kampf, der besser vermieden würde. Der strenge, 
gerechte und innerlich wohlwollende Arzt, der stets alle Menschlichkeiten ver- 
standnisvoll auffalit, vermag auch bei Widerwilligen geradezu Wunder zu wirken, 
indem er sie entwaffnet. Auch wo er den Schuldspruch „Simulation" oder „Zu- 
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rechnungsfahigkeit* fallen muB, darf es von ihm aus kein Schuldspruch sein: 
er bestatigt eine Tatsache. Der Richter hat sich wertend mit ihr abzuhnden. 

Sicherlich geht es auch nicht an, Simulation, die man selbst provoziert, dann 
dem anderen als Schuld auszulegert. Vielleicht kennt jeder Zahnarzte, die gewohnt 
sind, ihre Tatigkeiten mit den Worten zu beginnen: „Ach, das tut ja gar nicht 
wehl“ Sie versuchen auf diese Weise die Beschwerden ihrer Patiënten zu zer- 
streuen. Bisweilen glückt jene Suggestion; und manchmal schamt sich auch der 
Leidende seiner Schmerzen, die autoritativ als so geringfiigig abgelehnt werden. 
Aber oft stellt sich ein unerwünschter Erfolg ein: der Kranke sagt sich, du muCt 
schon ganz dick auftragen, damit man dir glaubt. Damit ist die Bahn frei für 
Lüge und Simulation, die auf diese Weise geradezu künstlich gezüchtet werden. 
Es ist ein Kampf ums Recht! Der Kampfende fühlt sich gewiO nicht schuldig; 
und dürfen wir ihm ohne weiteres einen Makel anhaften? Wie schnell wird 
manchmal die anfanglich bewufJte Übertreibung vom Übertreibenden selbst ernst 
genommen: er steigert sich in einen Zustand hinein, an dessen Tatsachlichkeit 
er leicht immer mehr glaubt. In hervorragendem MaOe gilt dies von vielen 
„Unfallverletzten". Wir brauchen aber gar nicht auf Falie hinzublicken, wo 
gleichsam die Schuld verteilt ist, und man streiten kann, wer schwerer fehle. 
Es gibt zwar Ethiker, die grundsatzlich und ausnahmslos jede Lüge und Simu¬ 
lation verdammen und lieber die Welt zugrunde gehen lieOen, als sie durch eine 
Lüge oder Simulation zu retten. Es ist aber immer eine schiefe Sache, Hand- 
lungen ein für allemal als gut oder schlecht abzustempeln: Schuhe sind gut oder 
schlecht, und auch da kommt es darauf an, welchen Zwecken sie dienen sollen. 
Wir müssen also fragen: warum ward diese Handlung getan? aus welcher Ge- 
sinnung heraus? Da stoBen wir erst — anerkanntermaBen — auf die Tiefen, in 
denen die sittlichen Werte verankert liegen, ohrie lediglich ihre peripheren und 
niemals eindeutigen Ausstrahlungen zu beachten. Keine Handlung ist an sich 
gut oder schlecht. Nur gehen géwisse Handlungen meistens aus schlechten Ge- 
sinnungen hervor und dienen schlechten Zwecken; darum werden sie selbst 
schlecht genannt. Das gilt auch von Lüge und Simulation, aber das gilt nicht 
allgemein. Es hieBe verblendet sein, da „Ausnahmen" nicht sehen zu wollen. 
Ja, selbst wer grundsatzlich diese Verhaltungsweisen ablehnt, wird doch gleich¬ 
sam Gradunterschiede ihrer Schlechtigkeit anerkennen müssen. 

Welches stille, opferfreudige Heldentum offenbart bisweilen die nachste Um- 
gebung eines schwer Erkrankten. Man zeigt ihm trotz brennendsten Leides ein 
heiteres Gesicht. Vielleicht peinigen noch materielle Sorgen, von denen der 
Kranke nichts erfahren soll. Alles für ihn Nötige wird verschafft, wahrend die 
anderen darben. Ein ganzer Feldzugsplan wird entworfen, um ihn zu tauschen. 
Ware da grobe, ungeschminkte Wahrheit besser? Sie ware leichter und rück¬ 
sichtsloser, bisweilen wohl auch vernünftiger. Denn man kann die Frage erheben, 
ob es richtig ist, daB eventuell eine ganze Familie sich körperlich herunterbringt 
und materiell verschuldet, um einem auf jeden Fall ünrettbaren einige ertragliche 
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Wochen zu bereiten. Vielleicht sind diese zu teuer erkauft. Aber ethisch ware 
eher diese kühle Klügelei zu beanstanden als jene opferfreudige Hingabe, hinter 
deren Lachein die Trane der Herzensangst schimmert, Ist es ferner tadelnswert, 
wenn jemand Gesundheit heuchelt, urn als Soldat seinem Vaterlande zu dienen? 
Es kann unvernünftig sein, da der Betreffende vielleicht auf anderem Posten 
mehr leisten würde, und sich so bloO schadigt, ohne zu nützen. Aber, das Ob- 
walten reiner Motive vorausgesetzt, scheint ethisch diese Simulation oder Dissi- 
mulation unanfechtbar. Vom Arzt verlangt jeder ein freundliches Wesen, offen- 
sichtliches Interesse für sein Leiden. Ist nun der Arzt durch eigene hiiusliche 
Sorgen schwer bedrückt, soll er das alle seine Kranken merken lassen und urn 
sich eine Atmosphiire von Trauer, Entmutigung und Bitterkeit verbreiten? Er 
verletzte geradezu seine Berufspflicht, tate er dies. Er wird sich zur „Simu¬ 
lation* aufpeitschen, zu jener ruhigen, entschlossenen Heiterkeit, zu jenem Interesse 
usw. Wenn es gut geht, wird die Simulation so glücken, dafJ sie aufhört, Simu¬ 
lation zu sein, dali das Verballen „echt* wird. Manche werden es wohl auch als 
Schuldminderung ansehen, wenn Simulation gegenüber bestimmten feindlichen 
Kreisen getrieben wird. So glauben haufig Schiller steif und fest, sie hatten ein 
gutes Recht, den Lehrer anzuschwindeln. Und wie sind die Anschauungen dar- 
über geteilt, was alles dem Feinde oder politischen Gegner gegenüber an Simu¬ 
lation und Lüge gestattet ist! Der einzelne mag dadurch moralisch entlastet werden, 
aber im allgemeinen tut ethische Aufklarung not, dali es nicht angeht, bestimmte 
Menschenklassen als vogelfrei zu betrachten und nach Willkür den Kreis zu 
bestimmen, wo anstandige und ritterliche Gesinnung aufhört. 

Einem eifernden und polternden Wahrheitsfanatismus entgegen mussen wir 
doch immer sag^n: Wahrheit ist das letzte Heiligtum der Wissenschaft, aber nicht 
des Lebens. Aus richtiger Gesinnung heraus und an richtiger Stelle vermogen 
Lüge und Simulation sittlich weit das zu überragen, was eine iirmliche Wahrheit 
auskramen kann. Damit planen wir keinerlei Ehrenrettung von Simulation und 
Lüge. Aber vor ihrer Tatsachlichkeit allein müssen wir uns noch nicht wie vor 
einem Teufelsspuk entsetzen. (Schiuti foigt.) 


Psychotechnische Prüfung von Kriminalbeamten 

Von Geh. Sanitatsrat Dr. Albert Moll und Dr. C. Piorkowski 

I m Institut für praktische Psychologie fanden wahrend der Monate April und Mai 
psychotechnische Fahigkeitsprüfungen für Angehörige der Kriminalpolizei statt. 
Die Prüfungen wurden auf Veranlassung des Berliner Polizeiprasidiums, speziell 
der Herren Oberregierungsrat Dr. Hoppe, des Leiters der Kriminalpolizei, und 
Dr. jur. Hans Schneickert, des Leiters des Erkennungsdienstes beim Polizei- 
prasidium Berlin, von den beiden Verfassern vorgenommen. 

Es handelte sich bei den Prüfungen darum, einerseits besonders findige Beamte 
herauszufinden, anderseits solche mit besonders gutem Gedachtnis, ausgepragtem 
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Physiognomiensinn und graphologischer Fahigkeit, soweit sie sich auf Hand¬ 
schriften-Vergleichung bezog, festzustellen. Das Alter der Geprüften schwankte 
zwischen 22 und 40. Das Durchschnittsalter war etwa 32 Jahre. 

Das Material, das wir zur Prüfung benutzten, entstammte teilweise den Prü- 
fungsmethoden, wie sie in Berlin und Leipzig zur Feststellung besonders hoher 
Begabungen bei Jugendlichen angewandt sind, teilweise wurde es neu gebildet. 
Die Prüfungen wurden im allgemeinen an zwei Tagen vorgenommen. Am ersten 
Tage wurden die Prüflinge einzeln, und zwar an jedem Tage durchschnittllch vier, 
geprüft und batten teilweise an Apparaten und apparatenmaOigen Einrichtungen, 
wie weiter unten gezeigt werden wird, zu arbeiten. Die zweite Prüfung fand 
gemeinsam statt und bot lediglich Aufgaben methodischer Art in verschieden 
schwieriger Abstufung. Sie dauerte ebenso wie die erste Prüfung etwa zwei 
Stunden. Im einzelnen wurden folgende Eigenschaften geprüft: 

1. Gedachtnis. 

a) Gedachtnis für komplexe Tatbestande. 

b) Gedachtnis für Signalementsbeschreibung. 

c) Gedachtnis für Physiognomien. 

2. Urteilsfahigkeit. 

a) Beurteilung der Identitat, Ahnlichkeit oder des Unterschiedes von Personen. 

b) Beurteilung der Identitat, Ahnlichkeit oder des Unterschiedes von Hand¬ 
schriften. 

c) Beurteilung von Situatlonen und deren wahrscheinlichstem Verlauf. 

3. Kombinationsfahigkeit. 

a) Kombination zwischen gegebenen Elementen nach der Methode der meist- 
möglichen Zusammenstellungen (Variationsmethode). . 

b) Kombination nach der Ebbinghaus-Erganzungsmethode. 

c) Zusammenstellung auseinandergerissener Satze zu einem logischen Zu- 
sammenhang. 

AuBer diesen Gedachtnis-, Urteils- und Kombinationsproben wurde noch eine 
Feststellung der Beurteilung moralischer Zusammenhange und eine Feststellung 
der Sicherheit und Schnelligkeit der Reaktion auf unerwartet auftretende Ein- 
drücke bei gleichzeitiger anderweitiger Inanspruchnahme der Aufmerksamkeit vor¬ 
genommen, die aber nur zur Erganzung des Bildes herangezogen und bei der 
endgültigen Wertung nicht mit einbezogen wurde. 

Die Versuche wurden im einzelnen auf folgende Weise angestellt: 

la) Gedachtnis für komplexe Tatbestande. 

Mit Rücksicht auf die den Kriminalbeamten in ihrer Tatigkeit meist vor- 
kommenden komplizierten Tatbestande wurden bei der Prüfung drei Tatbestande 
von ansteigendem Schwierigkeitsgrade verwendet, die Berichte über Sitzungen 
mit dem spiritistischen Medium Anna Rothe darstellen und die Erich WulfFen 
in seiner „Psychologie des Verbrechers®, I. Band, Seite 178/179 (Verlag Dr. 
P. Langenscheidt, Berlin) anführt. Die drei Falie lauteten: 



Moll-Piorkowski, Psychotechnische Prufung von Kriminalheamten 

... ,EinmaI wurde die Rothe in einen Sack aus neuer Leinwand gesteckt, der ihr bis an 
den Hals reichte und hier zusammengeschnürt wurde. Frau Rothe wurde im Sacke mit einer 
starken Schnur viele Male umwickelt; die Scbnuren wurden versiegeit. Die Rothe trat hinter 
einen Vorbang, in sieben Minuten war sie aus dem Sacke heraus, Schnur, NShte und Siegel 
waren unversehrt.“ 

. . . „Einem anderen Zeugen habe sein verstorbener Vater durch die Frau Rothe einen 
MyrtenstrauO überreicht und habe ihn und seine Braut gesegnet. Er habe deutlicb geseben, 
wie sich an den Fingerspirzen der Frau Rothe ein Nebel bildete, aus dem dann der Myrten- 
strauQ entstand. Der Vater sagte dabei: „Da nimm diesen Myrtenstraufi.” Einmal hat derselbe 
Zeuge, ein Spiritist, seine verstorbene Grofimutter gesehen, mit einer Apfelsine in der Hand, an 
der ein Stengel mit drei bis vier BIkttern saB. Er bat die Gestalt gefragt: „Wer bist du?" Sie 
bat geantwortet: „Du bast mich ja schon geschaut, ich bin deine GroBmutter." 

. . . „In einer Sitzung hat die ganze Gesellschaft um einen schweren Tiscb gesessen. Als 
die Rothe in den Traumzustand verfallen war, habe der Tiscb angefangen, sich zu heben und 
ein eigentümlicbes Klopfen habe sich vernehmen lassen. Dabei habe aber die Angeklagte nicht 
unmittelbar am Tische gesessen, ihre Hknde denselben nicht berührt. Die Angeklagte habe 
dann zu einer secbzigjShrigen ehrwürdigen Dame gesagt: „Es ist der Geist Ihres Mannes, der 
sich vernehmen laBt.“ Der Tisch habe darauf eine wiederholte Bewegung nach der alten Dame 
gemacht. Diese habe nach einer Weile gesagt: „Geh’ doch zu meinem Sohn.“ Sofort habe der 
Tisch seine Richtung gekndert und sei zu dem bezeichneten jungen Herrn gewackelt. Die ganze 
Gesellschaft habe dann die Hande auf den Tisch gelegt, und trotzdem habe er sich auf kurze 
Zeit vom FuBboden erhoben und frei in der Luft geschwebt." . . . 

Fall 1 und 2 wurden je zweimal langsam vorgelesen, wahrend der langste 
Fall 3 nur einmal vorgelesen wurde. Es war den Prüflingen vorher gesagt 
worden, wie oft die Verlesung vor sich gehe, und sie waren darauf aufmerk- 
sam gemacht worden, daB sie ein Protokoll über den Tatbestand nach der 
Verlesung aus dem Gedachtnis geben sollten, das alle für das Vorkommnis kenn- 
zeichnenden Tatsachen und Merkmale wiederzugeben hatte. Absichtlich war ein 
Stoff gewahlt worden, der mit schwierig zu behaltenden Einzelheiten belastet war, 
um an das Gedachtnis besonders hohe Anforderungen zu stellen. 

Bewertet wurde der Versuch derart, daB aus jeder der 3 Erzahlungen alle 
wichtigen Teilvorgange (in Erzahlung 1=8, in Erzahlung 2 = 10, in Erzahlung 3 = 12) 
herausprapariert und bei der Korrektur verglichen wurde, wie viele von den ein- 
zelnen Teilpunkten erfaBt waren. So würde z. B. Erzahlung 1 in folgende 8 Teil- 
inhalte zerfallen: 

1. Die Rothe wurde in einen Sack aus neuer Leinwand gesteckt. 

2. Dieser reichte ihr bis an den Hals. 

3. Er wurde hier zugeschnürt. 

4. Frau Rothe wurde im Sack mit einer starken Schnur vielmal umwickelt. 

5. Die Schnüre wurden versiegeit. 

6. Die Rothe tritt hinter einen Vorhang. 

7. In 7 Minuten war sie aus dem Sack heraus. 

8. Sack, Nahte und Siegel waren unversehrt. 

Unterschiede innerhalb dieser 8 Teilzusammenhange hingegen wurden nicht 
bewertet. Bei der endgültigen Ausrechnung wurden die richtigen Punkte zu- 
sammengezahlt, sowie die fehienden und die falschen besonders berechnet, wie 
aus der Tabelle Reihe 3 ersichtlich. Das Maximum, 30 richtige Punkte, keine 

P. P. 1,10. 21 
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falschen und keine fehlenden, hat einer der Prüflinge erreicht. Wurden Erganzungen 
durch die Phantasie der Prüflinge zum StofF hinzugefügt, so wurden diese eben- 
falls als falsch bewertet, doch kam dies nur selten vor, wahrend die Auslassungen 
ziemlich haufig waren. 

l b) Die Signalementsbeschreibung ging folgendermaOen vor sich; 

Jeder der Prüflinge muöte an einem Gedachtnisapparat das Signalement von 
6 Personen auswendig lemen, das sich auf Mund, Nase und Ohren als charakte- 
ristischste Merkmale bezog. Es wurde dann nach Punktwertung festgestellt, wie 
viele Einzelheiten des Signalements richtig wiedergegeben waren. Da 6 Personen 
mit je 3 Kennzeichen in Frage kamen, war also die höchste zu erreichende Punkt- 
zahl 18. Wieder wurden richtige und falsche Punkte nebeneinander aufgestellt. 
Für das Erlernen des Signalements war die Zeit freigestellt. Sie ist in der Tabelle 
jedesmal bemerkt. 

l c) Die Prüfung des Physiognomien-Gedachtnisses ging so vor sich, daO an 
einem walzenförmigen Apparat durch Drehen einer Kurbel, deren Tempo der 
Prüfling selbst regulieren konnte, jedesmal eine Photographie sichtbar wurde, 
die sich der Prüfling einzupragen hatte. Wenn er sich alle Photographien ein- 
gepragt zu haben glaubte, wurde durch eine Klappenvorrichtung eine zweite Serie 
Bilder an seinem Auge ebenfalls in von ihm selbst zu bestimmendem Tempo 
vorübergeführt, die er sich ebenfalls einpragen sollte. Die erste Serie Bilder 
trug als Kennzeichen römische Buchstaben, die zweite Serie arabische Zahlen. 
Der Prüfling hatte nun die Aufgabe, die zu einem Buchstaben gehorende oder 
gehörenden Photographien, die mit Zahlen bezeichnet waren, herauszuRnden. Er 
konnte zu dlesem Zwecke einmal den oberen, dann wieder den unteren Streifen 
betrachten, jedoch konnte er niemals gleichzeitig beide Bilder nebeneinander 
vergleichen, da die beiden Streifen in zwangslaufiger Führung sich gleichmaOig 
drehten und die Bilder so angeordnet waren, daQ durch das Verschieben der 
Klappe immer nur Physiognomien verschiedener Leute gleichzeitig sichtbar 
werden konnten. Somit war ein Zwang des gedachtnismaOigen Vergleichens 
im Gegensatz zu den darauf folgenden Versuchen des simultanen Ver¬ 
gleichens gegeben. 

Gewertet wurde dieser Versuch danach, wie viele von den sinnvollerweise 
herzustellenden Beziehungen aufgezeichnet wurden. Waren Beziehungen falscher 
Art hergestellt, so wurde dies als minus bewertet, so daC auch erhebliche Minus- 
werte herauskommen konnten. Alle falschen Zusammenstellungen wurden dabei 
von den richtigen Zusammenstellungen abgezogen. 

2a) Beurteilung der Identitat, Ahnlichkeit oder des Unterschiedes von Personen. 

Im Gegensatz zur Versuchsanordnung für Feststellung des Physiognomien-Ge¬ 
dachtnisses bot der Versuch zur Beurteilung der Ahnlichkeit von Physiognomien 
die Mögiichkeit, die in Frage kommenden Bilder nebeneinander zu halten. Es 
waren 38 Bilder verschiedener Personen zusammengestellt, von denen 9 nur je 
einmal, 2 je zweimal, 2 je dreimal, 2 je sechsmal und 1 sogar siebenmal vorkamen. 
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Die Bilder waren gröfltenteils den Prüflingen unbekannte Schauspieler in ver- 
schiedenen Verkleidungen wie auch in verschiedenem Lebensalter. Die Prüflinge 
batten die zusammengehörigen Bilder herauszusuchen. Die beste Leistung würde 
natürlich derjenige erzielen, der fehlerlos die zusammengehörigen herausfindet und 
ebenso die nicht zusammengehörigen. Um ein Urteil zu gewinnen, wie man in 
solchen Pallen die Leistungen zu bewerten hat, muQ man die Beziehungen, die 
die Photographlen zu einander haben, zahlen. Hierbei wird man der Einfachheit 
halber gut tun, die Photographlen, die einzeln vorhanden waren, als einen Punkt 
zu zahlen. Eine Photographie, die eine Person in zwel verschiedenen Darstellungen 
zeigt, würde ebenfalls, wenn sie richtig herausgefunden wird, einen Punkt zahlen, 
da z. B. 2 und 14 eine Beziehung darstellen. 14 und 2 wird natürlich nicht gezahit, 
da es dieselbe Beziehung ist. Falie, wo 7 Photographlen zusammengehörig heraus¬ 
gefunden werden, zeigen 6 Beziehungen, die mit 6 Photographlen 5 usw. Die 
Höchstleistung würde danach 31 Punkte betragen. Die richtigen Sortierungen 
werden mit je 1 Punkt berechnet, jede falsche Gruppierung mit 1 Punkt minus. 
Wer z. B. die nicht zusammen gehörenden 1 und 2 zusammenlegt und auF die¬ 
selbe Person bezieht, erhalt 1 Minuspunkt. Wer etwa 1, 4, 6, 13 zusammenlegt 
und auf eine Person bezieht, würde 2 Punkte plus und 1 Punkt minus erhalten, 
da 4 und 6 richtig, ebenso 6 und 13 ist; falsch ist aber, daO er 1 mit 4 zusammen- 
gebracht hat. DaO er 1 mit 6 und 13 zusammengebracht hat, kann nicht als 
minus berücksichtigt werden, da 4, 6, 13 an sich zusammengehören. 

Man könnte auch eine kompliziertere Rechnung aufmachen und beispieisweise 
alle Falie mitrechnen, wo der Betreffende eine Beziehung nicht gefunden hat. 
Indessen würde dies eine zu umstandliche Rechnung geben und der relative Wert 
würde keine wesentliche Anderung erfahren, weil doch das Ganze immer mit 
der mögiichen Höchstleistung von 31 Punkten zu vergleichen ist. 

2 b) Die Fahigkeit, Handschriften herauszufinden, wurde in folgender Weise 
geprüft: 

Es wurden 10 Handschriften gewahlt, die von 1-10 numeriert waren. Hiervon 
gehören 1 und 0 zusammen. Es war die Handschrift einer Dame, die einmal 
lateinisch, das andere Mal deutsch geschrieben hatte; der Zeitzwischenraum war 
nur wenige Jahre. 

2 war die ausgeschriebene Handschrift eines Herrn, 

3 war ebenfalls die Handschrift eines Herrn, aber eines anderen, 

4 und 7 waren die Handschriften eines Herrn, das eine Mal mit Tinte, das 
andere Mal mit Bleistift geschrieben. 

5 und 8 waren Handschriften einer etwas schwachsinnigen Dame, nur wenige 
Jahre voneinander getrennt. 

6 und 10 waren ebenfalls Handschriften derselben Dame, das eine Mal halb 
deutsch und halb lateinisch, das andere Mal nur lateinisch geschrieben. 

Eine absichtliche Verstellung der Handschrift lag in keinem Falie vor. 
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Die beste Lösung würde der gefunden haben, der die zusammengehörigen 
Handschriften zusammeniegte und ebenso die nicht zusammengehörigen beiden 
einzelnen trennte. Da 1 und 9, 4 und 7, 5 und 8, 6 und 10 zusammengehörten, 
gab dies 4 Beziehungen. Jede dieser Beziehungen würde mit 1 Punkt zu bewerten 
sein. 2 und 3 waren einzeln zu legen, und wer jede dieser Handschriften einzein 
legte, würde ebenfalls 2 Punkte erhalten, so daO die Höchstzahl der Punkte 6 
ware. Bei der Berechnung wurde weiter so vorgegangen, daC die richtigen 
Zusammenstellungen als je 1 Punkt plus, jede falsche als 1 Punkt minus gerechnet 
werden. Wer eine Beziehung nicht herausfand, erhielt dafür auch einen Punkt 
minus, ebenso wenn er eine falsche Beziehung angab. 

2c) Zur Beurteilung von Situationen und deren wahrscheinlichstem Verlauf 
gaben wir folgende zwei Beispiele (vgl. Moede-Piorkowski-Wolff, Die Berliner 
Begabtenschulen, Seite 240): 

„Nach einer stürmischen Nacht wird ein Mann mit einem Loch im Kopf auf einer StraQe 
tot aufgefunden. In der N3he des Mannes findet man auflerdem eine Anzahl Scherben. Es wird 
festgestellt, daQ sich der Mann auf dem Nachbausewege von einem Abendessen bei guten 
Freunden befunden hat. Man weiQ ferner, daO der Mann unter seinen Mitbürgern allgemein 
beliebt war und keine Feinde hatte. Welche Ursacben kommen für seinen Tod überhaupt in 
Betracht und welche isr die wahrscheinlichste?* 

„Nach einer Nacht, in der ein schweres Gewitter getobt hatte, findet man einen Leichnam 
auf der frischen BrandstStte einer Scheune vor. Es handelie sich um einen armen fahrenden 
Handwerksburschen. Der Körper wies eine Verletzung auf, die von einem schweren Gegenstande 
herrübrte. Bei dem Toten fand man auch die Reste einer verkohiten Tabakspfeife. Welche Ur¬ 
sacben kommen für seinen Tod überhaupt in Betracht und welche ist die wahrscheinlichste?" 

Es sollten also in diesen Pallen nicht nur die wahrscheinlichsten Lösungen 
urteilsmaOig herausgefunden werden, sondern überhaupt alle Möglichkeiten, die 
in Frage kamen, gefunden werden. 

3. Kombinationsfahigkeit. 

Die auch für die Kriminalbeamten so überaus wichtige Kombinationsfahigkeit 
wurde auf dreierlei Welse geprüft: 

3a) Drei-Wort-Methode. 

Zwischen drei gegebenen BegrifFen sollten die Prüflinge samtliche möglichen 
Zusammenhange herstellen. Wir benutzten, da der StofF den samtlichen Prüflingen 
fremd war, und um einen Vergleich mit der Arbeitsweise hochbefahigter Jugend- 
licher und Angehöriger anderer Berufsstande zu erhalten, das schon öfter an- 
gewendeteBeispiel: HeranschleichenderMörder —Spiegel —Rettung und steilten die 
Aufgabe, samtliche Möglichkeiten herauszuhnden, mittels deren der Spiegel zur 
Rettung eines Bedrohten vor dem heranschleichenden Mörder dienen konnte. Die 
Prüflinge wurden dabei ausdrücklich darauf hingewiesen, daB nur Lösungen als 
verschiedenartig angesehen werden könnten, bei denen die Art der Rettung durch 
den Spiegel wirklich auf prinzipiell verschiedene Weise zustande kame. Was 
dies bedeutet, war ihnen an einem Vorbeispiel hinreichend klar gemacht worden. 
Lösungen wie die, daB einmal der Bedrohte den Mörder im Spiegel, das andere 
Mal im Schaufenster, das dritte Mal im Rasierspiegel usw. sieht, wurden also 
nicht als verschiedenartig gewertet. 



Moll-Piorkowski, Psychotechnische Prüfung von Kriminalheamten 315 

Das zweite Beispiel hieO: Betrügerischer Viehhandler — Salz — Kühe, wobei 
das Salz das Mittel zum Betrug darstellte. Sehr oft wurde hier die Lösung ge¬ 
bracht: „Der Viehhandler gibt vor dem Verkauf den Kühen Salz zu Pressen^ 
damit sie durstiger werden, mehr saufen und in diesem Zustande beim Verkauf 
nach Gewicht einen höheren Preis erzieleft.“ Aber auch eine ganze Reihe anderer 
geistreicher und raffinierter Lösungen wurde gebracht, wobei man in diesem Falie 
das Raffinierte ganz gut als positiv werten kann, da der Krlminalbeamte dem 
Verbrecher selbst in seinen Schlichen folgen muC. Bewertet wurde dieser Versuch 
so, daO die erste richtig gefundene Lösung mit 2 Punkten, die zweite richtig 
gefundene mit 3 Punkten, die dritte richtig gefundene mit 4 Punkten u’sw. beziffert 
wurde, sofern die Lösungen wirklich prinzipiell verschieden waren. 

3 b) Kombination nach der Ebbinghaus-Erganzungsmethode. 

Als zweite Kombinationsprobe wurde der ebenfalls schon in anderen Zu- 
sammenhangen bei Normalen und JugendHchen verwandte Erganzungstext „Die 
Flugzeugspione* gegeben, der derart zu bearbeiten ist, daO jeder Strich eine 
fehlende Silbe bedeutet, die nach dem Zusammenhange sinnentsprechend aus- 
gefülit werden muO. Gewertet wird die Zahl der richtig gefundenen Silben 
sowie der falsch ausgefüllten oder ausgelassenen. Auch hier ergeben sich wieder, 
wie aus der Tabelle ersichtlich, sehr starke Unterschiede in den Leistungen. 
Wahrend zwei der Besten den Text in der zur Verfügung stehenden Zeit von 
V2 Stunde lückenlos ausfüllten, hnden wir auch Leistungen, in denen kaum Vs 
des Textes ausgefüllt worden ist, entweder, weil der Prüfling übermaCig iangsam 
arbeitete und nur ungefahr bis zur Halfte gekommen war, wie in zwei Fallen, 
oder, wie in allen übrigen, weil er den Zusammenhang nicht herausgefunden 
hatte. Der Text lautete wie folgt; 

Flugzeug’Spione 

Dem ruhmiosen, aher gefSbrlichen und nerven-genden Hand— der Spione-Flug- 

wesen ein neues gefahr-Mittel zur BetStigung geliefert. Be—ders —sere —•— an der West- 

front-das Absetzen von-nen durch-ge b9ufig —sucht, allerdings mit ge-—folg. 

Ffüher —schab — Ah-dadurch, dafi ein Flug— hinter unseren —ni— lan-, den Spion 

-te und —der-flog. — hSuflg —lit— diese-ge aber —scbSdi-, denn die —dung 

ging — immer-stat-Flugzeug und-zung wurden —fangen-Jetzt —den die 

Spione-scbirmen-rüs— und mussen-Flugzeugen, die sie nachts-im-grauen 

über die-gen bringen, an einem auf der —te bestimmten — im Fluge ab—gen. — aber — 

nacht—chen —sprung — dem-eine groCe EntscbluO—-, und schon-Spion — 

letzt—-bliek der Mut-baben mag, — diese-ge so-rich—, daC — Füh— durch 

eine Vor—tung einfach — Boden —ter dem Sitz —-auf—pen l9Bt und dieser, der den 

-schon an sieb-tigt tragt, in die —fe —. — die Fall—ab—ze in den meis— —len 

gut—lau—, gelangen-o— auch hau— heil-de. 

3c) Zusammenstellung auseinandergerissener Satze zu einem logischen Zu¬ 
sammenhang. 

Diese Methode wurde von dem Leipziger Lehrerverein übernommen, der 
sie bei eitter Intelligenzprüfung angewandt hat. Es wurden die folgenden Satze 
gegeben: 
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Wirre Gedanken. (Vineta.) 

1. Das kann man freilich nur bei ganz stilier See beobachten. 

2. Ihre Bewohner waren Heiden. 

3. Der Schilfer meidet die Stelle bei stürmischem Wetter. 

4. Dort lag einst die weltberübmte Stadt Vineta. 

5. 'Vo früher reges Leben geberrscht hat, breitet sich jetzt Totenstille aus. 

6. An der Küste der Insel Usedom sieht man bei stillem Wetter in der See die Trümmer 
einer alten groQen Stadt. 

7. Aber trotz der Abgötterei waren sie ehrbar und zuchtig, gastfreundlich und höflich. 

8. Sein Schiff würde an die Felsen geworfen werden und hilflos zerschellen. 

9. Dafür traf sie der gerechte Zorn Gottes und die Stadt wurde von den Wellen verschlungen. 

10. Aber tief unten im Wasser ist noch wundersames Leben. 

11. Sie trieben Handel mit allen Gegenden der Welt. 

12. Sie war gröfier als irgendeine andre Stadt in Europa. ^ 

13. Durch ihren Reichtum aber flelen die Bewohner in frevelhaftem Übermut und Üppigkeit. 

14. Deshalb flossen auch ungelieure SchStze in der Stadt zusammen. 

Diese Satze waren zu einem sinnvollen Ganzen zusammenzufügen. Zwischen den 
14 Satzen bestehen somit 13 sinnvolle Beziehungen. Jede richtig gefundene Be- 
ziehung wurde mit 1 Punkt gewertet, so daO die Höchstzahi der zu erreichenden 
Punkte 13 betrug. Diese Punktzahl ist auch in einigen Pallen-erreicht worden, 
wie die Tabelle zeigt. 

Neben dieser Hauptprüfung des Gedachtnisses für logische, mechanische und 
anschauliche Stoffe, der Beurteilung von Situationen, Physiognomien und Hand¬ 
schriften und den drei Kombinationsaufgaben wurden, wie schon eingangs erwahnt, 
zwei Versuche veranstaltet, um die Beurteilung moralischer ZusammenhSnge und 
die Art und Weise der Reaktion (Geistesgegenwart) festzustellen. Es handelte 
sich bei diesem Versuch darum, festzulegen, wie schnell die einzelnen PrüFlinge 
auf unerwartet auftretende aber vorher angekündigte Eindrücke reaglerten, wahrend 
ihre Aufmerksamkeit anderweitig in Anspruch genommen war. Wir benutzten 
zu diesem Zweck eine Anordnung ahniich der zur Reaktionsprüfung der Kraft- 
fahrer verwendeten. Die Prüflinge muBten dauernd das Aufblitzen der an einer 
etwa vier Meter langen Wand belindlichen weiQen Lampchen mitzahlen, wahrend 
sie auf bunte Signallampen (Gefahrzeichen) jeweils mit dem Niederdrücken 
eines bestimmten Tasters so schnell wie möglich zu antworten hatten. Es kamen 
fünf „Gefahrzeichen® in Frage. Bei jedem Gefahrzeichen war auf einen bestimmten 
Hebei zu drücken. Die Zugehörigkeit der fünf in Frage kommenden Taster zu 
den fünf verschieden gefarbten „Gefahrlampen® war vorher hinreichend ein- 
geübt worden. Bei der Reaktion wurde die Durchschnittszeit und die Anzahl 
der Fehler in einer gewissen Zeit festgestellt. Die mittlere Streuung, die für 
die GleichmaOigkeit der Aufmerksamkeit so überaus wichtig ist, wurde in diesem 
Falie nicht besonders gewertet, da sie fast bei allen Versuchspersonen auQerst 
gering war. Nur in den Pallen, in denen diese Streuung groO war, ist dies in 
der Tabelle besonders vermerkt. 

Die Beurteilung moralischer Zusammenhange schlieOlich wurde lm wesent- 
lichen nach einem zuerst von Professor Dr. Jacobs o hn-Berlin-Lichterfelde (vgl. 
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Neurologisches Centralblatt 1920, Nr. 6) ausgearbeiteten Schema, dem nur das 
Beispiel 6 neu hinzugefügt war, vorgenommen, in dem die sechs beifolgenden 
Falie zur Beurteilung vorgelegt wurden: 

1. Ein Junge sieht, wie ein anderer Junge Fabrrad lemen will. Er ragt ibm, dafi er es ibm 
zeigen werde, und setzt sich auf das Rad. Nacbdem er zweimal auf und nieder gefabren ist, 
verscbwind^t er auf Nimmerwiederseben um die Ecke. 

2. Der Vater, der oft betrunken ist, schlagt immer die Mutter, und als er eines Abends 
wieder betrunken nacb Hause kommt und die Mutter wieder scbllgt, eilt ibr Sobn ihr zu Hilfe 
und wSbrend er mit dem Vater ringt, erwürgt er ibn in der Hitze des Kampfes. 

3. Ein Junge war bungrig und seine Mutter, eine Arbeiterin, ist nicht zu Hause, und er kann 
nicht an die Brotschüssel heran, weit sie eingeschlossen ist. Da geht er auf die Straüe, sieht 
die Tür von einem Backerladen offen, nimmt aus dem Laden zwei Semmeln und verzebrt sie 
in dem Hausflur. 

4. Ein Lehrjunge möchte gern eine Reise machen, bat aber kein Geld. Er wird mit einem 
Scheck zur Bank geschickt, der auf 1000 Mark lautet. Er andert die 1000 Mark in 4000 Mark um 
und macht mit dem unterschlagenen Rest eine Vergnügungsreise. 

5. Zwei Knaben spielen miteinander und der eine zielt, obwohl es verboten war, das Gewehr 
von der Wand herunterzunehmen, auf seinen Freund. Da geht das Gewehr los und trilTt den 
Knaben tödlicb. 

6. Ein Knabe macht, wkhrend die Gassen schlecht beleuchtet sind, auf dem FuOsteig ein 
Loch und beobachtet voller Freude, wie die VorGbergebenden in das Loch hineintreten und 
lang binschiagen. 

Die Prüflinge batten die sechs gegebenen Falie nach ihrer Schwere in moralischer 
Beziehung zu ordnen, wobei sie ausdrücklich darauf hingewiesen worden waren, 
daO nicht etwa die zur Verwendung gelangenden juristischen Gesetzesparagraphen 
den MaOstab der Ordnung abgeben soliten, sondern lediglich ihre Beurteilung 
vom menschlich-moralischen Standpunkte aus erfolgen sollte. Bestmderer Wert 
wurde darauf gelegt, wie die Begründung der Rangreihe ausfiel. 

Die Unterschiede bei der Bewertung waren in diesem Versuch allerdings 
nicht groC, so daO aus diesem und auch aus anderen Gründen von seiner Ver- 
rechnung abgesehen wurde. 

Die gesamte Prüfung ergab im wesentlichen zwei interessante Aufschlüsse. 
Einerseits holte sie, wie aus der Tabelie ohne weiteres ersichtlich ist, einige 
besonders bePahigte Leute heraus. Andererseits aber zeigte sie doch ebenfalls 
wieder, wie fast alle psychotechnischen Prüfungen, daO die Begabung bei den 
einzelnen Menschen keineswegs gleichmaöig ausgebildet ist, so z. B. hat Nr. 3 
fast in allen Versuchen vorzügliche Leistungen und steht unbedlngt mit an der 
Spitze, zeigt hingegen im mechanischen Behalten (Signalementsversuch) einen 
Ausfall. Andere wieder zeigen besonders gutes mechanisches Gedachtnis oder 
besonders gutes Physiognomien-Gedachtnis oder auch besonders gute Kombina- 
tionsfahigkeit usw. Es wird also Sache einer sinngemaOen Auswertung der- 
artigen Prüfungsmaterials sein, nun die einzelnen Anwarter unter Berücksichtigung 
des aufgezeigten Schwerpunktes ihrer Befahigung möglichst so zu vertellen, 
daO die aufgedeckten Hauptfahigkeiten nutzbringend zur Verwendung kommen. 
Auch dies weist wieder darauf hin, daO derartige Fahigkeitsprüfungen nicht ohne 
weiteres etwas Deklassierendes an sich haben, sondern in erster Linie zur Diffe- 
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bearbeitet worden. Zur Lehre der Kriminal- 
psychologie haben aber auch die Juristen 
und die Psychologen auCerst wichtige 
Beitrage geliefert, und nur durch diese 
glückliche Arbeitsteilung war der Aufbau 
eines umFassenden Systems der Kriminal- 
psychologie möglich. Kriminalpsychologie 
ist demnach die Zusammenstellung aller 
Lehren der Psychologie, welche der Jurist, 
und namentlich der Kriminalist, in seinem 
Berufe notwendig hat, so sagte schon 
vor einer Reihe von Jahren der be- 
rühmte Verfasser des ,Handbuches für 
Untersuchungsrichter" und der „Kriminal¬ 
psychologie", Professor Dr. Hans GroG, 
und danach werden auch wir uns zu richten 
haben. 

Die Erforschung der Seele des Ver- 
brechers ist schwer, weil dieser in sehr 
vielen Pallen seine Tat überhaupt bestreitet 
oder durch lügenhafte und irreführende Dar- 
stellungen abzuschwachen und zu mildern 
sucht, oder, wenn er wirklich gestandig ist, 
daG entweder das Verbrechensmotiv voll- 
kommen klar ist und die einfachen, ober- 
flachlichen seelischen Verhaltnisse einer 
tieferen Erforschung überhaupt nicht mehr 
zuganglich sind, oder daG er durch Aus- 
schmückungen, durch Zutaten oder Weg- 
lassungen bei dem Gestandnis wesentlicher 
Momente nur ein verfölschtes Bild seiner 
Tat darbietet, so daG eine sichere Grondlage 
für psychologische Forschungen nicht ge- 
geben ist. Dazu kommen noch als weitere 
Schwierigkeiten: die Anhaufung der Ver- 
brechen und die damit verbondene Arbeits- 
überlastungderUntersuchungsorgane,denen 
daher nur in seltenen Pallen eine wirklich 
psychologische Verbrechererforschung mög¬ 
lich ist; schlieGlich die mangelnde psycho¬ 
logische Schulung der untersuchungführen- 
den Beamten selbst. Diese letztere ganz 
wesentliche Schwierigkeit soll aber durch 
die jetzt neu bingeführten Vorlesungen über 
Kriminalpsychologie nach Möglichkeit be- 
seitigt werden. 


Bei jedem Verbrechen kann man drei 
Hauptstadien unterscheiden: 

1. den EntschluG zum Verbrechen, 

2. die Ausführung des Verbrechens, 

3. die Bestrafung des Verbrechens. 

In jedem dieser drei Stadiën steht der 
Psychologie ein reiches Feld der Forschung 
und Aufklarung zu Gebote. In das erste 
Stadium, das die seelischen Vorgange vor 
Ausübung der Tat umfaGt, fallt die Frage 
der Willensfreiheit und Zurechnungsfahig- 
keit, sowie deren Ausnahmefalle der ver- 
minderten und fehienden ZurechnungsfShig- 
keit, ferner die Wahl des Verbrechens und 
seine Motive. 

In das zweite Stadium des Verbrechens, 
das durch Willenskundgebungen in der 
AuGenwelt erkennbar wird, fallen die Vor- 
bereitungen zur Tat, die Beiziehung von 
Mittatern und Gehilfen, die-Anstiftung. 

DasdritteStadium, dieStrafverfolgung 
und Sühne, umfaGt die psychologische Be- 
urteilung des Taters und seiner Genossen 
als Angeklagte, sein Gestandnis oder sein 
Leugnen mit allen Spielarten der Irreführung 
und Simulation; ferner die Beurteilung der 
Aussagen der Zeugen und Sachverstandigen, 
die psychologische Tatbestandsdiagnostik*), 
die Psychologie der Urteilsfindung, die Ge- 
fahren des Justizirrtums durch falsche Be- 
wertung der Beweismittel**). 

Dies ist der GrundriG der Kriminalpsy¬ 
chologie, jener juristischenHilfswissenschaft, 
die sich ihre Gesetze auGerhalb der for- 
malen Gesetze des Strafrechts und Straf- 

*) Vgl. Groli’ Archiv für Kriminalogie, 
Bd. 15, S. 72; Bd. 19, S. 49; Bd. 22, S. 145, 293; 
Bd. 26, S. 1. Ferner Max Wertheimer, 
Experimentelle Untersuchungen zurTatbestands- 
diagnostik. Leipzig 1905. Adolf Stöhr, Psy¬ 
chologie derAussage. Berlin 1911. Otto Lip¬ 
man n, Die Spuren interessebetonter Erleb- 
nisse und ihre Symptome. Leipzig 1911. Hugo 
Münsterberg, Grundzüge der Psychotechnik. 
Leipzig 1914. 

••) Vgl. über Justizirrtum GroB’ Archiv, Bd. 3, 
6, 9, 10, 18, 23, 26, 27, 31, 35, 45, 46, 47 und 
Sellos Werk über Justizirrtum. 
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verfahrens selbst zu suchen und zu bilden 
bat, deren Kenntnis für den Juristen und 
jedes bei der Strafrechtspflege mitwirkende 
Organ nach den Erfahrungen und Forde- 
rungen der Praxis unentbehriich ist. Es ist 
ein Irrtum, zu glauben, daO die persön- 
liche Erfahrung kriminalpsychologische 
Studiën ersetzen könnte, wie es auch ein 
Irrtum ist, anzunehmen, daQ die Kriminai- 
psychologie nur ein noch unreifes Produkt 
neuerer Zeit sei. Die kriminalpsychologische 
Literatur, zum Teil von Medizinern, zum 
Teil von Juristen ausgehend, ist heute schon 
so stark angewachsen, daQ es schwer ist, 
sich ohne Fuhrer durch das überreichlich 
gesammelte Forschungsmaterial durchzu- 
Hnden. 

Die Kriminalpsychologie entwickelte sich 
in ihren Anfangen aus der gerichtlichen 
Medizin. Am Anfange des 18. Jahrhunderts 
erschienen einige in lateinischer Sprache 
verfaOte Werke über gerichtliche Arznei- 
kunde, daserste nachweislich im Jahre 1715 
in Leipzig. Am Ende des 18. Jahrhunderts 
befaOten sich schon einige Strafrechtslehrer 
in ihren Werken mit kriminalpsychologischen 
Fragen, aber auch ohne auüere Erfolge. Zu 
jener Zeit wurde die Psychologie noch als 
ein Teil der Philosophie angesehen und war 
noch beschrankt auf die psychologische Be- 
urteilung des TSters und seiner Motive. 
Erst in unserer Zeit wurde die Kriminal¬ 
psychologie weiter ausgedehnt und umfaOt, 
kurz gesagt, die psychologische Beurteilung 
aller Beweismittel des Zivil- und Strafrechts. 

Die Kriminalpsychologie ist zu gliedern in: 

1. die Verbrechensursachen im Menschen; 

2. die auOeren Vérbrechensursachen; 

3. der Mensch als Opfer des Verbrechens, 
als Zeuge und als Beschuldigter; 

4. die Sühne des Verbrechens, die Urteils- 
hndung; 

5. der Berufsverbrecher und seine Arbeits- 
weise in psychologischen Betrachtungen. 
(Der Kriminalpsychologie besonderer 
Teil.) 


Zu 1. Die Verbrechensursachen im 
Menschen umfassen vor allem die Lehre 
der Willensbildung und des Entschlusses 
zur Tat; ferner die auOerordentlich wichtige 
Frage der Willensfreiheit und Zurechnungs- 
fahigkeit, wobei auch auf die verschiedenen 
kriminal-anthropologischen Lehren hinzu- 
weisen ist, insbesondere auf die Lehre Lo m - 
brosos vom geborenen Verbrecher*), sein 
EinfluO auf die Strafrechtstheorien und seine 
Bekampfung. Dann folgen Erlauterungen 
psychiatrischer Natur, also die Bespre- 
chung der Zustande krankhafter Störung 
der Geistestatigkeit und der Zustande krank¬ 
hafter BewuOtlosigkeit, wie sie von Krafft- 
Ebing in mustergültiger Weise für Juristen 
in seiher Kriminalpsychologie dargestellt hat. 

Zu 2. Die auOeren Verbrechens¬ 
ursachen sind sehr mannigfaltig und 
kaum zu erschöpfen, selbst wenn man 
von den in erster Linie hierher zu z&h- 
lenden sozialen Notverhilltnissen absehen 
will. Ein inneres Bereitsein oder wenig- 
stens eine Veranlagung, ein Geneigtsein 
wird' durch bestimmte SuCere Anreize aus- 
gelöst, in die Tat umgesetzt; zu erwahnen 
sind hier: HaC und Rache, Eifersucht, 
Habsucht und Neid, die Gelegenheit und 
günstige Konjunktur, die Nachahmung, zer- 
gliedert z. B. in Putzsucht, Lebemanns- 
allüren; übermaCige GenuQsucht, Alkoholis- 
mus, geschlechtliche Anreize, Verführung, 
Suggestion; mangelnde Aufsicht und Kon- 
trolle, technische Betriebs- und Geschafts- 
mangel, mangelhafte und lückenhafte Gesetz- 
bestimmungen; übermaOige Milde, z.B. auch 
bei zahlreichen, übermaOigen Am nestien; 
mangelhafte Strafsühne,Justizirrtümergegen- 
über wirklichen, aber nicht überführten Ver- 

•) Vgl. Lombroso, DerVerbrecher in anthro- 
pologischer, arztiicher u. juristischer Beziebung, 
deutsch bearb. von Dr.M.0. Fraenkel. 3 B3nde. 
Hamburg 1894. H.KurelIa,Naturgescbichtedes 
Verbrecbers. Stuttgart 1893. A. Baer, Der Ver- 
brecberin antbropologischerBeziehung. Leipzig 
1893. G. AschafFenburg, DasVerbrecben und 
seine Bekimpfung. Heidelberg 1906. 
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brechern, namentlich wenn die mangelhaft^ 
Schulung der Polizei- und Gerichtsbeamten 
der Frechheit oder Schlauheit des Ver- 
brechers nictrt standhalt nnd zam Triumph 
desVerbrechertums indirekt beitragt. Zensur- 
freiheit bei verführerischen Produkten in 
Literatur und Schauspiel. 

Zu 3. Hier muG das Verschulden des 
Opfers des Verbrechens naher be- 
leuchtet werden, die durch den Geschadigten 
herbeigeführteodererleichterteVerbrechens- 
ausführung. Fernerdie Psychologie der Aus- 
sage (des Zeugen, des Sachverstandigen, des 
Beschuldigten und Angeklagten, sein Ge- 
standnis, seine Verteidigung). Die Anstiftung 
und die Gewinnung von Mittatern*). 

Zu 4. Die Behandlung der Sühnë des 
Verbrechens muC die Psychologie der 
Urteilsfindung, der Logik der SchluQfolge- 
rungen beim Indizienbeweis, des Justiz- 
irrtums klaren; ferner Erörterungen über die 
Strafvollstreckung und die Flucht oder 
das Verborgenhalten des Verurteilten, seine 
Wiederaufnahme-Bestrebungen anstellen. 

Zu 5. Der besondere Teil der Kri- 
minalpsychologie hat schlieQlich den 
Berufsverbrecher zu behandeln. Hier ist 
eine psychologische Darstellung der ein- 
zelnen Verbrechensarten zu geben, soweit 
es sich urn gewerbsmaOige Verbrecher 
und deren Lebensgewohnheiten handelt, 
wobei die Kriminalpsychologie sowohl die 
psychologischen wie technischen Hilfsmittel 
zu beachten hat. Hierüber wird spater be- 
richtet werden. 

Weitere Literatur: E. Wulffen, Psycho¬ 
logie des Verbrechers. 2. BSnde. Berlin-Lichier- 
felde 1908. Max KaufTmann, Die Psychologie 
des Verbrechens. Berlin 1912. R. Sommer, 
Kriminalpsychologie und strafrechtliche Psycho¬ 
pathologie. Leipzig 1904. P. Poltitz, Die 
Psychologie des Verbrechers. Leipzig 1909. 
H. Cross, Kriminalpsychologie. 2. AuFlage. 
Leipzig 1905. Otto Lipmann, GrundriO der 
Psychologie für Juristen. 2. Auflage. Leipzig 
1914 (enthSIt weitere Literaturangaben). 


•) Vgl. Schneickert, Das Weib als Er- 
presserin und Anstifterin. Bonn a. Rh. 1919. 


Praktische Psychologie und Psycho- 
technik auf den Fachhochschulen 
Deutsche Hochschule 
für Leibesübungen 
Die Hochschule für Leibesübungen, zu 
deren Rektor Geheimrat Prof. Dr. Bier, Ber¬ 
lin, gewahlt wurde, hat in ihrem Vorlesungs- 
und Übungsprogramm auch Psychotechnik 
der Leibesübungen vorgesehen. Nahere Mit- 
teilungen über den Ausbildungsplan sind 
zu erhalten von dem Sekretariat, Berlin NW 7, 
SchadowstraOe 8. 

Verwaltungsakademie Berlin 
Die vor einem Jahre begründete Verwal¬ 
tungsakademie Berlin, die in ihrem ersten 
Semester bereits über 1500 Beamte zu ihren 
Hörern zahlen konnte, hat mit dem Beginn 
dieses Sommersemesters eine Vorlesung 
über „Angewandte Psychologie und Psycho- 
technik" in ihren Lehrplan aufgenommen. 
Der Lehrauftrag hierfür wurde unserem Mit- 
herausgeber, Dr. Piorkowski, erteiJt 

Technische Hochschule Darmstadt 
Privatdozent Dr. Schrader, Dozent für 
Psychotechnik an der Technischen Hoch¬ 
schule Darmstadt, wurde zum Professor er- 
nannt. 

Forschungsgesellschaft für wirt- 
schaftlichen Baubetrieb 
Unter Vorsitz von Prof. Dr. Giese hat 
sich die Forschungsgesellschaft für wlrt- 
schaftlichen Baubetrieb, über die wir in 
Nr. 1/2, S. 34, berichteten, auf wesentlich 
breiterer Grundlage neu konstituiert. Zum 
Direktor der Gesellschaft wurde Dr. Günther 
gewahlt. Unter dem Verwaltungsrat arbeitet 
ein ArbeitsausschuO,dersichinverschiedene 
Fachausschüsse gliedert. Unter ihnen heben 
wir den AusschuO für Arbeitswissenschaft 
und Psychotechnik hervor. Seine Aufgabe 
ist es, Eignungsprüfung für das Bauhand- 
werk sowie Arbeitsrationalisierung auf psy- 
chotechnischer Grundlage zu betreiben. Die 
Geschaftsstelle der Gesellschaft befindet 
sich Berlin SW 19, Leipziger StraCe 45. 
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Kriminalpsychologie an der 
Universitat Berlin 
In Erkenntnis der Wichtigkeit und Bedeu- 
tung der Kriminalpsychologie, vornehtnlich 
fürunsere heranwachsenden Juristen, hat das 
Kultusministerium einen Lehrauftrag für 
Kriminalpsychologie an der Universitat Ber¬ 
lin vergeben. Die Wahl fiel auf Dr. jur. 
Scbneickert, Leiter des Erkennungsdienstes 
beim Polizeiprasidium Berlin, der sich vor 
allem in der Fortbildung der Signalements- 
lehre Verdienste erworben hat. 

„Die akademischen Berufe“ 

Sammelbericht 

von Dr. Rob.Werner Schulte,Charlottenburg 
Eine ungemein wertvolle Reihe von Be- 
ratungsschriften für die akademischen Berufe 
gibt die Zentralstelle für Berufs- 
beratung der Akademiker im Furche- 
Verlag,Berlin,heraus.Dieanerkanntesten 
Forscher und Praktiker haben sich hier ver- 
einigt, um dem gebildeten jungen Manne 
bei dem schwierigen Schritte der Berufswahl 
mit Rat und Hilfe zur Seite zu stehen. Daher 
geht der Inhalt der Bünde über den der 
üblichen „Studienrahrer" erheblich hinaus, 
insofern als die Frage der physischen und 
psychischen Eignung (wenn auch kurz) be¬ 
handelt und auf die Berufsfreudigkeit und 
Berufsmoral hingewiesen wird, Vor allem 
werden an Hand eines sorgFaltig bearbeiteten 
statistischen Materials die wirtschaftlichen 
Aussichten und die gesellschaftlichen Mög- 
lichkeiten der einzelnen Berufe mit Berück- 
sichtigung der durch den Kriegsausgang 
geschaffenen Verhaltnisse dargestellt. Der 
I. angekündigte Band „Grundsatzliches zur 
Berufsberatung“,der den Psychologennatur- 
gemaQ am meisten interessieren würde, 
sowie der V. Band über den Juristen liegen 
zur Zeit noch nicht vor. 

Bd. II; ‘Der Theologe. Inhalt: Derevan- 
gelische Theologe im Dienste der heimat- 
lichen Kirche und Gemeinde. Der evan¬ 
gelische Theologe im Dienste der Inneren 


Mission, der christllchen Liebestatigkeit und 
der sozialen Wohlfahrtspflege. Der evan¬ 
gelische Theologe im Dienste der AuOeren 
Mission und der Auslandsgemeinde. Der 
katholischeTheologe alskirchlicherBeamter. 
AuOerkirchliche, soziale Tatigkeit des katho- 
lischenTheologen. 1919. In UmschlagM. 4.—, 
in Pappband gebunden M. 6.—. 

Mit sachlicher und milder Warme wird 
der Berufskreis des evangelischen und des 
katholischen Theologen im Dienste von 
Kirche, Gemeinde, Innerer und AuOerer 
Mission geschildert und insbesondere auf 
die Notwendigkeit einer inneren Berufung 
für die Ausübung des Priesteramtes hin¬ 
gewiesen. Die besondere Stellung des Geist- 
lichen im modernen Staate sowiedietypischen 
Aufgaben in Gegenwart und Zukunft werden 
von den Vertretern der beiden Konfessionen 
mit beredten und überzeugenden Worten 
behandelt. 

Bd.lII: Der Philologe. Inhalt: ZurEin- 
führung. Von Dr. Fr. A. Pinkerneil. Der 
akademisch gebildete Lehrer. Von Studienrat 
Dr. Paul Trautwein. Der Berufskreis des 
Naturwissenschaftlers auCerhalb des Ober- 
lehrerberufes. Von Prof. Dr. HeinrichTimer- 
ding. Der Bibliothekar. Von Prof. Dr. Hein- 
rich Simon. Der Archivar. Von Archivrat 
Dr. Ernst Müsebeck. Der Mittelschullehrer. 
Von Mittelschullehrer Fr. Kirchert. 1919. 
Broschiert M. 4.—, gebunden M. 6.—. 

Über den groCen Umkreis der Anstellungs- 
möglichkeiten der Angehörigen der philo- 
sophischen Fakultat unterrichtet dieser Band 
in klarer und ausführlicher Weise. Auf die 
mannigfachen und verschiedenartigen Aus¬ 
sichten im Lehramt als Philologe, Historiker, 
Mathematiker oder Naturwissenschaftler, als 
Forscher auf dem Geblete der Astronomie, 
Geodasie, Geologie, Meteorologie, Mine¬ 
ralogie, als Praktiker in der Technik, als 
Dozent an den gehobenen Fachschulen, wird 
eingehend hingewiesen. Auch die Berufs- 
möglichkeiten des Archivars, des Biblio- 
thekars und des Mittelschullehrers werden 
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in bezug auf ihre besonderen Anforderungen 
erfaOt. 

Bd. IV: Der Mediziner. Inhalt: Vor- 
wort von Sanitatsrat Dr. Starke. Sanitatsrat 
Dr. Sardemann: Der praktische Arzt. Zahn- 
arzt Scheele: Der Zahnarzt. Dr. Schafer: 
Der Tierarzt. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.. 
H. Thoms: Der Apotheker. 1919. Geheftet 
M. 4.50, gebunden M. 6.50. 

DieHeilwissenschaft hat einen warmherzig 
und bernfsfroh geschriebenen Band beige- 
steuert, der auf die Bedeutung, den Umfang 
und die Entwicklung ihrer Methoden man¬ 
ches Licht wirft. Der Arzt, der Zahnarzt, 
der Tierarzt und der Apotheker ziehen in 
ihrer spezifischen Arbeit an uns vorüber. 
Von Bedeutung ist die Berücksichtigung der 
wirtschaftlichen Aussichten des arztlichen 
Standes auf den einzelnen Gebieten. Das 
Problem der Berufseignung, das hier be- 
sonders wichtig erscheint, wird hier und da 
leider nur gestreift; doch wird dafur auf die 
Spezialisierungsnotwendigkeit innerhalb der 
Medizin hingewiesen, die auch ziemlich ver- 
schiedenartigen psychischen Eignungstypen 
eine Verwendung an entsprechender Stelle 
gestatten wird. 

Bd. VI: Der Techniker. Inhalt: Vor- 
wort von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Orlich. 
Prof. MatschoG: Der Berufskreis des In¬ 
genieurs. Geh. Reg.-Rat Prof. Franz: Der 
Ingenieur als Verwaltungsbeamter. Baurat 
Michaelis: Der Architekt. Geh> Reg.-Rat 
Prof. Dr. Nachtweh: Der Maschineningenieur. 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. de Thierry: Der 
Bauingenieur. Milit&rbaumeisterDr. Schulz: 
Der Hütteningenieur. Prof. Krahmann: Der 
Bergingenieur und Geologe. Prof. Dr. Gold- 
schmidt: DerChemiker. DozentDr.H.Wolff: 
Der Landmesser. 1919. Broschiert M 8.—, 
gebunden M 10.—. 

Ein sehr umfangreicher Band ist den tech- 
nischen Berufen gewidmet. Vielleicht er- 
reicht man es auf diesem Wege der Auf- 
klilrung, daQ eine zunebmende Menge von 
jungen Menschen von den überfüllten gei- 


stigen Berufen nach dem wetten und immer- 
hin noch aussichtsreichen Gebiete einer „an- 
gewandten Wissenschaft** abwandert. Eine 
schier unerschöpfliche Fülle von Möglich- 
keiten lemt man kennen, — das Arbeits- 
gebiet und der Wirkungskreis des Ingenieurs 
auf den einzelnen Gebieten werden auQer- 
ordentlich interessant geschildert, so daB 
man gleichzeitig einen tiefen Einblick erhalt 
in die Leistungen und Aussichten tech¬ 
nischer Kultur. Auf die psychologische 
Eignung gehen MatschoB, Michaelis, Krah¬ 
mann und Goldschmidt, auch Nachtweh mit 
einigen Anregungen ein. Gerade dieser 
Band wird ja dem Leserkreise dieser Zeit- 
schrift besonders willkommen sein. — Die 
Reihe ist sowohl für den angehenden Stu¬ 
denten gedacht als auch für den Berufs- 
berater oder im Berufe stehenden Akade- 
miker, der jungen Menschen helfen soll. 
Sofern man überhaupt von einer Psycho- 
technik aüch der höheren Berufe reden kann 
und eine solche Berufsberatung auf experi- 
mentellerodereinfühlenderGrundlagewahr- 
schefnlich ist, bilden diese überaus wert- 
vollen Bande die Grundlage dazu — den Ver- 
such einer Berufsschildehing, wenn auch 
noch zwar selten nach exakt psychologischen 
Prinzipien. Abermanch schatzenswerte Vor- 
arbeit ist geleistet worden. Ein weitërer 
Schritt ware der, den Frl. Dr. Ulricb aus- 
einandergesetzt hat: eine wissenschaftlichè, 
psychologische Analyse auch der komplexep'j 
höheren Berufstatigkeiten nach psydip-, 
logischen Grundsatzen. Das Ziel steht n'ö^ 
in der Ferne — vielleicht Enden wir diiriSi ■ 
weitere stetige und systematische Arb^ 
den Weg zu ihm. 

Wulffen, Erich, Psychologie des Vl 
brechers. Ein Handbuch für Joris| 
Arzte, Padagogen und Gebildete 
Stande. Zwei Bande, 445 und 546 Se iteMS 
Berlin 1913. Verlag von Dr. P. Lanj^^J 
scheidt, Grofi-Lichterfelde-Ost. 

Das hier zu besprechende Werk ist é'r 
malig vor zwölf Jabren erschienen. Wean 
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trotzdem jetzt noch eine Besprechung in 
dieser Zeitschrift erhalt, so geschieht es, 
weit das Werk immer noch aktuellen Wert 
hat. Der Untertitel „Ein Handbuch . . 
könnte zwar einen anderen Inhalt erwarten 
und vermaten lassen, daQ es sich um ein 
die gesamte Literatur berücksichtigendes 
Werk handelt. Ein solches Buch ist es nicht. 
Wer sich mitden sonstigen Werken Wulffens 
beschaftigt hat, wird auch kaam annehmen, 
daO er ein solches Werk hat schreiben wollen. 
Trotzdem ist das Buch ein Handbuch, wenn 
wir diesen Begriff wörtlich and nicht in dem 
Sinne nehmen, wie er in neuerer Zeit viel- 
fach gebraucht wird. 

Die einzelnen Kapitel tragen die Über- 
schrlft Physiologie und Psychologie, Psy¬ 
chiatrie, Anthropologie, Statistik, Ethik, Cha- 
rakterologie. Psychologie des Verbrechers 
und Verbrecherspezialisten, Psychologie im 
Strafverfahren und im Strafvollzug. Schon 
daraus wird man ersehen, daO die verschie- 
denen Gesichtspunkte, von denen aus man 


den Verbrecher psychologisch zu beurteilen 
hat, berücksichtigt sind. Das Buch beruht 
zum groDen Teil auf eigenen Erfohrungen 
des Verfassers. Berücksichtigt sind ferner 
eine Reihe Hauptwerke anderer, nicht nur 
solche von Juristen, sondern auch von Philo- 
sophen und, wogegen mancher vielleicht 
Einwendungen erheben könnte, auch Zei- 
tungsberichte. Die Wertung solcher Zeitungs- 
berichte ist in neuerer Zeit gelegentlich er- 
örtert worden. Mag man sie auch vorsichtig 
benutzen, man kann ohne sie heute kaum 
auskommen. Wulffen, der damals Staats- 
anwalt war, war schon lange vor der Revolu- 
tion ein Mann, der durcbaus nicht nur in 
den gewohnten Bahnen des deutschen Ge- 
richtsbeamten zu wandeln pflegte. In der 
Praxis stehend, hat er sich wie wenige als 
ein Homo eruditus et urbanus in seinen 
Werken gezeigt. Mag man in diesem oder 
jenem Punkte, auch in wichtigen Punkten 
ihm widersprechen, so muOte es demjenigen, 
der den Durchschnitt unserer höheren Ge- 
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richtsbeamten kannte, Freude bereken, einem 
Manne in der damaligen Zeit zu begegnen, 
der sicb nicbt nur als ein Beamter nacb 
Scbema F, sondern gleicbzeitig als ein viel- 
seitiger Seelenforscber erwies. Was er in 
dem Abschnitt „ Ausblick auf die Kriminalitat 
der Zukunft" sagt, ist zum groCen Teil eine 
Vorabnung dessen, was eingetreten ist, ein- 
treten muDte und zum Teil nocb eintreten 
wird. Die Geldstrafen sollen eine baufigere 
Anwendung den Freiheitsstrafen gegenüber 
Rnden, damit gewisse Harten des jetzigen 
Strafsystems verscbwinden. Die Geldstrafe 
sei aber den Vermögensverbaltnissen des 
Schuldigen sorgfaltiganzupassen; das Gesetz 
muO es ermöglicben, den Reicben genau so 
empfindlicb zu treffen wie den Armen. Man 
wird zugeben müssen, daO das jetzige Gesetz 
in dieser Beziebung zu wenig Abstufung in 
den Geldstrafen zeigt. Erst spStere Erfah- 
rungen baben für mancbe Falie so bobe Geld¬ 
strafen angedrobt, daG bier wirklicb das 
MiOverbaltnis beseitigt wurde. StrafmaO und 
StrafprozeG, so sagt er, bieten keine Gerech- 
tigkeit insofern, als die Verurteilung und 
ibre Folgen in zahllosen Fallen zu der Ver- 
brechensverübung und deren Wirkungen in 
einem MiGverbaltnis stehen. Er ist Idealist 
insofern, als er in einer weiten, weiten Zu- 
kunft eine Annaberung an das sittlicbe Ideal 
siebt. Eristaberüberzeugt, daGwirLebenden 
als Gesamtheit keine Aussicbt baben, uns 
den sittlichen Idealen zu nahem. Deshalb 
sei vielleicht die wichtigste Frage; wie linden 
wir uns mit der Notwendigkeit unserer Un- 
sittlichkeit und unseres Verbrechens ab? 
Heute gehe das Verbrechen unerschütter- 
lich seinen Weg, die Strafen seien gegen¬ 
über der psychologischen und sozialen Not¬ 
wendigkeit des Verbrechens wirkungslos. 
Die SicherungsmaOnahmen, die gegen den 
Rechtsbrecher heute getroffen werden könn- 
ten, sollten ihres entehrenden, ja beschimp- 


fenden Charakters entkleidet werden. Vom 
heutigen Strafrecht wird nacb Wulffens 
Ansicht nichts übrig bleiben, und trotzdem 
will er nicht etwa von heute auf morgen 
alles im Strafrecht revolutionieren. Wer die 
Gedanken eines gebildeten Staatsanwaltes 
und eines wohlwollenden Menschen kennen 
lemen will und daraus eine Beurteilung der 
Psychologie des Verbrechers, dem sei das 
Werk Wulffens dringend empfohlen, das 
viele Angriffspunkte bietet, aber in seiner 
Gesamtheit ein bedeutendes Werk scbon 
wegen des Mutes, den der Verfasser bewies, 
darstellt. Albert Mol). 
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Arbeitszeit und Ermüdung beim Taylor-System 

Von K. A. Tramm, Betriebsingenieur der GroQen Berliner StraOenbahn 

D em Arbeiter, der nach Taylorschen Gesichtspunkten seine Arbeitsleistung 
verrichtet, bat man zuerst in Deutschland und neuerdings auch in Amerika*) 
nachgesagt, er werde bei diesem Arbeitssystem überanstrengt und in seiner Ge- 
sundheit stark abgenutzt. Diese Behauptungen sind meines Wissens bis heute 
nicht durch systematisch abgeleitete Tatsachen belegt worden. 

Auch wir können weder für die eine noch für die andere Seite Beweise dafiir 
anführen, daO die von Taylor mitgeteilten Resultate die menschliche Leistungsfahig- 
keit vollauf berücksichtigen, wohl aber sollen verschiedene Methoden entwickelt 
werden, die eine Nachprüfung des Taylorschen Zahlenmaterials gestatten. Die in den 
ersten Veröifentlichungen von Taylor mitgetellten Resultate für die Berücksichtigung 
der menschlichen Ermüdung bei der Arbeitsleistung (in Form von Zuschlag- 
zeiten) enthalten leider nicht die Grondlagen für ihre Ableitung und Ermittlung. 

Erst die neuerdings erschienenen Veröffentlichungen**) gehen auf die Ablei¬ 
tung der Zuschlagzeiten naher ein. 

Dem vorwiegend psychologisch oder physiologisch eingestellten Arbeitsforscher 
schwebt meistens das Ideal für die Berücksichtigung der menschlichen Ermüdung 
vor Augen; das heilit er verlangt eine Verteilung der menschlichen Arbeitsleistung, 
die sich auf eingehende psychologische Untersuchungen aufbaut. Er ist meistens 
der Ansicht, daC alle Faktoren wie Überlegung, Einstellung, Bewegungsweg, Zeit, 
Kraft, Gleichgewicht als auch Übung und Ermüdung bei der Festsetzung der 
Arbeitsleistung berücksichtigt werden müssen. Ja, die Arbeitsforscher gehen folge- 
richtig noch weiter und verlangen die Erforschung der bei der Arbeit verander- 
lichen Faktoren (Umgebung, technische und menschliche Arbeitsbedingungen, 
Typus des Menschen usw.). Auch der Verfasser***) ist der Ansicht, daB grund- 
satzlich an dieser Forderung festgehalten werden muB, sobald sie sich wirtschaft- 
lich verwirklichen lafit. Die Verwirklichung solcher Arbeitsuntersuchungen ist 

*) Frey, Die „Wissenschaftliche Betriebsführung und die Arbeiterschaft", Leipzig 1919, ent- 
halt auch die deutsche Kritik. 

**) a) Merrick, Time studies, Am. Mach. 1917, S. 1061. 

b) Michel, Zeitstudien, Zeitschrift „Der Betrieb“, Berlin, 1919, Heft 9. 
c) Österreich, Eine Zeitstudie im Tagbergbau, Taylor-Zeitschrift, Wien 1920, Heft 3. 

•**) Tramm, Psychotechnik und Taylor-System, Bd. 1: Arbeitsuntersuchungen, Springer, Berlin 
erscbeint demnachst. 


p. p. I, II. 
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aber heute einerseits aus methodischen Gründen, weil nur wenig zuverlassige 
und einfache Methoden hierfür verhanden ^ind, nicht möglich, anderenteils stehen 
in wirtschaftlicher Beziehung die ungeheuren Kosten der Durchführung hindernd 
entgegen. 

Die auf Wirtschaftlichkeit eingestellte Praxis ist daher gezwungen mit einfachen 
und billigen Methoden zu arbeiten; das soll aber nicht heiOen, daO die Methoden 
unsystematisch sind. Wo derartige eingehende Arbeitsuntersuchungen aus 
methodischen oder wirtschaftlichen Gründen nicht möglich sind, wird man daher 
zweckmaBig zur Zeitstudie greifen. 

Mit Rücksicht darauf, daB die meisten Arbeitsleistuhgen im praktischen Betriebe 
zeitlich an den Arbeiter verteilt werden, setzt Taylor*) die Zeit als MaBstab der 
Arbeitsleistung. Die Arbeitsleistung oder den auBerlichen Arbeitsvorgang zer- 
legt er alsdann in Teilarbeiten, diese wieder in Teilglieder, bis das nicht 
mehr zerlegbare Element, der Handgriff erreicht ist. Der Personenwechsel 
beim StraBenbahnwagen würde sich hiernach beispielsweise folgendermaBen zer- 
legen lassen: 

Tafel 1, Zerlegung eines Arbeitsvorganges 


Personenwechsel bei StraBenbahnwagen 

Teilarbeiten: 

Tl 

Besteigen des Wagens 


T2 

Platz einnehmen 


T3 

Fahrtabfertigung des Schaifners 


T4 

Fahrtabfertigung des Fahrers usw. 

Teilglieder: 


der Teilarbeit Tl, Besteigen des 
Wagens: 


Tgl 

Besteigen der Wagenstufe 


Tg2 

Gang zur Wagentür 


Tg3 

Besteigen des Wageninnern 

Handgrlffe: 


des Teilgliedes Tgl, Besteigen der 
Wagenstufe: 


Tghl 

Ergreifen der Haltegriffstangen 


Tgh2 

Heben und Aufsetzen des Fufies auf die 
ersteTrittstufe, Nachziehen des anderen 
FuOes und des gesamten Körpers 


Tgh3 

Heben und Aufsetzen des FuOes auf den 
Wagenboden, Nachziehen des anderen 
FuOes und des gesamten Körpers usw. 


Diese weitgehende auBere Zerlegung des menschlichen Arbeitsvorganges wird 
in ahnlicher Weise für die Maschinenarbeiten durchgeführt. Hier wird beispiels- 


*) a) Röfiler, Die GrundsStze wissenschaftlicher Betriebsfübrung, München, 1913, S. 57. 

b) Wallichs, Die Betriebsleitung, Berlin, 1914, SS 14, 152, 153, 207,214. 

c) Seubert, Aus der Praxis des Taylor-Systems, Berlin, 1914, S. 108. 

d) Mayer, Anregungen Taylors für den Baubetrieb, Springer, Berlin. 
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weise der technische Arbeitsvorgang inElnrichten,Bearbeiten, Aufraumen usw.zerlegt, 
so daO jedeTeilarbeit möglichst gut übersehen undspaterrichtigverteilt werden kann. 

Die systematische Zerlegung des Arbeitsvorganges in seine Elemente hat zu- 
nachst den Zweck, daO eine planmaCige Übersicht für die Beurteilung der Arbeit 
geschaffen wird. Auf Grund der Arbeitsübersicht lalit sich alsdann unschwer 
erkennen, wo die den Arbeitsvorgang hemmenden Momente zu suchen sind. 
Durch Zeitmessungen, mittels ^/lo-Sekunden- oder Minuten-Stoppuhr*), werden 
alsdann die Griffzeiten für die Arbeitselemente bestimmt. Die auf Grund der 
Arbeitsuntersuchung als ungünstig zu bezeichnenden Teilarbeiten, Teilglieder oder 
Griffe werden je nach Wichtigkeit naher untersucht, die Arbeitsbedingungen ver¬ 
andert usw., bis sich für den Arbeiter günstigere Bedingungen ergeben. In Heft 
5, 6 und 8 dieser Zeitschrift wurde von Moede und dem Verfasser dargelegt, 
welche Methoden für die weitere Untersuchung angewendet werden können. 

Erst wenn die Arbeitsleistung nach diesen Gesichtspunkten vervollkommnet 
ist, dann setzen die vielgeschmahten Zeitstudien zur Bestimmung der Arbeits- 
zeiten ein. Die Verbesserungen der Arbeitsbedingungen kommen praktisch erst 
dann voll zur Geltung, wenn sie bei der Arbeitsverteilung berücksichtigt werden; 
deshalb ist letzten Endes immer wieder notwendig, daB die Arbeitsleistungen in 
ZeitmaB ausgedrückt werden. Hier liegt ein sehr wichtiger Punkt, dessen Einzel- 
heiten nicht erschöpfend genug behandelt werden können. DaB die Zeiten für 
die üblichen Handarbeiten am zweckmaBigsten mit Dezimaluhren gemessen 
werden, wurde bereits erwahnt. Als zweite Frage würde zu béantworten sein, 
wer soll die Zeitstudien ausführen? Jedenfalls nur ein guter Be- 
obachter, der eine kurze Reaktionszeit besitzt. Da die meisten Beobachter ungeübt 
in der Handhabung der Stoppuhren sind, so werden hierfür vorher besondere 
Vorübungen angestellt. Der Verfasser hat derartige Übungen mit einfachen 
Meistern durchgeführt, wobei jeder Meister eine Stoppuhr zu bedienen hatte. 
Die samtlichen Meister muBten alsdann gleichzeitig bestimmte Vorgange beobachten, 
deren Zeit messen, von der Uhr ablesen und die Ergebnisse vermerken. Auf 
diese Weise ergeben sich aus den Abweichungen der verschiedenen Beobachter 
gute Anhaltspunkte für ihre Brauchbarkeit. 

Die festgestellte Arbeitszeit ist ebenfalls von der Zerlegung des Arbeitsvor¬ 
ganges abhangig; zu weit oder zu wenig zerlegte Vorgange bedingen ungenaue 
Zeitergebnisse. Deshalb ist es notwendig, daB dér Unterteilung des Arbeitsvorganges 
ganz besondere Aufmexksamkeit geschenkt wird. Da die Zerlegung des Arbeitsvor¬ 
ganges sowohl nach technischen als auch nach menschlichen Gesichtspunkten vor 
sich geht, ist es nicht immer ganz leicht, hierfür die geeigneten Leute zu finden. 
Besonders ware es dringend erforderlich, daB die auf diesem Gebiete gesammelten 
Erfahrungen systematisiert würden. Man wird sich vorlaufig auch hier nur durch 
das praktische Beispiel von der Brauchbarkeit der Leute überzeugen können. 

*) Oder auch mit der Arbeitsschauuhr. Siehe Poppelreuter, Die Arbeitsschauuhr. Wendt & Clau- 
well, Langensalza. 
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Wo diese besonderen persönlichen VorsichtsmaCregeln auOer acht gelassen 
werden und sozusagen einfach darauf los gearbeitet wird, wird man sehr bald 
zur Erkenntnis kommen, daO die Zuverlassigkeit der Ergebnisse stark von der 
Persönlichkeit getrübt wird. Die vorliegenden Betrachtungen sind natürlich nicht 
so auFzufassen, daO als Zeitstudienbeamte nur psychologisch oder sonstwie ge- 
schulte Personen zu verwenden sind; dem einen kann hier der arbeitstechnische 
Sinn mangein, wahrend dem anderen der psychologische Bliek fehlt; sie würden 
also beide ungeeignet sein. Wir wollten vielmehr nur andéuten, daO geeignete 
Personen mit der Vornahme von Zeitstudien beauftragt werden mussen, wenn 
deren Ergebnisse zuverlassig sein sollen. 

Bei der praktischen Zeitstudie ergibt sich weiter die Frage, welche Zeiten 
sollen gemessen werden? Taylor sagt, die schnellsten, die überhaupt mög- 
lich sind; er nennt diese Zeiten deshalb Minimalzeiten. Die Minimal-Arbeits- 
zeiien entsprechen also stets den überhaupt möglichen Maximal-Arbeits- 
leistungen. 

Für die Maximal-Arbeitsleistungen ist die Grenze erheblich sicherer gezogen, 
als für die Durchschnitts-Arbeitsleistungen, was wohl ohne weiteres verstandlich 
ist und daher nicht naher begründet werden braucht. Alsdann hat der win- 
schaftliche Betrieb Interesse daran, daO überhaupt mögliche Mali der Ausnutzung 
des Betriebes kennenzulernen. Daher ist auch von diesem Gesichtspunkte 
aus die Kenntnis der Maximal-Arbeitsleistiingen erwünscht. Der Minimal-Arbeits- 
zeit entspricht natürlich in den meisten Fallen eine menschliche Ermüdung, die 
den Körper auf die Dauer sehr schnell abnützen würde. Auf die Berücksichti- 
gung und den Ausgleich der Ermüdung durch die sogenannten „Zuschlagzeiten“ 
kommen wir spater zurück. 

Als weitere Frage ergibt sich, welche Arbeiter sollen für Zeitstudien 
verwendet werden? Hier lautet die Antwort: «Die gutgeeigneten Leute.' 
Doch wie stellt man die geeigneten Leute fest? Wo Eignungsuntersuchungen 
vorhanden sind, erfolgt die Auswahl der Leute nach diesen Grundsatzen. Fehlen 
derartige Untersuchungsmöglichkeiten, so kann bei Stücklöhnen an Hand der 
Lohnstatistik und sonst aus den Ausschulizetteln ersehen werden, wo die geeigneten 
Leute zu finden sind. Auch die sonstigen Betriebsbeobachtungen und Aufzeich- 
nungen über die Leistungsfahigkeit der Leute können als leitende Gesichtspunkte 
für die Auswahl dieser dienen. 

Weiter ist die Anzahl der Untersuchungen von Bedeutung für die Ableitung 
der Minimal-Arbeitszeiten. Es drangt sich die Frage an uns heran, wieviel 
Lfntersuchungen sind vorzunehmen? Hier schweigen sich leider die bisher 
erschienenen Taylor-Veröffentlichungen ganz aus. Auch die sonst erschienenen 
VeröfFentlichungen über Zeitstudien gebrauchen nur unbestimmte Zahlworte. Der 
Verfasser war deshalb gezwungen, die bei den bisherigen arbeitswissenschaftlichen 
Untersuchungen gesammelten Erfahrungen auch hier vorlaufig als richtig anzu- 
nehmen. 
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Es hat sich bei den Arbeitsuntersuchungen ergeben, daO die Anzahl der 
Untersuchungen um so gröCer sein rauO, je verwickelter und zusammengesetzter 
der Arbeitsvorgang ist. 

Aus der Biologie ist hinlanglich bekannt, daO die Verteilung der MaOzahlen 
in den meisten Pallen asymmetrische Haufigkeitskurven ergeben, so daC die 
MaOzahlreihen nicht mehr genau durch das arithmetische Mittel charakterisiert 
werden. Auch bei den Zeitstudien dürfte das arithmetische Mittel oder der so- 
genannte Durchschnitt in den meisten Pallen ungenaue Minimalzeiten ergeben, 
da auch hier eine asymmetrische Verteilung sehr wahrscheinlich ist. Deshalb 
dürfte sich für die Ableitung der Minimalzeiten der haufigste Wert oder der 
Zentralwert besser eignen. 

Wie die Bezeichnung schon sagt, stellt der hauhgste Wert, die in der Ver- 
suchsreihe am meisten vorkommende MaBzahl-(Zeit) dar. Die graphische Auf- 
tragung der Haufigkeitskurve, bei der auf der einen Achse die MaBzahlgruppen 
(Zeiten), und auf der anderen die Anzahl ihres Vorkommens aufgetragen werden 
(vgl. Aufsatz des Verfassers, Prakt. Psych., Heft 1/2, Bild 3/4, S. 22/23), zeigt 
alsdann aus dem Kurvenverlauf, ob die Anzahl der Versuche groB genug war. 
Sind die Versuchszahlen zu klein, so zeigt die Kurve eine unausgeglichene, der 
Idealkurve unahnlichë Porm. Bei genügend groBen Versuchszahlen haben die 
MaBzahlen das Bestreben, sich um einen bestimmten Wert, den haufigsten Wert, 
zu gruppieren. 

Die eben beschriebene Methode zeigt zunachst am Kurvenverlauf, ob die Ver- 
suchsanzahl groB genug ist, alsdann liefert sie im haufigsten Zeitwert einen lebens- 
wahren Wert für die Minimalzeit. 

In ahnlicher Weise könnte die Rangordnungskurve (Ogive)*) für die Berech- 
nung der Minimalzeit und Beurteilung der Versuchsanzahlen angewandt werden. 

Im allgemeinen ist es für die Ableitung des haufigsten Wertes um so günstiger, 
je gröBer die Anzahl der Versuchspersonen ist (Massenversuche). Die Haufig- 
keitswerte von wenigen Versuchspersonen mit vielen Einzelversuchen sind daher 
nicht so zuverlassig, wie die Werte von vielen Versuchspersonen mit wenig 
Einzelversuchen. 

Wir hatten jetzt noch kurz das Wann und Wo der Zeitstudienversuche 
zu besprechen. Als Zeit kommt für die Versuche die übliche Arbeitszeit in Be¬ 
tracht. Die Zeitstudien haben sich demnach auf die ganze Arbeitszeit zu er- 
strecken, damit die periodischen Leistungsschwankungen nach Möglichkeit be- 
rücksichtigt werden. 

In Abbildung 1**) ist beispielsweise das Ergebnis einer Zeituntersuchung als 
Punktion der Tageszeit aufgetragen worden. Es wurden hier 20 gleiche Arbeits- 
stücke nacheinander bearbeitet, wofür die Arbeiter je nach Tageszeit verschiedene 
Arbeitszeiten gebraucht haben. 

*) Stern, W., DifFerentielle Psychologie, Leipzig, 1911, S. 247. 

**) Der Michelschen Arbeit entnommen, siehe Anmerkung 2b. 
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Alsdann ist weiter zu fordern, daB (bevor die Zeitstudien einsetzen) die 
Übungsfahigkeit des Arbeiters für die betreffende Arbeitsleistung ihre Grenze 
erreicht hat. 

Hierdurch wird erreicht, daB das Ergebnis der Untersuchung nicht durch die 
Übungsfaktoren beeinfluBt wird. 

Die Zeitstudien, die vor der Erreichung der Übungsgrenze einsetzen, liefern 
je nach Übungsfahigkeit der betreffen,den Arbeiter gewöhnlich zu groBe Minimal- 
Zeitwerte. 

Die Zeitstudien müssen selbstverstandlich an der tatsachlichen Arbeitsstelle 
ausgeführt werden, damit die Versuche von vornherein alle Arbeitsbedingungen 
enthalten, deren besondere Untersuchung nicht möglich ist. Die bei den Ver- 
suchen vorherrschenden Arbeitsbedingungen der Umgebung, der technischen Be- 
arbeitung usw. geiten als Normalzustand für die Gültigkeit der abgeleiteten 
Zeitwerte. 

Nach dieser etwas umfangreichen Behandlung der methodischen Gesichts- 
punkte der Zeitstudien kommen wir zu den Zuschlagzeiten. 

Die Zuschlagzeiten werden 'zur Minimalzeit hinzugerechn^t, für den Aus- 
gleich der bei der Arbeit unvermeidbaren technischen und menschlichen Einflüsse. 

Man wird die Zuschlagzeiten zweckentsprechend unterteilen in: 

1. technische Arbeitsvorgangs- 


Zuschlagzeit. 


2. Umgebungs- 

3. Menschentypus- 

4. menschliche Arbeitsvorgangs- 
Die technischen Zuschlage interessieren uns hier ja weniger, der Voll- 

standigkeit halber mogen sie jedoch erwahnt werden. Alle Einflüsse die durch 
die ungleichmaBige Beschaffenheit der Rohstoffe, der Arbeitskrafte, der Abnutzung 
des Werkzeuges, der Maschinenfehler und der Störungen, die das Arbeitsverfahren 
mit sich bringt, entstehen, werden durch einen entsprechenden Zeitzuschlag zur 
Minimal-Maschinenzeit berücksichtigt. 

Der Umgebungszuschlag berücksichtigt besonders Raum, Licht, Luft, Tem- 
peratur, Feuchtigkeit usw. Der Arbeiter der z. B. bei einer Temperatur von 
+ 20° Celsius und bei 60% relativer Luftfeuchtigkeit arbeiten muB, wird für seine 
Arbeitsleistung einen erheblich gröBeren Zeitzuschlag erhalten müssen, als der 
unter normalen Umgebungsbedingungen arbeitende Mensch. 

Auch der Mensch en ty pus wird seine Berücksichtigung in der Zuschlagzeit 
flnden müssen, damit Rasse, Geschlecht, Alter, Gesundheit, Übung, Ermüdung 
und die sonstigen im Typus des Menschen liegenden Einflüsse voll bei der Fest- 
setzung der Arbeitszeit bewertet werden können. Von einem eben aus der Lehre 
kommenden Arbeiter können wir nicht dieselben Leistungen wie vom geübten, 
in den besten Jahren stehenden Spezialarbeiter verlangen. Deshalb wird der un- 
geübte jugendliche Lehrling eine gröBere Zuschlagzeit erhalten müssen, als der 
erwachsene Spezialarbeiter. Ebenso ware es ungerecht, wenn wir vom alternden 



Tramm, Arbeitszeit und Ertnüdung beim Taylor-System 


333 


oder kranklichen Arbeiter dieselben Leistungen, wie vom gesunden verlangen 
würden. Dieser Menschenzuschlag gibt also die Eignung des Arbeiters 
für die betreffende Arbeit im ZeitmaO an. Der Zeitzuschlag darf selbst- 
verstandlich nicht dazu dienen, daO der alternde Arbeiter, der einen groBen Zeit¬ 
zuschlag erhalt, entlassen und so überall vom „Fluch des Alters" verfolgt wird. 
Vielmehr soll auf Grund dieses Zuschlages dem alternden Arbeiter eine Arbeit 
zugeteilt werden, wo er seine Leistung noch gut ausnutzen kann, anderenteils 
schützt ihn der Zuschlag bei schwerer Arbeit vor Überanstrengung. 

Der Zuschlag für den menschlichen Arbeitsvorgang hat schlieOlich die 
Einflüsse der menschlichen Tatigkeit bei der Arbeit auszugleichen, er dient be- 
sonders dazu, die geistige und körperliche Beanspruchung, die Übung und Er- 
müdung des Arbeiters, soweit diese in der Arbeitsart liegen, zu berücksichtigen. 
Wahrend die ersten beiden Zuschlage sich in den meisten Pallen konstant ver- 
halten, verlauft der Zuschlag für den menschlichen Arbeitsvorgang gewöhnlich 
veranderlich. So wird z. B. bei der Landarbeit die menschliche Ermüdung einen 
anderen Verlauf nehmen als im Bergbau. Alle diese Einflüsse, die die Arbeitsart 
auf die menschliche Leistung ausübt, werden, soweit sie nicht in der Minimal- 
zeit enthalten sind, durch den obigen Zeitzuschlag berücksichtigt. 

So wird dieser Zuschlag den besonderen menschlichen Beanspruchungen der 
Arbeitsart gerecht. 

Die Unterteilung der Zeitzuschlage erstreckte sich bisher nur auf Maschinen- 
und Handarbeitszeiten. Der Verfasser hat die weitere Unterteilung der Zuschlag- 
zeiten aus dem Grunde durchgeführt, um die auf Grund von Zeitstudien er- 
mittelten Arbeitszeitwerte als allgemeine Zeitnormen verwerten zu können. 
Zugleich bieten diese Zeitzuschlage nach unserer Unterteilung ein 
Kriterium für die Wirtschaftlichkeit der vorhandenen Einrichtungen, 
Arbeiter, Umgebungen usw. gegenüber anderen Betrieben, Menschenrassen, an¬ 
deren Gegenden usw. 

Eine Betriebsgruppe, die z. B. herausfindet, daB für die gleichen Arbeits- 
leistungen in einer anderen Umgebung viel geringere Zeitzuschlage erforderlich 
sind, wird natürlich möglichst darnach trachten, diese Umgebungsbedingungen 
überall zu verwirklichen. Ebenso wird kein Betrieb eine Arbeit von Mannern 
verrichten lassen, wo die Zeitstudien erheblich geringe Zeitzuschlage für Frauen 
ergeben. 

Nachdem das Wesen der Zuschlagzeit kurz erklart wurde, wenden wir uns 
der Ableitung dieser Zeiten zu. Dem aufmerksamen Leser wird nicht entgangen 
sein, daB hier der zweite Hauptpunkt der Zeitstudien liegt. Sind die Zuschlag- 
zeiten unrichtig abgeleitet oder unrichtig bemessen, so wird der Arbeiter oder 
der Betrieb benachteiligt. 

Die Ableitung der Zuschlagzeiten erfolgt genau in der gleichen Weise, wie 
die Ermittlung der Minimalzeit, nur, daB der Arbeiter hierbei nicht das schnellste 
Arbeitstempo einschlagt. Der Arbeiter verrichtet vielmehr seine Arbeitsleistung 
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(unter Beaufsichtigung) in normaler Weise so, daO er am ArbeitsschluQ nicht 
übermüdet ist. Auch lassen wir für diese Untersuchungen den Durchschnitts- 
arbeiter, der eine befriedigende Leistung erreicht bat, noch zu. 

Auf Grund der Zeitstudien erhalten wir alsdann auf die beschriebene Art und 
Weise die Norm alarbei tszeit, die von den Durchschnittsarbeitern ohne Ober- 
anstrengung erreicht wird. Die Normalarbeitszeit ist stets gröDer als dieMinimal- 
arbeitszeit; die DifFerenz beider Arbeitszeiten ergibt mithin die gesamte Zu- 
schlagzeit, also: 

Zuschlagzeit = Normalzeit — Minimalzeit. 


Betrachten wir die Arbeitsleistungen einzelner Altersklassen von Arbeiiern, 
so können wir hieraus den Alterszuschlag ableiten, oder verandern wir die Um- 
gebung, so laCt sich der Umgebungszuschlag unschwer feststellen usw. 

Es wird von allgemeinem Interesse sein, einige Zuschlagzeiten, die in Pro- 
zenten der Minimalzeit ausgedrückt sind, kennenzulernen (vgl. Tafel 2)*). 

Wir haben absichtlich die verschiedensten Arbeitsarten durchelnander ge- 
würfelt, um zu zeigen, daO jede Arbeitsart durch besondere Gesam t-Zuschlag- 
zeiten berücksichtigt wird. Diese Zuschlagzeiten geiten natürlich für ganz be- 
stimmte technische und menschliche Arbeltsbedlngungen, deren BeschafTenheit 
bel der Nachprüfung berücksichtigt werden muO. 

Tafel 2. Zuschlagzeit in Prozenten von der Minimalzeit 


Lfd. 

Nr. 

Arbeitsart 

Zuschlagzeit 

0 

-O 

B 

Transportarbeiten. 

70—90 

2 

Schaufein von Erdmassen. 

27—30 

3 

Anstreicharbeiten. 

20 

B 

Scbraubstockarbeiten: 

a) leicht. 

b) schwer. 

55 

60 

5 

Ungeübte Arbeiten. 

100 

6 

Arbeiten in unbequemer Körper- 
haltung. 

70-90 


Die Behauptungen, die eine schadliche Abnutzung der Gesundheit 
des Arbeitersannehmen,hatten auch zubeweisen,daO die Zuschlagzeiten 
zu klein sind. Da sich unter den angeführten auch Zuschlagzeiten befinden, 

*) Die Zuschlagzeiten sind den in Anmerkung 1 /2, S. 327 bezeichneten Arbeiten entnommen. 
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die in Deutschland gewonnen sind, so dürfte eine Nachprüfung bei ernstem Willen 
möglich sein. Es sei an dieser Stelle auf die eingehende Arbeit von Michel ver¬ 
wiesen, die Aufklarungen über den Geltungsbereich der Zuschlagzeiten enthalt. 
In Abbildung 1 ist eine von Michel abgeleitete Minimal- und Normalzeit- 
kurve dargestellt, die eine gute Übersicht über das Entstehen und Zusammen- 
wirken der Zeiten gibt. 

Die Zeiten sind aller- ^ 
dings nicht nach der vor- ^ 
hin beschriebenen Hau- .S 
figkeitsmethode, sondern 
als arithmetische Mittel- 
werte berechnet. EsmuB 
abgewartet werden, ob 
dieses zulassig ist. Bei 
groCerVariationderMaC- 
zahlen undstarker Asym¬ 
metrie der Haufigkeits- 
kurve dürfte die Berech- 
nung der Zeiten nach dem 
arithmetischen Mittel,wie 
bereits erwahnt, ünge- 
naue Werte ergeben. 

Ebenso hat Michel die in Abbildung 2 dargestellte Zuschlagzeitkurve er- 
mittelt, die Für die üblichen menschlichen Arbeitsleistungen an Metallbearbeitungs- 
Maschinen gilt. Diese Kurve zeigt besonders die Abhangigkeit der Zuschlagzeit 
von der gesamten Arbeitsdauer. Ferner ist diese praktisch erprobte Zuschlag¬ 
zeitkurve ein Beweis für die Durchführungs- 
möglichkeit der Normalisierung von Arbeits- 
zeiten. 

Für einen beliebigen Arbeitsvorgang und 
dessen Minimalzeit kann mit Hilfe der Kurve 
die Zuschlagzeit ermittelt werden. 

Je mehr derartige Arbeitszeiten gesam- 
melt werden, urn so einfacher wird die 
Vorausbestimmung der Arbeitszeiten mög¬ 
lich sein. Die oft recht willkürlichen 
Schatzungen der Arbeitszeit von seiten der 
Meister dürften durch Einführung von Zeitstudlen auf ein Minimum beschrankt 
werden. 

Bei der Bestimmung der Normalarbeitszeit sind wir stillschweigend an der 
Überanstrengung vorbeigegangen. 

Die psychophysische Beanspruchung und die hierdurch erzeugte Ermüdung 




T89 10 11 12 4 2345 


Abbildung I. Berücksichtigung der periodischen Tageszeit 
Leistungsschwankungen durch die Zuschlagzeit 
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sind indessen so wichtig, daQ eine eingehende Beschaftigung mit ihnen notwendig 
wird. Da wir heute noch kein exaktes MaO für die allgemeine Ermüdung unseres 
Körpers besitzen, so können nur die durch die Arbeitsbeanspruchung hervor- 
gerufenen auDeren Ausdruckserscheinungen (Ermüdungs-) AufschluD über den 
Körperzustand geben. 

Die Ermüdungserscheinungen, die durch die Arbeitsleistung hervorge- 
rufen werden, mussen eingehend bezüglich des Körper- und Gesundheitszustandes 
der Arbeiter und der technischen Arbeitsleistung beobachtet werden. Und zwar sind 
die Beobachtungsergebnisse direkt verwendbar, wenn sie in ZeitmaO ausgedrücktsind, 
da sie alsdann ohne weiteres bei der Arbeitsverteilung verwendet werden können. 

Die Beobachtungen haben die Ermüdung also zeitlich zu registrieren. Dieses 
kann indirekt geschehen, indem der Verlauf der technischen Arbeitsleistung in 

bezug auf Menge und Güte genau 
überwacht wird. Gleichlaufend hier- 
mit müssen Beobachtungen über das 
psychophysische Verhaken des Kör¬ 
pers gehen, das heiOt, die Ausdrucks¬ 
erscheinungen der einzelnen Organe 
sind ebenfallszu beobachten. Es kann 
hier beispielsweise die Abnahme 
der Bewegungszeit für die einzelnen 
Arbeitsvorgange für die Beurteilung 
der Beanspruchung*) verwendet 
werden, wie es Abbildung 3 zeigt. 

Die Kurve A zeigt hier den Verlauf der Bewegungsschnelligkeit bei ungeregelter 
Tatigkeit. Auf Grund von Zeitstudien wurde die Tatigkeit (Tagbergbau) nach 
arbeitswissenschaftlichen Grundsatzen geregelt (Kurve B) mit dem Ergebnis, daO 
die Abnahme der Bewegungsschnelligkeit nach fünfstündiger Arbeitszeit 50 % 
weniger betrug, als bei der früheren ungeregelten Arbeitsleistung. 

Diese praktischen Messungen könnten mit der aus der Psychologie hinlanglich 
bekannten „Reaktions-Zeitmessung" verglichen werden, die ja ebenfalls für Er- 
müdungsmessungen verwendet werden. Die Methode ist also wissenschaftlich 
durchaus haltbar. 

An Hand der in Abbildung 3 dargestellten Ermüdungskurven liiOt sich also 
sagen, daO die Arbeitsleistung (B) den Arbeiter nicht so stark beansprucht hat 
als die Arbeitsleistung (A). Dieses geht aus den Kurven unzweifelhaft hervor, 
denn sonst könnte der Arbeiter B seine Bewegungen nach der fünfstündigen Arbeits¬ 
zeit nicht mit der 50 % gröBeren Geschwindigkeit ausführen als der Arbeiter A. 
Erwahnt sei hier noch, daC dieser geringeren Ermüdung auCerdem noch eine 
Mehrleistung von 50% entspricht. Die Feststellung der Beanspruchung des Körpers 
nach der eben beschriebenen Methode, ergibt nur ein relatives Bild über die 

*) Siehe die unter 2c erwShnte Abbandlung von Österreich. 



Abb.3. Verlauf derBewegungsschnellig- Arbeitsdauer 
keit als MaDstab für die Beurteilung der Ermüdung 
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Ermüdung. In den allermeisten Pallen dürfte es allerdings vollauf genügen, daO 
für die Arbettsleistung angegeben wird, ob sie bei einem neuen Arbeitsverfahren 
geringere, gleiche oder gröBere Körperbeanspruchung verursacht, als die frühere 
gleiche Arbeitsleistung bei anderer Arbeitsverteilung. 

Will man dagegen für eine vollkommen neuartige Arbeitsleistung die mensch- 
liche Ermüdung bestimmen, so dürfte heute der einfachste Weg sein, daB zu- 
verlassige Arbeiter über ihre Ermüdungserscheinungen und Erholungszeiten be- 
fragt*) bzw. beobachtet werden. Diese Befragung wird sich den jeweiligen 
Arbeitsbedingungen anzupassen haben, wo z. B. hauptsachlich die Augen bei der 
Arbeit beansprucht werden, wird dieser Punkt besondere Berücksichtigung linden 
müssen. Handelt es sich urn schwere, statische Arbeitsleistungen, so werden 
vorzugsweise die Bewegungen, Muskeln, Gelenke usw. beobachtet werden müssen. 
Auch ware in diesem Falie das Auftreten der „Entladungsbewegungen", die die 
Ermüdungsstoffe olFenbar beseitigen helfen ynd Erleichterung schaffen, zu beobachten 
und zu vermerken. Auf Grund solcher planmaBigen Beobachtungen dürften sich für 
die verschiedenen Arbeitsleistungen wertvolle Erfahrungen über die zeitliche Ver- 
teilung der Ermüdungserscheinungen sammeln lassen. An Hand so gewonnener 
Ergebnisse müBte alsdann die Arbeits- und Erholungszeit festgelegt werden. 

Die Beobachtungen hiitten sich, wenn möglich, auch aüBerhalb der Arbeits- 
stelle zu erstrecken. Ein Arbeiter, der nach Beendigung der Tagesarbeit an den 
Vergnügungen und Zerstreuungen der Allgemeinheit teilnehmen kann, liefert hiermit 
den Beweis, daB die Arbeitsleistung das zulassige MaB nicht überschritten hat. 

Gegenüber psychologischen oder physiologischen Ermüdungsmessungen, deren 
Anwendung fast immer storend für den Arbeiter ist, ist der vorgeschlagene Weg 
als einfacher zu bezeichnen. Alsdann sind die exakten Ermüdungsmessungen 
ohnehin gezwungen, derartige Beobachtungen für Kontrollzwecke ausführen zu 
lassen, um die Zuverlassigkeit der Ergebnisse beweisen zu können. Es muB daher, 
abgewartet werden, ob die exakten Methoden so weit vereinfacht werden können, 
daB sie der Zeitstudienbeamte handhaben kann. Für die grundsiitzliche Ein- 
führung der Ermüdungsmessungen ist diese Frage von gröBter Bedeutung. 

Ein anderes Verfahren für die Ableitung von Ermüdungszuschlagen, das eben- 
falls zeitraubend ist und sich daher nur für Massenfertigung eignet, mag noch 
kurz erlautert werden. Wir lassen hier zunachst den Arbeiter seine Normal- 
leistung nach freiem Ermessen ausüben und beobachten und messen hierbei 
Arbeits- und Erholungszeiten. Diese Messungen geben alsdann einen vorlaufigen 
Überblick über die ungefahre GröBe der Zeiten. In Abbildung4 sind beispiels- 
weise zwei Kurvenpaare einer derartigen Untersuchung**) dargestellt. Es handelte 
sich um eine Arbeitsleistung, bei der der Arbeiter ein Gewicht von etwa 25 kg bis 

•) a) Münsterberg, Grundzüge der Psycbotecbnik, Bartb, Leipzig, 1914, S. 406. 
b) Levenstein, Die Arbeiterfrage, Müncben, 1912. 

**) Abbildungen 4 und 5 sind dem bereits unter Anmebkung 3 erwabnten Bucbe des Verfassers 
entnommen. 
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zur vorlaufigen Ermüdung heben und halten muCte, alsdann folgte eine Erholungs- 
pause und hierauf wurde die Arbeit von neuem fortgesetzt. Die Kurve A zeigt 
einen typischen Verlauf der Arbeitsleistung; die Leistung sinkt langsam mit der 
Dauer der Arbeitsleistung, wahrend die Erholungszeit ebenfalls langsam ansteigt. 





Abbildung 4. Abhangigkeit der Arbeitsleistung von der Arbeit5V0f*gang Nc 
Erholungszeit. (FrelwIIIig vom Arbeiier gewïhite Zeilen.) 

Der Arbeiter A hat hierbei gefühlsmaOig ein gutes Verhaltnis zwischen Arbeits- 
und Erholungszeit gewahlt. Betrachtet man dagegen die Kurve des Arbeiters B, 
der von Anfang an eine für seine Krafte zu hohe Leistung, bei zu geringer Er¬ 
holungszeit gewahlt hat, so 



erkennt man, welchen un- 
günstigen EinfluO die Anfangs- 
leistung und das Verhaltnis 
zwischen Arbeits- und Er¬ 
holungszeit (Zuschlagzeit) auf 
die Arbeitsleistung ausübt. 

Um nun das gunstigste 
Verhaltnis der Arbeits- und 
Erholungszeit kennenzulernen, 
schreiben wir dem Arbeiter 
Arbeits- und Erholungszeit. (Zwtngiïufig gewihite Erhoiungizeiien.) die Erholungszeiten Für eine 

bestimmte Arbeitszeit vor, d. h. das Verhaltnis wird konstant gewahlt. Auf 

/A\ 

diese Weise ergeben sich für verschiedene Verhaltnisse ( ^1 die Kurven nach 

/A.\ 

Abbildung 5. In vorstehendem Falie dürfte sich das Verhaltnis 1^1 für langere 

Arbeitszeiten für die hier untersuchten Arbeiter zu fünf ergeben, d. h. die Erholungs¬ 
zeit müQte fünfmal so grofi sein als die Arbeitszeit, um die Ermüdung wahrend 
der Arbeitszeit ausgleichen zu können. 
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Die vorstehende Methode gestattet eine verhaltnismaOig einfache Ableitung 
der günstigsten Arbeits- und Zuschlagszeiten. Die von Merrick mitgeteilten 
Kurven (siehe Anmerkung 2a), zeigen die gleiche Form in ihrem Verlauf, so daU 
diese Tatsache als Beweis für die Richtigkeit und Brauchbarkeit der entwickelten 
Methode geiten kann. 

Man könnte den Methoden, die von der subjektiven Ermüdung des (zuver- 
lassigen) Arbeiters ausgehen, den Vorwurf machen, daB sie zu sehr von der 
Simulation abhangig sind. Da sich jedoch die Beobachtungen nicht nur auf die 
subjektiven Ermüdungsgefühle des Arbeiters, sondern auch auf die objektiven 
Ermüdungserscheinungen derOrgane und weiter auf die technischen Arbeits- 
leistungen selbst erstrecken, dürfte die Simulation unschwer aus dem Zusammen- 
wirken der Ergebnisse festzustellen bzw. auszuschalten sein. GewiB zeigen die 
entwickelten Methoden, wie jedes neue Verfahren, noch Lücken und Mangel, deren 
Beseitigung angestrebt werden muB. Die Verbesserung der Methoden dürfte aber 
nur dadurch wesentlich gefördert werden, dafi der Betriebspraktiker diese Me¬ 
thoden tatsachlich praktisch anwendet. 

Die eingangs erwahnten Behauptungen über die Taylorschen Zeitstudien, haben 
nicht zuletzt dazu beigetragen, daB der Arbeiter das Taylor-System heute voll- 
kommen in seiner Bedeutung verkennt und miBachtet. Es wiire für die Einfüh- 
rung des Verfahrens weit besser gewesen, wenn Beweise dafür erbracht worden 
waren, daB die von Taylor abgeleiteten Zuschlagzeiten die menschliche Ermüdung 
nicht ausgleichen, also ungenügend bemessen sind. Der vom Verfasser erstmalig 
in Vorschlag gebrachte Weg für die Unterteilung der menschlichen Zuschlagzeiten 
unter weitgehender Berücksichtigung aller menschlichen Eigenschaften dürfte bei 
seiner Verwirklichung grundsatzlich von den Arbeitnehmern gutgeheiBen werden. 
Auch der streng wissenschafilich vorgehende Arbeitsforscher wird vorlaufig über 
den hier angedeuteten Weg für die Berücksichtigung der menschlichen Eigen¬ 
schaften in Form von Zuschlagzeiten nicht hinaus können. 

Es sollte uns freuen, wenn diese Betrachtungen und Beispiele die Überzeugung 
verbreiten würden, daB beim Taylorschen Arbeitssystem die Ermüdung des 
Arbeiters in weitgehendster Weise berücksichtigt werden kann*). 


Psychotechnische Eignungsprüfungen in der Industrie 

Von Privatdozent Dr. W. Moede 

E S scheint uns zweckmaBig, bei dem starken Anwachsen der psychotechnischen 
Eignungsbestrebungen in der Industrie einen Überblick über die in den ein- 
zelnen Werken zur Verwendung kommenden Prüfverfahren zu geben. Nicht nur 
die Prüfungsmethoden selbst sollen berücksichtigt werden, sondern auch, soweit 
dies möglich ist, die zur Verwendung kommenden Druckvorlagen, Prüfkarten, 

•) Der Verfasser, der Obmann des Ausschusses für Zuschlagzeiten beim Ausschud für 
wirtsctaaftliche Fertigung, Berlin NW7, Ingenieurhaus, ist, bittet alle Forscher und Praktiker, die 
die vorstehenden Aufgaben durch Mitarbeit fördern wollen, sich an diesen Ausschud zu wenden. 
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Formulare usw., sowie 
dieVerrechnungsverfahren. 
NaturgemaO können die- 
jenigen Prüfstellen beson- 
ders eingehend behandelt 
werden, die selbst Mittei- 
lungen über ihre Prüfungen 
herausgegeben haben. 

l.Das Psychotechnische 
Laboratorium an der 
Technisch. Hochschule 
zu Charlottenburg 

lm Laboratorium wurden 
alle für die Erkennung der 
Eignung des Menschen vor- 
geschlagenen Verfahren in 
den Umkreis der Beach- 
tung gezogen, phrenolo- 
gische und physiologische, 
Graphologie, biologische 
Vorschlage und dergleichen 
mehr. Auf Grund reicher, 
etwa zweijahriger Erfah- 
rungen, die sich auf etwa 
900 Prüflinge erstrecken, 
wurden endgültigdiejenigen 
Prüfverfahren allein ver- 
wandt, die durch eine syste¬ 
matische Funktionsanalyse 
eine möglichst zuverlassige 
Erfassung berufswichtiger 
Fahigkeiten des Prüflings 
gewahrleisten. Diese Fahig- 
keitszergliederung wird 
durchgeführt an niederen 
und höheren Funktionen, 
in Massen- und Einzelprü- 
fungen, mit Apparaten, 
einfachem Priifgerat und 
sonstigen versuchstechni- 
schen Hilfsmitteln wie 
Vorlagen usw. 


Nr. Datum, 


Psychotechnische 

Eignungsprüfung 


Art der Prüfung; 


! 

Name: 

Vorname: 

Wohnung: 




Alter: Jahre. Schule: 


Klasse: . 

Stand des Vaters: 




Lehrstelle bei: . 




Schriftliche Prüfung: 

Aufg. 

Nr. 

Bezeichnung 
der Aufgabe 

Zeit 

JVlin. Sek. 

Urteil; Bemerk. 

1. 

Gedankliche Kombi- 
nation, Ergünzung 
von Lückentexten 




2, 

Auffassungu.Wieder- 
gabe des hauptsl. In- 
haltes e. vorgel. Text. 




3. 

Geddchtnis für sinn- 
volle Zusammenhge. 




4. 

Geddchtnis für For- 
men und Zahlen 




5. 

Techn. Verstandnis 




6. 

Techn. Urteilsfdhig- 
keit 




7. 

Techn. Kombination 




8. 

Techn. Ergdnzungs- 
aufgaben 
















- 

— 

- . -- 







Vorlage I 

Prüfkarte 

S. I 




Prüfung an Apparaten und Versuchsanordnungen 


Apparat 


Tastgefühlsprüfer 

Bolzeneinpasser 


Gelenkprüfer I 


Gelenkprüfer II 

mit Mikrometer 


Ablesungen 


Urteil Bemerk. 



Impulsmesser 


Zielhanmer 


Tremometer A 

Tremometer B 
Dynamometer 


Energograph Gewicht: kg-Min. 


Optisches Messen 
und Schatzen 


Punktê 

horiz. 

vertik. 

1 





Winkelschdtzer 


Geschwindigkeits- 

schdtzer 


A ufmerksamkeit 


Reaktionsfdhigkeit ztit Fthi 

{qaantitativ u. qualitativ) l 


ƒ. Einheitliche Re- 
aktion mit und 
ohne Ablenkung 
a) abwartend 


b) vorbereitet 


Aufgabe 


Pldttchen nach 
Dicke ordnen 

Klötze nach Gldtte 
ordnen 


Zweihandprüfer 

Zuordnungsfdhig- 
keit u. Mehrfach- 
handlung 

Werkstücke ordnen 


I 


Werkstücke 

aussuchen 


/nf^Sk 



Auftrags- I ^ 
erledigung | 


Raum- 

anschauung 


Zeitung- 
lesen: 
PerspekU- ' 
Werkstatt- 
zeitung 


II. Bewegungs- 
gewandtheit 


III. Geschicklich- 
keitsreaktion 
und Ausfüh- 
rungsproben : 
Drahtbiegen, 
Ausschneiden, 
Formenhdm- 
mern u. a. m. 
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Erganzungen, neue Methoden usw. 


Befragung: 

Interessen, Lieblingsfach usw. . 

Ev. Prüfung im Sonderfach : 

Absichten: Weiterer Schulbesuch? . Sonst: 


Beobachtung: 

Körperkonstitution: Allg. Eindruck: 

Eindruck der Eltern: . Hdusl. Verhdltn.: 


I Kurzer Prüfungsbefund: | 

Name: Priifdatum: 

Sinnestiich tigkeit 
Auge: Ohr: 

Gefühl der Gelenke: - Tastgefühl: 

Handbetdtigung: 

a) Zielsicherheit: 

b) Ruhe und Sicherheit der Hand: 

c) Doppelhandleistung: 

d) Druckkraft: 

Aufmerksamkeit und Wille 
Sehschnelligkeit: 

Auftragserledigung: 

Mehrfachhandlung: 

Intellektuelle Fdhigkeiten 

Auffassang des Wesentlichen: 

Geddchtnis: 

a) für sinnvolle Zusammenhdnge: 

b) für Formen und Zahlen: 
Kombinationsfdhigkeit: 

Technisch-konstruktive Fdhigkeiten 

Raumvorstellung: 

Aussuchen von Werkstücken: 

Technisches Verstdndnis: . 

Technische Kombination: .,. 


Gesamturteil: 


Vorlage 1. Prüfkarte S. 4 


Zunachst werden die Per- 
sonalien des Prüflings auf- 
genommen und in die Prüf¬ 
karte eingetragen (Prüf¬ 
karte S. 4). Nicht nur 
allgemeine Angaben über 
seinen Entwicklungsgang 
werden gewünscht, sondern 
es wird auch nach den Inter¬ 
essen und den Lieblings- 
fachern sowie Beschaf- 
tigungen und Neigungen 
auBerhalb der Schule ge- 
fragt. Ziel dieser Erkun- 
dung ist es, auch möglichst 
das Vertrauen des Prüf¬ 
lings zu gewinnen und in 
ihm die Überzeugung zu 
festigen, daB hier keine 
Kenntnisprüfung vorge- 
nommen werden soll, son¬ 
dern daB seine Fahigkeiten 
elner Untersuchung unter- 
zogen werden sollen, da- 
mit er in seinem eigensten 
Interesse hinsichtlich des 
zu wahlenden Berufes gut 
heraten werden kann. Er 
muB die Überzeugung ge¬ 
winnen, daB sein eigenstes 
Wohl von der psychotech- 
nischen Prüfung erstrebt 
wird. ZweckmaBig weist 
man ihn auch darauf hin, 
daB keinerlei Schulkenntnis 
und sonstiger Gedachtnis- 
stofF geprüft wird, sondern 
daB ganz einfache Aufgaben 
gestellt werden, zu deren - 
guter Erledigung vor allen 
Dingen .Aufmerksamkeit, 
Interesse, Konzentration, 
Nachdenken usw. gehören. 
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Am ersten Tage wird im allgemeinen die Gruppenprüfung angestellt, die sich vor 
allem auf Aufmerksamkeit, intellektuelle Funktionen, wie Kombination, Gedachtnis 
für sinnvolle Zusammenhange, Gedachtnis für Formen und Zahlen, sowie 
technische Veranlagung hinsichtlich Verstandnis, Urteilsfahigkeit und technischer 
Kombinationsgabe bezieht. In der Einzelprüfung wird besonders die instrumen- 
telle Untersuchung durchgeführt. Diese bedient sich der Prazisionsinstrumente, 
einfachen Prüfgerats sowie sonstiger versuchstechnischer Einrichtungen, wie Draht- 
vorlagen, Auftragszettel usw. Es ist dafür Sorge getragen, daO besonders auch 
einfachere Priifverfahren mit einfacheren technischen Hilfsmit’teln je nach dem 
Grade ihrer Wichtigkeit und Verwendungsfahigkeit beni^tzt werden. Die Ein- 
stellung an den Apparaten wird abgelesen, selbsttatige Registriervorrichtungen 
gelangen nicht zur Verwendung. (Vgl. Prakt. Psychol. I, Heft 1/2, 1919, S. 6 ff.. 
Heft 3, S. 1 ff.. Heft 5, S. 1 ff.) 

Als methodisches MaBprinzip bei der Sinnesprüfung wird fast durchgangig 
die Einstellung bestimmter Reize und Reizverhaltnisse, gleicher DruckgröBen, 
gleicher Raumstrecken, gleicher Reibungswiderstande usw. zugrunde gelegt, 
was sich voll bewahrt hat, auch bei Kontrolle der Schatzungsfehler durch andere, 
wesentlich eingehender arbeitende Prüfungsmethoden, nach denen lediglich be- 
stimmte Reizverhaltnisse zur Beurteilung vorgelegt werden, so daB dann keine 
einstellende Tatigkeit vom Prüfling ausgeübt wird. 

Ausgewertet wird der Fehler der Einstellung, die Streuungen der einzelnen 
Werte urn den mittleren Fehler sowie die Sprünge von einer Einstellung zur 
anderen. Neben der quantitativen Untersuchung, die nach Möglichkeit MaB- 
zahlen gewinnt, wird groBer Wert auf die qualitative Untersuchung gelegt, die 
Beobachtung und Beurteilung der Arbeitsart des Prüflings festlegt. Beide An- 
gaben, MaBzahlen und Beobachtungswert, werden gleichfalls in die Prüfkarte 
eingetragen. Die Prüfkarte ist nach der Vorlage 1 angelegt. Die Ergebnisse 
der Prüfung werden in einem Gesamtgutachten über die Persönlichkeit des Prüf¬ 
lings als kurzer Prüfungsbefund niedergelegt, aus dem Verteilung der Anlagen 
und vor allem der Schwerpunkt der Befahigung hervorgeht. 

Die Methoden sind auf doppelte Weise geeicht worden, einmal hinsichtlich 
ihrer Eignung zur Aufdeckung von Fahigkeitsunterschieden, zweitens hinsichtlich 
ihrer Berufswichtigkeit. Die erstere Eichung kann im Laboratorium angestellt 
werden, wo an der Hand von Haufigkeitskurven und Mittelwerten gezeigt werden' 
kann, ob sie die gewünschte Gliederung einer gröBeren Menge von Prüflingen 
durchzuführen gestatten*). Die Berufswichtigkeit der zur Prüfung kommenden 
Funktionen wird durch eine Erfolgsstatistik festgestellt. Dabei ist ein Ver- 
gleich zwischen Laboratoriumsurteil und dem Urteil der Werkschule und der 
Werkstatte über die Prüfllnge erforderlich. Diese Erfolgsstatistik ist vom Labo¬ 
ratorium an zahlreichen Prüflingen durchgeführt worden mit Unterstützung ver- 

•) Vgl. dazu Moede; GrundsStze der Lehrlingsprüfung in „Werkstattstechnik", herausgegeben 
von Schlesinger, August 1920. 

P. P. I. II. 
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schiedener Groli-Berliner Werkschulen. Der Vergleièh zwischen Laboratoriums- 
befund und Werkschulbewahrung der Prüflinge erfordert freilich, daO auch die 
Grundlagen der Meister- und Lehrerurteile möglichst eingehend erfaQt werden. 
Wir verwenden daher für die Beurteilung durch Lehrer und Meister den in 
Vorlage 2 wiedergegebenen Fragebogen, der je nach den Verhaltnissen, 
die vorliegen, geandert wird, dessen leitende Gesichtspunkte aber bestehen 
bleiben. Da zur Bewahrung neben den intellektuellen und manuellen Fahigkeiten 
auch gewisse moralische und Charaktereigenschaften geboren, so sind diese 
natürlich voll zu berücksichtigen. Die Leistungen in den theoretischen Fachern 
sollen weiterhin angegeben werden, daneben aber ist auch eine Fahigkeitsschatzung 
durch den Lehrer durchzuführen. Besondere Unterschiede zwischen Fahigkeit 
und Leistung sind zu begründen. Sehr schwierig ist es, die Zusammensetzung 
des Werkstattenurteils reinlich zu erfassen. Hier wird neben der eigentlichen 
Befahigung des Priiflings sein Benehmen gegenüber den Meistern, seine allge- 
meine Anstelligkeit und Arbeitsgeschwindigkeit eine Rolle spielen, man wird da¬ 
neben aber auch nach eigentlicher Arbeitsprazision zu fragen haben, soweit eine 
solche überhaupt beobachtet werden kann, und schlieBHch der Selbstverteidigung 
des Prüflings bei Fehlleistungen und Vorhaltungen des Meisters Gehör zu schenken 
haben. Alle die in dem Beobachtungsbogen angeführten Gesichtspunkte sind nach- 
weislich bei dem Gesamturteil beteiligt, so dpB es wünschenswert ist, mindestens 
über einige maBgebeude Urteilsgrundlagen kontrollierbare Angaben zu erhalten. 

Als Beisplel führen wir die Erfolgsstatistik, die auf Wunsch der Eisenbahn- 
direktion Berlin angestellt wurde, an (Tabelle 1). Die Eisenbahndirektion 
schickte aus drei Werkstatten je zehn Prüflinge des dritten Lehrjahres, deren 
Beurteilung durch Meister und Werkschule ziemlich Feststand. Das Laboratorium 
steilte auf Grund der Prüfung eine Fahigkeitsrangreihe auf und verglich diese 
mit der Leistungsrangreihe auf Grund der Erfahrungen in Werkschule und Be- 
trieb. lm allgemeinen zeigt sich eine gute Übereinstimmung zwischen beiden 
Reihen, wie sie besser kaum erwartet und gewünscht werden kann, da ja keines- 
falls gute Fahigkeiten sich ohne weiteres in gute Leistungen umzusetzen brauchen 
und da doch dem Laboratoriumsurteil, das auf genau angegebenen Grundlagen 
und MaBstaben sich aufbaut, ein in seiner Zusammensetzung ungleich verwickelteres 
praktisches Urteil aus Schule und Werkstatt gegenübergestellt wird. lm Mittel zeigt 
sich eine Verschiebung von etwa einem Rangplatz. GröBere Unstimmigkeiten finden 
Aufklarung. So ist beispielsweise bei dem Prüfling Mix. (Grunewald), der gute 
Fahigkeiten, aber schlechte Leistungen aufweist, erwahnt: „Seine Fahigkeiten ent- 
sprechen nicht seinen Werkstattenleistungen, sondern er könnte, bei gutem Willen 
und Anstrengung, bei weitem mehr und Besseres leisten.® Prüfling Eb. (Amt II), 
WO eine andere Unstimmigkeit besteht, ist langere Zeit krank gewesen, so daC 
er in den Leistungen zurückgeblieben ist und nur unsicher beurteilt werden konnte. 

Aus allem ergibt sich, daB der Weg der planmaBigen Funktionsanalyse auf 
Grund einer eingehenden Berufskunde, wo unter kontrollierbaren und verander- 
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Beobachtungsbogen 

Lehrling: '.WerkstStte;. . 

I. Morallsche Eigenschaften:. 

a) Zensur im Betragen:. 

b) Zensur im FleiQ:. 

c) Interesse des Lebriings für 

1. den Unterricht in der Fortbildungsscbule:. ' 

2. für seine VTerkstittenarbeit:. 

II. Lelstungen In der Fortblldungsschule: 

a) Bürgerkunde:. 

b) Werkstofflehre: 

c) Maschinenkunde: 

d) Zeichnen: 

e) Recbnen: 

f) Geometrie: 

g) Gesamtrangplatz a—f:.. 

h) Turnen:. 

III. Leistungen in der Werkstatt: 

a) Platz in der Rangreihe nach den Leistungen:. 

b) Allgemeine Zensur für Werkstattsleistungen: 

c) Besonders gute Leistungen bei:. 

d) Besonders schlechte Leistungen bei: 

Begründung zu c und d:.. 

e) Beurteilung des ersten Arbeitsstückes und der Anstelligkeit des Lehrlings:. 

f) Beurteilung seiner bisherigen Gesamtieistung nach Stückzahl, Arbeitszeit und 

Qualit3t:. 

g) Beurteilung der PrSzision der Arbeit:. 

IV. FShigkeiten: 

a) Beurteilung der Lebriinge nach ihren Fahigkeiten:. 

b) Sind erhebliche Unterschiede zwischen Befahigung und Leistung in der Werk¬ 
statt beobachtet: 

c) Begründung zu b:.. 

V. Sind leistungsschhdigende Umst&nde zu vermuten bzw. nachzuweisen: 

a) Körperliche Entwicklung:. 

b) EinfluQ der Gescblechtsreife: 

c) Hausliche Verhaitnisse: 

d) Sonstige Umstande:. 

VI. Beurteilung des Lehrlings durch seine Kameraden:. 

(Leistungeo, Fahigkeit in Schute und Werkstitt, Kameradschafdichkeit, FührerroUe, Neigung zur Unter* 
ordnung) zur Opposiiion) 

VII. Selbstbeurteilung des Lehrlings: 

a) Hiilt er sich für einen guten, mittleren oder schlechten Lehrlingund warum: 

b) Wie verhalt sich der Lehrling bei Vorhaltungen des Meisters: 

1. Bei eigenem Versehulden: 

2. Bei Scbuldhaftigkeit:. 

3. Bei Fehlern infolge moralischer Nacbl3ssigkeit oder angeborener 
Unfahigkeit:... 

4. Kann er sich geschickt verteidigen und herausreden: 

Vlil. Allgemeiner Eindruck des Lehrlings: . 

a) Sein allgemeines Benehmen im Verkehr mit Kameraden und Vorgesetzten:. . 

b) Eindruck der Physiognomie:. 


Vorlage 2. Beobachtungsbogen 23* 
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Erfolgsstatistik 

Gruppe E. B. 


Name 

der Werkstatte 


Rangplatz 
des Laboratoriums 


Rangplatz 
der Werkstatt 


Unierschied 



Unterschied im Mittel: 1,4 



Unterschied im Mittel: 1,0 


Amt II 


Be. . 
Ber. . 
Eb. . . 
Graup. 
Kno. . 
Krü. . 
Mül. . 
Ver. . 
We. . 
Wei. . 



Unterschied im Mittel: 1,6 


Allgem. Unterschied zwlschen Laboratorium und Werkstatt lm Mittel 1,3 Rangplatz 

Tabelle 1. Erfolgsstatistik 
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baren Bedingungen und unter gröOter Annaherung an die Bedingungen der Wirk- 
lichkeit berufswichtige Funktionen geprüft werden, zweifelsohne geeignet ist, eine 
angemessene Grundlage für die berufliche Einweisung der Prüflinge abzugeben. 

2. Die psychotechnische Eignungsprüfung der AEG, Berlin, Brunnenstr. 

Die psychotechnische Prüfstelle der AEG, Berlin, Brunnenstrafie, wird von 
Dr. Hei landt geleitet. Ihre Tatigkeit erstreckt sich vor allem auf Lehrlinge, 
aber auch Praktikanten und zukünftige Zeichnerinnen. Die Gesichtspunkte der 
dortigen Eignungsprüfung sind im Mitteilungsblatt der AEG 1920 niedergelegt 
worden. 

April und Oktober jedes Jahres sind 30 Lehrstellen zu besetzen, wofür jeweils 
mehr als 200 Bewerbungen vorliegen, Zunachst werden Anwarter mit ungünstigen 
Schulzeugnissen abgelehnt, die anderen Anwarter mussen einen Fragebogen aus- 
füllen und erhalten den Lehrvertrag zugeschickt. Lebenslauf und Abschrift des 
letzten Schulzeugnisses sind einzusenden. Die geeignet erscheinenden Bewerber 
werden in Gruppen von 8 — 12 zur Vorstellung und Prüfung eingeladen, wobei 
sie im allgemeinen von Vater, Mutter oder deren Stellvertreter begleitet werden. 
Sie haben die früheren Schuizeugnisse mitzubringen. 

Der Prüfungsleiter tragt nun in Vordruck 3 den auBeren Eindruck ein, den 
körperlich und geistig der Prüfling macht und berücksichtigt gleichzeitig auch 
den Eindruck der Eltern. Diese Beobachtungen werden in den Noten 1—5 
(l = sehr gut und 5 = ungenügend) niedergelegt. In dem gleichen Vordruck be- 
hnden sich auch die Noten für Betragen und FleiO, die die Schule gegeben hat 
und die als Hinweise für Charaktereigenschaften dienen. Diese Einzelnoten 
werden zu einem Mittelwert A vereinigt, der im Beispiel des Vordrucks 3 A=l,6 
betragt. Auch die Zensuren der Schulleistungen in Deutsch, Rechnen, Raum- 
lehre, Naturlehre, Zeichnen und Turnen werden in einem Mittelwert B vereinigt. 
Diese Angaben aus den Schulzeugnissen über Betragen, FleiO sowie Schulleistungen 
und Fertigkeiten werden einmal dem letzten Zeugnis entnommen, dann auch als 
Durchschnittsnote aus sechs Zeugnissen gebildet. In der Gesamtnotê G wird die 
Gesamtnote der moralischen Eigenschaften A mit dem vierfachen Wert des Mittel- 
wertes der Schulleistungen und Fertigkeiten eingesetzt. 

Die psychotechnische Untersuchung wird als gemeinsame Prüfung und als Einzel- 
prüfung durchgeführt. Die Gesichtspunkte der Prüfung sind aus Vordruck 4 
erkenntlich, in dem Buchstabe G die Gruppen- und Buchstabe E die Einzelprüfung 
kennzeichnet. Beurteiit werden Zeitaufwand sowie Güte der Leistung. Die Proben 
der Hauptgruppe D, die vorwiegend berufswichtige Funktionen prüfen, werden 
in der Gesamtgruppe G, wie Vordruck 3 zeigt, mit dem dreifachen Werte ein¬ 
gesetzt wie Gruppe E, in der vorwiegend rein geistige Fahigkeiten, Gedachtnis 
für Formen und Zahlen, Beobachtung und Analyse von Gegenstanden und Vor- 
gangen, Auffassung und Wiedergabe von Druckvorlagen, aber auch Auftrags- 
erledigung geprüft werden. Sind nun die Werte A moralische Eigenschaften, 
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AEG FABRIKEN BRUNMENSTRASSE- 

WERKSCHULE 


B Schulleistungen und Fertigkeiten, E intellektuelle Fahigkeiten bekannt, ist 
auDerdem der auOere Eindruck mit berücksichtigt, so wird eine zweite Auslese 
getroffen. Die zur engeren Wahl vorgesehenen Bewerber werden zum Arzt ge- 
schickt, der körperliche Fehler und den Grad der Betriebsdienstfahigkeit für 

den betreffenden Beruf 
feststellt. DieAngaben 
des Arztes werden 
gleichFalIs in einer 
Rangziffer C nieder- 
gelegt. 

Die Gesamteignungs- 
ziffer G wird nun nach 
der Formel berechnet 
4A+B+2C+3D + E 


Eiiutellungitermin 1. 




Meldung Nr 




Beruf 


Sd)uUeuon{ne: 




Betreden 

_ 

—^'^1— 


FleiO 

.z ^ 


.*1 


Leistungen 

Deutfch HecfiMn R«iimlehre Naturtehre Zeichneo Turnen 

<L _ Z _ Z _ J _ Z _.2 — 

b, _4/_ zy __ ps _ 
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ErgebnU der Prdfung 
der Vorsteliung 

Ceuinlaote O " 4A 4- B + 3C + 3D E 
11 
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ll 

Pb* unter CeprCften 


Berufiich^ Fëhigkeiten 
Ceiitige Fahigkeiten 


MJttelwcrt 








E= Z Zó 




Diese Gesamtnote 
wird in allererster 
Linie der endgültigen 
Auslese zugrunde ge- 
legt; in zweiter Linie 
wird berücksichtigt, ob 
Vater oder Mutter in 
der AEG tatig sind. 

Die Prüfung berufs- 
wichtiger Fahigkeiten 
wird an Werkzeug- 
maschinen, mit 
einfachem Prüfgerat, 
sowie sonstigen ver- 
suchstechnischen Ein- 
richtungen, Druck- 
vorlagen usw. durch- 
geführt. 

Geprüft werden 
AugenmaO durch Be- 
urteilung bestimmter zur Prüfung vorgelegter raumlicher Verhaltnisse, etwa der 
Stellung eines Loches in einem Rechteck, dann aber auch durch Herstellung be¬ 
stimmter Raumwerte durch den Prüfling selbst, Linienhalbieruog, Zeichnen von 
rechten Winkeln und parallelen Linien u. a. m. 

Zur Prüfung des Tastgefühls sind sechs verschieden glatte Klötze nach stei- 
gender Glatte zu ordnen, sowie sechs verschieden dicke Blechstreifen nach Starke- 
unterschieden zu rangieren. Die Gewichtsschatzung wird für die Untersuchung 
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des Muskelgefühls benutzt. Die Zeitschatzung wird geprüft durch Beurteiiung 
der Dauer rhythmischer und unrhythmischer erfolgender Klopfgerausche mit und 
ohne Ablenkung des Prüflings. Geschicklichkeitsproben werden in turnerischen 
Übungen an Geraten und in Zeichenübungen verlangt. Die Ausdauer des Prüf¬ 
lings sowie sein Ehr- 
geizundWetteifer wer¬ 
den festgestellt durch 
Wagerechthalten des 
ausgestreckten Armes 
im Einzel- und Grup- 
penversuch. Das Per- 
sönlichkeitsbild des 
Prüflings, seine Ei- 
genschaftskurve, wird 
gleichfalls in die Prüf- 
karteeingetragen.Die- 
se Kurve wird wah- 
rend der Lehrzeit am 
Ende des ersten Jah- 
res und nach der 
Gesellenprüfung ver- 
vollstandigt. 

Die Zielsicherheit 
der Hand wird dadurch 
festgestellt, daC der 
Prüfling mit einem an 
einer Seite zugespitz- 
ten kleinen Hammer 
eine Reihe von Schla- 
gen auf dieselbe Stelle 
eines Blechstückes 
ausführen muC. An¬ 
dere Proben für Ge- 
schicklichkeit und An- 
stelligkeit sind die 
Herstellung eines'MeiOels aus einer runden Weichbleistange sowie die Streckung 
eines Bleistangenendes zu Vierkantspitzen, wobei die rechte Hand die Stange 
regelmaOig um 90 Grad wenden muB. Die verlangte Arbeit wird vom Lehr- 
' meister mehreremal vorgemacht und dann vom Prüfling unter Hinweis auf die 
für das gute Gelingen wichtigen Punkte unter Kontrolle angefertigt. Die Reaktions- 
zeit wird an der Drehbank gemessen, wo die Spitze eines Drehstahles an einer 
bestimmten Stelle der sich drehenden Welle schnell abgehoben werden soll. Das 
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Utitz, Zur Psychologie der Simulation 


Anschauungsvermögen wird durch das Aussuchen von Werkstücken nach Vorlage 
geprüft. Die Vorlage wird kürzere Zeit dargeboten, dann abgedeckt, und auf 
dem mit einer Reihe von ahniichen Werkstücken bedeckten Tische ist das zu- 
gehörige Werkstück auszusuchen. Die Beobachtungsfahigkeit sowie das Vermogen 
zur Analyse verwickelter technischer Vorgange wird durch Wirklichkeitsversuche 
festgestellt. Dem Prüfling wird wahrend der Zeit von etwa fünf Minuten eine 
sich bewegende Werkzeugmaschine vorgeführt und er hat alsdann im Prüfungs- 
zimmer einen kurzen Bericht über das Gesehene abzugeben. Die konstruktive 
Phantasie wird durch Lösen einfacher technischer Aufgaben, also durch tech¬ 
nische Konstruktionsproben festgestellt. 

Die Prüfung dauert etwa eine Stunde. Die guten Erfolge der AEG ermutigen 
nach Dr. Heilandt zur Fortsetzung der Auslese bei der Einstellung nach solchen 
oder ahniichen Verfahren. Die Zuweisung für die Sonderberufe der Maschinen- 
bauer, Dreher, Werkzeugmacher erfolgt auf Grund von Beobachtung bei der 
praktischen Arbeit sowie eigener Wahl des Prüflings am Ende des ersten Lehr- 
jahres. Ist nach Ansicht des Lehrmeisters zu dem gewahlten Sonderberufe Be- 
fahigung vorhanden, so wird in den weiteren drei Jahren der Lehrzeit die ge- 
wünschte Ausbildung erteilt. (Fortsetzung foigt.) 


Zur Psychologie der Simulation 

Von Universitatsprofessor Dr. Emil Utitz, Rostock 
(SchluQ) 

E ine Untersuchüng über Simulation als solche, ohne ihre verschiedenen Struktur- 
formen zu beachten, könnte niemals zu einem gedeihlichen Ziele führen. Zwar 
ist allen Simulationsvorgangen gemeinsam, daO sie geflissentliche Vorspiegelungen 
nicht vorhandener Sachverhalte sind, aber diese Konstellation vermag so mannig- 
fache Profile aufzuweisen, daC eine Pauschalanalyse immer nur fiktive Verein- 
fachungen zeigen würde. Lassen wir nun die Reihe der Typen auseinander- 
treten, so sind diese aus einem einzigen Gesichtspunkt heraus nicht zu gewinnen; 
wir müssen vielmehr einige kreuzen lassen, urn überhaupt eine Ahnung der hier 
möglichen Variabilitat zu erzielen. Die unbestreitbare Berechtigung hierzu schöpfen 
wir aus der Überzeugung, daB Simulation kein elementarer, einfacher Vorgang 
ist, der gleichsam nur eindimensional ein Mehr oder Minder unterscheiden lieBe. 
So werden wir nach zwölf Richtungen hin qualitative Anderungen feststellen 
können, innerhalb derer wieder ein quantitatives „Mehr oder Minder" statt hat. 
Da die mannigfachsten Korrelationen innerhalb jener Zwölfzahl möglich sind, 
ergibt sich schon aus dieser gewiB nicht erschöpfenden Betrachtung ein fast unüber- 
sehbarer Reichtum von konkreten Auspragungen. Aber so erobern und wahren 
wir Lebensnahe! Im folgenden muO ich mich auf eine ganz kurze Darstellung 
beschranken, die lediglich einige Hauptpunkte fixiert. 

1. Wir behaupten Unterschiede der erlebten Stellung des BewuBtseins zur 
Simulation oder in der Simulation. Das eine Mal halten wir uns fortwahrend 
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wach, daö wir simulieren; ja wir peitschen uns dazu auf, nicht zu erlahmen, 
fortzusetzen usw. Das andere Mal genügt einmalige Umschaltung und Einstellung. 
Der erste Simulant ist sich standig darüber klar, daU er jetzt „Kopfschmerz“ 
mimt. Jede einzelne Geste und Bewegung, jedes Wort steht unter genauer Kon- 
trolle des eine sehr absichtsvolle Regie führenden BewuCtseins, das antreibt, 
zurückhalt, spannt, lockert usw. Das Moment des „Geflissentllchen“ ist in Rein- 
kultur gegeben, Intelligenz und Willenskraft verbinden sich in ihm. Der zweite 
Typ geht, nachdem er einmal den Weg betreten, ihn von selbst weiter, ohne 
jeden Schrltt zu überwachen oder ,bewuCt“ zu arrangieren, wobei aber die Ab- 
sichtlichkeit nicht völlig zu erlöschen braucht. Dieser Unterschied zeigte sich 
schon in unseren Versuchen. Von hier aus erschlieCen sich die sehr inter¬ 
essanten Pfade zur Psychologie des Maskenspiels und der Kunst des Schau- 
spielers, ebenso wie in das Reich des Pathologischen. Denn so mancher findet 
den Weg aus der Simulation nicht mehr zurück: das „Spiel“ beherrscht ihn, 
erfüllt ihn; er identifizlert sich völlig mit demselben, oder er hat die Macht ver¬ 
loren, es zu beenden. Als aufierste Extreme stehen vor uns: die Simulation, 
deren jeden Schritt das kontrollierende BewuBtsein überwacht, das niemals die 
Aufgabetendenz verliert, und jene Falie, wo das BewuBtsein der Simulation immer 
mehr einschlaft. Aber es sind Extreme, zwischen denen unzahlige Zwischenstufen 
vermitteln. Noch nach einer anderen Hinsicht ist von der Stellung des.BewuBt- 
seins zur Simulation zu sprechen. Wer krafi seiner Intelligenz und dank seiner 
Willensanspannung‘die gewahlte Rolle meistert, steht ihr eigentlich fremd gegen- 
über. Er „muB“ — oder redet sich dieses Mussen ein — freundlich zu dem 
Höhergestellten sein, auch wenn ihm die Freundlichkeit nicht liegt, ja wenn er 
es auch weit vorziehen würde, seiner Erbitterung und seinem Hasse Ausdruck 
zu geben. Der Betreffende empfindet die simulierenden Handlungen als seinem 
,wirklichen“ Ich fremd, ja eventuell als geradezu feindlich und gegensatzlich. 
Der Student, der den Lumpen auf dem Maskenfest mimt, die Dame, welche die 
Kokotte spielt, das Nahmadchen, welches die Prinzessln darstellt, der kleine Ver- 
kaufer, der den reichen und blasierten Lebemann kopiertj oder auch der Maler, 
der in der Tracht Botticellis sich gefalit, sle folgen alle vielleicht einer geheimen, 
mehr oder minder verborgenen Sehnsucht, odeV auch einem mit Liebe gehegten 
Ideal. Sie wissen, daB sie spielen; aber die Rolle ist ihnen nicht entgegengesetzt, 
feindlich, nicht einmal innerlich fremd. Sie leben sich nach einer Richtung hin 
aus, kosten eine Möglichkeit des Seins, die der Alltagsbetrieb sperrt. Ohne den 
Roilencharakter ganz abzustreifen, ohne das BewuBtsein der Maskierung völlig 
einzubüBen, können sie doch empfinden — ob mit Recht oder Unrecht kommt 
da gar nicht in Frage —, daB gerade dies ihr eigentlicher Sinn ist, daB sie im 
gewöhnlichen Leben auf falscher Stelle stehen und sich verstecken müssen usw. 
In tieferer Bedeutung erscheint ihnen dann die Simulation als echteres Verhalten, 
und sie können doch dabei der Simulation bewuBt bleiben. Die Sehnsucht nach 
der Maske — die oft nur eine Sehnsucht ist, die Maske fallen zu lassen — 
gewinnt hier Hintergründe und Ausblicke in dunkle Schichten der Seele. 
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' 2, Wir achten nun auf die die Simulation begleitenden und in diese hinein- 

spielenden Gefühle. Die Simulations-Begleitgefühle — Unlust, Spannung, Lust, 
Freude an eigener Geschicklichkeit usw. usw. — sind einerseits zu unterscheiden 
von den eigentlichen Simulationsgefühlen und andererseits den Grundgefühlen. 
Erstere hangen von der spezifischen Art der Simulation ab. Die Gegebenheits- 
weise kann ganz verschieden sein: lediglich vorstellungsmaBig anklingend, schein- 
haft vorüberhuschend, mehr und mehr über das BewuBtsein sich verbreitend 
und auch seine tieferen Schichten angreifend usw. Die Grundgefühle stehen 
auBerhalb der Simulation. Der Melancholiker leidet zuweilen so unsaglich unter 
seiner Depression, daB er sie unter freundlicher Miene verbirgt, um ungehindert 
seinen Selbstmordplanen nachzugehen. Wichtig ist, welche Gefühlsgruppen mehr 
im Vordergrunde des' BewuBtseins stehen, ob diese Grundgefühle, oder jene 
Simulationsgefühle, oder auch die Simulations-Begleitgefühle. Je tiefer einer in 
seiner Rolle untertaucht, je starker das Simulatorische zurücktritt, desto kraftiger 
schieben sich im allgemeinen die Simulationsgefühle vor, sie gewinnen an Wucht 
und Durchschlagskraft. Die Simulationsgefühle sind gerade für die bewuBte 
Simulation charakteristisch; das wache Erlebnis der Simulation ist für sie Be- 
dingung. Darum begegneten wir ihnen auch so ofFenkundig bei unseren Versuchen. 

3. Simulation beschrankt sich in den seltensten Pallen auf einen einzigen Akt, 
meist besteht sie in einer Folge von Erscheinungen oder Handlungen. Was voll- 
führt nun die Einheitsbildung? Wir sprechen von einer vorstellungsmaBigen 
Simulation dort, wo die teleologische Einheit einer determinierenden Tendenz 
vorliegt. Wir dürfen vielleicht den Vergleich mit einer Uhr wagen, die — auf- 
gezogen und richtig „eingestellt" — „geht“; und sie bleibt stehen, wenn das Uhr- 
werk abgelaufen, die Aufgabe erfüllt ist, oder irgendeine Hemmung den Gang 
verhindert, die Aufgabe sich nicht durchsetzen kann. Eine ahnliche geschlossene 
Einheit hnden wir bei der „triebartigen“ Simulation vor., Ihre Handlungen wirken 
sich nicht vorstellungsmaBig aus, sondern sie kommen vom »lch“ her, sei es 
aus dessen oberen oder tieferen Schichten. Auf das eigenthche „Ich“ stoBen 
wir bei Betrachtung der übrigen Falie: denn da ist die Einheit nicht „von selbst" 
da, sondern muB immer wieder hergestellt werden. Die Zeiger der Uhr werden 
gerückt, damit sie richtig geht. Da können in erster Linie helfend, stützend und 
antreibend eingreifen; Verstand, Gefühl und vor allem Wille. Wir dürfen es 
uns aber nicht so denken, ais ob jede Simulation in ihrem ganzen Verlaufe die 
gleiche Einheitsbindung zeigte. Es greift bisweilen bald dieses, bald jenes Moment 
ein, um ihren Zerfall zu verhüten. In der Verzweiflung stürzt sich oft alles, was 
der Mensch aufbringt an Intelligenz, Willenskraft und Leidenschaft, auf die Aufgabe. 

4. Weniger Worte bedarf es über die sogenannte „Tauschungsabsicht“ der 
Simulation. Ist diese — wie wir zu erkennen glaubten — bewuBte Vorspieglung 
nicht vorhandener Sachverhalte, so geht die gewöhnliche Meinung dahin, daB 
der Simulant stets andere tauschen will: den Lehrer, den Arzt, die Eltern oder 
auch jeden, der ihm in den Weg lauft. Aber bisweilen verlangt der Simulant 
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gar nicht, irgendjemand zu tauschen; man soll nur auf seinen „Ton“ eingehen, 
die „Fiktion" mitmachen. Wieder verschieden sind die Falie von Autosimulation — 
im Gegensatz zur Heterosimulation —, wo der Betreffende sich selbst etwas vor- 
spielt: das Ladenmadchen die Rolle der reichen Grafin, der armselige Verkaufer 
den strammen, Hotten Korpsstudenten. Sie selbst belustigen und rühren sich, 
schlafern Sehnsüchte ein und entfachen andere, und verschieben auch manchmal 
gefahrlich die flieCenden Grenzen von Wahn und Wirklichkeit. So muD demnach 
der Simulation keineswegs jene Richtung „auf andere® eignen. 

5. Eng damit hangt die Frage zusammen, die man — mit Unrecht — an jede 
Simulation stellen zu mussen glaubt: cui bono? Wir nehmen neben dieser „eigen- 
nützigen" auch eine „uneigennützige® Simulation an, die keinerlei auBer ihr 
liegenden Ziele verfolgt. Gut beobachtende Psychiater haben bereits auf dieses 
Verhalten hingewiesen. Diese uneigennützige Simulation ist offenbar eine Lebens- 
form, eine Lebensbetatigung, der ein bestimmter Menschentyp nicht entraten 
kann. Der Versuch, SuBere Gründe aufzudecken, ist aussichtslos. 

6. Auf einen anderen Unterschied stoBen wir bei Betrachtung der Spann- 
weiten der Simulation. Es gibt da Spezialisten, die es auf einem — vielieicht 
sehr beschrankten — Geblete zur Meisterschaft gebracht haben, wahrend andere 
Arten der Simulationen ihnen fernstehen. Dieses Gebiet „liegt® ihnen; oder sie 
litten an einem Gebrechen, dessen Symptome sie nun in Erinnerung an jene 
Krankheit darstellen, oder sie übertreiben irgendwelche Beschwerden. Sie haben 
einen Ansatzpunkt, der sie gerade zu dlesen Leistungen befahigt. Von dieser 
Befahigung zur zirkumskripten Simulation scheidet sich jene zur allgemeinen: 
zu der erstaunlichen Virtuositat, die mehr oder minder allen Satteln gerecht wird. 
Diese Personen simulieren alles und eigentlich immer, weil sie erst in derVer- 
stiegenheit, Pointierung, Übertreibung und im Spiel der Simulation ihr Leben 
fühlen. Die nackte Wirklichkeit scheint ihnen hohl, langweilig, nüchtern, kaum 
der Rede wert. Die Gefahr der pathologischen Entgleisung draut gespenstisch 
in bedenklicher Nahe. 

7. Ein in der Simulation selbst gegebener Unterschied scheint der, ob sie 
ethisch akzentuiert ist oder nicht. Manche lügen frech darauf los ohne die ge- 
ringsten Skrupel, andere tun dies mit schlechtem Gewissen und sind sich wahrend 
der Lüge eines minderwertigen Benehmens bewuBt. Alle Kriminalisten wissen 
z. B., daB viele Verbrecher aus Scham in ihre Lügen sich festbeiBen. So kommt 
durch das erlebte Moment des moralisch Richtigen oder Schlechten eine neue 
Komplexion hinzu, die zu den verschiedensten Auspragungen des Simulations- 
profils leitet. Wir dürfen aber nicht vergessen, daB es auch ganzlich „moralin- 
freie® Simulationserlebnisse gibt. 

8. Die Simulation kann ferner eine „nacherlebende® oder „auslebende® sein, 
wenn ich mich in Ermanglung passenderer Bezeichnungen dieser gewiB sehr 
unbeholfenen bedienen darf. Einer mimt etwa eine Geisteskrankheit, wie er sich 
sie eben „vorstellt®, oder wie er sie von anderen abgeguckt hat. Es ist ein Vor- 
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Stellen, Wissen, Nachfühlen, Mitfühlen oder ein triebartiges Nachahmen; aber 
die „simulierte® Handlung wird stets dabei „nacherlebt"; sie ist eine Kopie, mag 
dabei das Original mehr oder minder heil dem Bewuötsein vorschweben, sei es 
auch nur in der unanschaulichen Form einer „Aufgabe". Viele wahnen, jede 
Simulation fuOe auf einem derartigen Nachleben und fahnden darum stets nach 
der Vorlage. Die erstaunte Frage: „Woher kann das der Simulant? er hat doch 
Ahnliches nicht gesehen?" beantwortet sich oft leicht, wenn wir nicht die ge- 
wagtesten Vermutungen aushecken einer vermeintlich durchgangigen Abbildtheorie 
zu Ehren, sondern uns der bescheidenen Einsicht vergewissern, daU hier innere 
Anlagen sich auswirkend entfalten. Oft spinnt sich ein im einzelnen unentwirr- 
bares Gewebe, dessen Faden gezogen sind aus Begabung, Neigung, Trieb, Er- 
fahrung und auDerem AnlaO. 

9. Unter anderem Gesichtspunkt dürfen wir wieder eine periphere und zen- 
trale Simulation unterscheiden, wobei wir allgemein als periphere Erlebnisse 
solche bezeichnen, mit denen unser Ich sich nicht identifiziert, die ihm fern- 
stehen, von auOen kommen, oder nur an seiner Oberflache liegen. Mit dem 
simulierten Kopfschmerz identifiziere ich mich nicht; der periphere Charakter 
dieser Erlebnisse ist unbestritten. Man darf wohl sagen: er ist für die ganz reine 
Simulation auch bezeichnend. Denken wir wieder an das Ladenmadchen, das 
am Feiertag die elegante Dame von Welt mimt; es sind vielleicht tiefste Sehn- 
süchte, geheimste Wünsche, geliebteste Ideale, die hier eine — wenn auch groteske 
und tragikomische — Verwirklichung gewinnen, also Regungen, die aus dem 
Zentrum der Persönlichkeit hervorsprudeln und die nur der Alltag zurückdammt. 
Auch hier kann und wird — wenn wir von den Abzweigungen ins Pathologische 
absehen — ein Grundgefühl gegeben sein, daC „man“ nicht „tatsachlich" Grafin 
oder Graf sei, ein schmerzlich-süOes Grundgefühl vielleicht, schmerzlich, weil 
das Spiel nur Spiel, und süC, weil in dem Spiel VerheilJungen aufglühen, 
Ahnungen einer hohen Sendung, verlockende Perspektiven eines Lebens in groOem 
Stil. Diese Simulationsform ist jedenfalls weit' zentraler als die erste: echte Ich- 
seiten wirken sich in ihr aus. 

10. Wieder auf andere Simulationsarten stoBen wir, wenn wir sie unter der 
Blickrichtung von Spiel und Ernst betrachten. Im BewuQtsein des Spieles stehen 
wir auOerhalb des realen Zwecklebens, und wir spielen, um zu spielen, nicht um 
Zielen nachzujagen, die über die Spielgrenzen hinausführen. Man darf es nicht 
für eine ausnahmslose Regel halten, die spielerische Simulation müsse ober- 
flachlich, leicht und ephemer sein im Gegensatz zu der „ernsten". Wer dies ohne 
weiteres annimmt, verkennt ganz, mit welcher Gefühlsglut und Beharrlichkeit Leute 
an ihr Spiel sich klammern können, und wie Spiele selbst zu rasendem Rausch, bis 
zu völliger Erschöpfung und Zerrüttung sich zu steigern vermogen. Und das Bedenk- 
liche aller spielerischen Simulation ist, daO sie darin den meisten Spielen gleicht, die 
Vorübungen für die Ernsttatigkeiten des Lebens darstellen. Treten dann seine An- 
forderungen heran, liegt als Mittel, ihnen zu begegnen, die Simulation allzu nahe. 
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11. Ware die Frage zu behandeln, was an einer Simulation echt oder unecht 
istx oder welche Mischformen zwischen Echtheit und Unechtheit sie aufweist, und 

12. die Komplexionen der Simulation. Ich verzichte hier auf eine nahere 
Erlauterung, um noch den verfügbaren Raum anderen Problemen zu überlassen. 

Aus welchen Gründen wird im Einzelfall aus der schier unendlichen Menge 
von Simulationsmöglichkeiten eine bestimmte verwirklicht? Diese Frage nach 
dem „Warum“ lalit eine doppelte Antwort zu. Warum simuliert der Schiller 
Kopfschmerzen? erstens aus Angst, nicht geprüft zu werden; zweitens weil er 
gerade dieses Gebrechen gut und relativ mühelos vorspiegeln kann. Die erste 
Erklarurig greift das Motiv auf, das überhaupt zur Simulation führt, zu ihr drangt. 
Zugleich wird damit ihr Umkreis schon festgelegt: denn es erfolgt eine Simula¬ 
tion, die jenem Motiv hilfreich dienen soll. Über die Wahl einer bestimmten 
Simulation kann aber das Motiv nur in den allerseltensten Fallen Auskunft geben. 
Wir müssen also weiter nach den speziellen Gründen forschen. Es ware eine 
kaum durchführbare Sisyphusarbeit, alle Motive herauszuschalen, in Verfolg derer 
es zu Simulation kommen kann. In der Regel simuliert man, um Unannehmlich- 
keiten zu entgehen oder Annehmlichkeiten sich zu schaffen. Aber mlt dieser 
Grundeinsicht ist im Einzelfall wenig geholfen. Man wird allmahlich versuchen 
müssen, gewisse Typen zu schaffen, um durch weitere Unterteilung ein hin- 
reichend vielmaschiges Netz zu gewinnen, in dem die Einzelfalle nicht durch- 
schlüpfen, sondern in ihrer Eigenart erfaCt werden. Das Wissen um die Motiv- 
fülle wird auch praktisch von Bedeutung sein, wenn es zu vielseitigerer, tieferer 
und gründlicherer Analyse einladt, wahrend heute allzuviel grob über elnen 
Leisten gebrochen wird. Achten wir auf die Gründe, die zu einer bestimmten 
Simulation führen, so dürfen wir grundsatzlich vier Hauptklassen unterscheiden: 
die freie Simulation, die induzierte, die gebundene und schausplelerische. 1. Die 
freie Simulation, die einer „freien“ Wahl entstammt, ist gewiC sehr selten. 
Denn jeder wird im allgemeinen lieber das Vorgehen wahlen, das ihm liegt, wo 
also ein seelisches oder körperliches Entgegenkommen gesichert scheint. 2. Die 
zweite Art wollen wir als induzierte Simulation bezeichnen in treuer Analogie 
zu dem induzierten Irresein, worunter die Seelenstörungen zu begreifen sind, 
die durch den psychischen EinfluC von Geisteskranken verursacht werden. Ihre 
Quellen sind — nach Kraepelin — BeeinfluObarkeit und Nachahmungstrieb. 
Meist sind die Erscheinungen der Krankheit beim Induzierten weniger hart- 
nackig. So wird auch eine bestimmte Simulation unter dem EinfluD der Suggestion 
oder dem der Nachahmung, wohl auch unter Einwirkung beider gewahlt. Man 
sieht, wie die anderen es treiben, und tut mit. Diese Simulation ist in der 
Regel weniger raffmiert und leicht zu durchschauen, weil sie gleichsam aus zweiter 
und dritter Hand schöpft. Wo das Original den Induzierten im Stich lafit, wird 
er gewöhnlich hilflos. Das HerdentiermaBige und Ungeistige des Menschen findet 
hier zuweilen einen schlagenden, tragikomischen, je nach dem belustigenden oder 



356 


Utitz, Zur Psychologie der Slmulation 


anwidernden Ausdruck. 3. Unter gebundenen Simulationen verstehen wir jene, 
die in körperlichen oder seelischen Besonderheiten einen Stützpunkt haben. Die 
Wahl erfolgt nicht frei, sondern sieht den Weg vorgezeichnet, die Bahn ist ihr 
gewiesen. Die oft groCe Schwierigkeit, gerade diesen Simulationen beizukommen, 
beruht darauf, daC sie wenig zu erfinden brauchen; sie übertreiben und’ unter- 
streichen bloD und empfangen Direktiven, die demjenigen fehlen, der aus dem 
„Nichts“ schöpft. Auch wenn sie bloC an bereits entschwundene Leiden anknüpfen, 
wissen sie doch wenigstens stets, wie es gewesen. Und das ist schon eine nicht 
verachtliche Hilfe! Sehr hauhg sieht man, daB leicht Bezechte schwere Trunken- 
heit simulieren, dann aber empört sind, wenn man sie tatsachlich für arg berauscht 
halt. Sie beteuern, sie waren ganz nüchtern. Doch waren sie meist nicht imstande, 
in ruhigem Zustande jene darstellerische Leistung zu vollbringen, ja sie kamen 
gar nicht auf diesen Gedanken. lm allgemeinen wird die simulierte Trunkenheit 
schon Zeichen einer sanften Alkoholumnebelung sein. Diese weist jener den 
Weg, und die ganze Simulation wird müheloser, wenn die Disposition vorhanden 
ist. Aber der Simulant behalt das BewuBtsein, dafi er spiek, wenn er es auch 
hauhg nicht wahrhaben will oder nicht bemerkt, dafi ein Körnchen oder mehrere 
Körnchen Wahrheit und Ernst jenem Spiel zugrunde liegen, seinen gutgeschmierten 
Mechanismus erst ermöglichen. 4. Die schauspielerische oder komödiantenhafte 
Simulation — dife Namen sind sehr ungeschickt — stützt sich auf eine allgemeine 
Anlage zum Verstellen, die sich fast beliebiger Inhalte bemachtigt. Das physische 
oder psychische'Entgegenkommen erstreckt sich überhaupt nicht auf bestimmte 
Inhalte, sondern auf das Verstellen an sich. So wie manche Personen jeden 
Dialekt, jede Sprechweise — bisweilen sogar die Tierstimmen eingeschlossen — 
beherrschen, und zwar in tauschender Vollkommenheit, so können andere nach 
fast jeder Richtung hin beliebig sich verstellen, als ob eine geheime Tarnkappe 
ihnen eine schier unendliche Verwandlungsfahigkeit verschaffen würde. Wir haben 
dieses Typus schon unter anderer Belichtung gedacht und dürfen uns wohl hier 

mit diesen wenigen Worten bescheiden. 

» * 

♦ 

Die einzelne Simulation kann eines natürlichen oder künstlichen Todes sterben. 
Natürlich ist der Tod, wenn die Simulation „von selbst" aufhört. Künstlich ist 
das Ende einer Simulation durch Entlarvung. Die wichtigsten Ursachen zur Auf- 
rollung oder Auflösung einer Simulation scheinen mir folgende zu sein, wobei 
ich mich mit einer katalogartigen Aufzahlung bescheiden mufi: 1. Wegfall des 
Grundes. Man kann auch künstlich den Anlafi tilgen und damit eventuell mittelbar 
die Simulation zerstören. 2. Vernünftige Erwagung, Überredung oder Suggestion. 
So einfach diese Mittel sind, so gewaltig können sie werden in geschickten, behut- 
samen und liebevollen Handen. Ihre volle Technik auszuwerten, verstehen nur 
die wenigsten. 3. Innerer Zwang. Ein solcher innerer Zwang liegt etwa vor, 
wenn die Simulation derart qualend wirkt, dafi man es „einfach nicht mehr aus- 
halt“. „Alles lieber, als diese Pein langer erdulden!" das ist das Motiv, das die 
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Simulation vernichtet. 4. AuCerer Zwang. Die Entlarvung ist überhaupt nicht — 
zu Anfang — das Wichtigste, sondern der Gewlnn .einer berechtigten Vermutung, 
ob man Simulation annehmen darf und soll,' und in welchen Bahnen sich unge- 
fahr diese bewegt, um sich dann erst klar zu werden über die für diesen Einzelfall 
zweckmaCigsten Mittel der Enthüllung. Ein allzu stürmisches Vorgehen über- 
rehnt zwar oft das Symptom, aber die Neigung zu der Symptomblldung bleibt. 
Es wird nicht immer möglich sein; aber man wird — wo Erfolg winkt — danach 
trachten, die Wurzel zu tilgen. In dieser Hinsicht werden die Methoden um so 
zuverlassiger sein, von je tieferer psychologischer Einslcht sie getragen werden. 
Der Simulationsverdacht bleibt unfruchtbar, wenn er nicht ein anschauliches Bild 
des Simulanten und seiner Simulation entwirft. Dann kann die „echte“ Behandlung 
eingreifen. Und man wird Zwangswege gern ausschalten, wenn andere Mittel 
zum Ziele führen. 5. Nichtwissen. Der Simulant macht irgend etwas falsch, 
weil er nicht weiO, wie er es besser anstellen sollte. Oft wird vor Simulanten 
beilaufig gesagt — etwa ein Arzt zum anderen — daU diese oder jene Erschei- 
nung zum Krankheitsbilde noch fehle. Wird diese bald nachgeliefert und handelt 
es sich dabei um eine, die in das Krankheitsbild sich überhaupt nicht einreiht, 
so ist jenes Nichtwissen jedenfalls ein Zeichen, das den Simulationsverdacht 
rechtfertigt, wenn au 9 h Hysterie nicht ausschlieflt. 6. Nichtkönnen. Gewisse 
Symptome vorzutiiuschen oder willkürlich zu erzeugen, ist schlechthin ausge- 
schlossen. Gehören sie nun zum Simulationsblld, bleibt dieses unvollstandig 
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und lückenhaft. Der Simulant weiB vielleicht was fehlt, aber er kann sich nicht 
helfen. Schon auf ihrem natürlichen Wege kann bisweilen Simulation an dem 
einfachen Nichtkönnen stranden. Nun ist es aber auch möglich — und Medizin 
sowie Kriminalistik haben diese Möglichkeit reichlich ausgenützt — künstlich 
Bedingungen zu schaffen, unter denen jenes Nichtkönnen deutlich wird. Manch- 
mal genügt auch schon die bloOe Beobachtung, um sich zu überzeugen, daC 
einem Verhaken gerade die Momente fehlen, die geflissentlich nicht zu realisieren 
sind, obgleich sie folgerichtig bei jenem Verhaken da sein müOten. 7. Überrumplung. 
Unbedingt wird es sich empfehlen, keine Lieblingsmethode zu zuchten und totzureiten, 
sondern tunlichst zu wechseln mit möglichst geschmeidiger Anpassung an die Lage. 
Nur die wenigsten der Mrttel gestatten eine Bewahrung durch Haufung der Anwen- 
dung. Die meisten verkeren durch wiederholte Benützung. 8. Manchmal stirbt eine 
Simulation daran, daO man sie einfach „vergiCt". So suchen auch manche Metho¬ 
den die Aufmerksamkeit von der Situation abzulenken und auf andere Dinge zu 
richten, damit jene in „Vergessenheit" gerat. 9, Bisweilen löst bloO eine Simu¬ 
lation die andere ab, wie ein Wahngebilde das andere. Man wird in einzelnen 
Faken bei Naturen, die mehr oder minder ewig simulieren, sich damit begnügen 
müssen, eine sozial gefahrlichere und verwerflichere Simulation dadurch aus- 
zurotten, dali man an ihre Stelle eine harmlosere und vielleicht sogar nützliche 
einpfropft. 10. Haufig ist sich der Simulant der tieferen Gründe seines Ver- 
hakens gar nicht bewufit; will man diese erkennen oder gar wegraumen, dann 
wird einfache Entlarvung nicht genügen, sondern irgendeine Psychotherapie, die 
ihnen nachspürt und sie aufdeckt. lm allgemeinen kommt es vor allem darauf 
an, das gesamte Verhaken des fraglichen Simulanten in Betracht zu ziehen und 
nicht einseitig auf die Entlarvung loszusteuern. Je besser wir den Menschen 
kennen, je reicher wir alle Hilfsmittel einer lebensnahen, differentiellen Psychologie 
spielen lassen, um so eher kommen wir auch in die Lage, selbst in schwierigen 
Faken ein Urteil uns erlauben zu dürfen. 

Dem Kampf gegen die Simulation stehen drei Wege offen. Einen lernten wir 
ja bereits kennen: die Entlarvung der einzelnen, aktuellen Simulation. Aber wichtiger 
ist noch, Vorsorge zu treffen, um der Simulation den Boden zu entziehen, und 
anderseits durch sittliche Erziehung das Individuum in die Lage zu versetzen, der 
Verlockung zur Simulation erfolgreich zu widerstehen. Auf die hierzu erforder- 
kchen MaOnahmen will ich im Rahmen dieses Aufsatzes nicht mehr eingehen. 
Sein Ziel war, in Form einer Selbstanzeige über meine Untersuchungen zur Simu¬ 
lation eine kurze Übersicht zu geben. In dem eingangs genannten Buche findet der 
Leser die eingehende Behandlung dieser Fragen, die Materialgrundlagen und die 
Auseinandersetzung mit der Literatur. Ich lioffe aber, daC schon dieser kleine 
AbriB beredt und deutlich zeigt, welch ungeheuere Fülle von Arbeit gerade auf 
unserem Gebiete sich der differentiellen und angewandten Psychologie eröffnet, 
und diese Arbeit kame der Padagogik, der Medizin und der Kriminalistik zustatten. 
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Maximale Arbeit im Sport 

Von Dr. med. Martin Brustmann, Berlin, Hocbschuie für Leibesübungen 

L eistungssteigerung auf vielen Gebieten der Gütererzeugung ist heute eine 
der wichtigsten wirtschaftlichen Fragen; da letzten Endes jeder Ruf nach Mehr- 
leistung eine Mehranforderung an die menschliche Arbeitskraft ist, steht also die 
Frage der Steigerung der menschlichen Arbeitsleistung im Brennpunkt der Auf- 
merksamkeit. 

Jede menschliche Tatigkeit ist das Produkt des Zusammenwirkens zahireicher 
Organe; diese einzeln zu betrachten, und ihren Anteil am Gelingen der Tatigkeit 
zu bemessen, ist sehr schwierig; eine Grobeinteilung nach den zum Gelingen 
wichtigsten Bedingungen ergibt eine Trennung der menschlichen Leistungen in: 

1. Kraftleistungen, 

2. Schnelligkeitsleistungen, 

3. Dauerleistungen, 

4. Geschicklichkeitsleistungen. 

Der reinste Ausdruck der maximalen Kraftleistung ist das einmalige Über- 
winden möglichst groCer Widerstande durch Muskelzusammenziehung, z. B. das 
einmalige Heben schwerer Gewichte. 

Maximale Schnelligkeitsleistung ist die möglichst rasche Aufeinanderfolge 
einer bestimmien Bewegungsform wahrend einer gegebenen kurzen Zeit; ihr 
reinster Ausdruck ist der Schnellauf, in dem von guten Laufern 100 m in etwa 
11 Sekunden, 200 m in etwa 23 Sekunden, 400 m in etwa 50 Sekunden zurück- 
gelegt werden. 

Maximale Ausdauerleistung ist die möglichst haufige Aufeinanderfolge 
einer bestimmten Bewegungsform. Die zurzeit üblichen gröBten Ausdauerproben 
sind Wettlaufe über 42 km entsprechend der Laufstrecke der athenischen Sieges- 
boten von Marathon, die in weniger als drei Stunden zurückgelegt werden und 
Wettmarsche über 100 km, für die etwa IIV 2 Stunden Zeit benötigt werden. 

Geschicklichkeit ist die Fiihigkeit, unter den vielen zu einem Ziele führenden 
Bewegungen die zweckmiiBigsten, mit dem geringsten Aufwand von Zeit, Kraft 
und Weg, herauszufinden. 

Die beste Gelegenheit zur Beobachtung maximaler menschlicher Arbeit bietet 
der Sport; Sport im eigentlichen Sinne ist eine menschliche Tatigkeit, im Wett- 
kampf Mann gegen Mann betrieben. 
p. p. 1,12. 
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Betrachtung der Tierwelt zeigt, daO bei vielen Tieren zur Zeit der Geschlechts- 
betatigung, der Brunft, die mannlichen Individuen gegeneinander urn den Besitz 
der Weibchen kampfen, mit dem Erfolg, daB die im Kampfe Überlegenen vorzugs- 
weise zur Fortpflanzung kommen, lm Gegensatz zu dem in der ganzen Natur 
ersichtlichen Bestreben, alle Ziele mit dem geringst möglichen Aufwand anzustreben, 
werden diese Brunftkampfe mit einem geradezu verschwenderischen Aufwand von 

Kraft, Schnelligkeit, Ausdauer 
und Geschicklichkeit geführt. 
Die auBerst hefiigen Kampfe 
der Hirsche in der Brunft, 
bei denen der starkste Hirsch, 
der „Platzhirsch", die schwa- 
cheren „Beihirsche* vom Ru- 
del „abkampft®, sind das be- 
kannteste Beispiel. Es liegt 
nahe, auch den menschlichen 
Sport, der ja vorzugsweise von 
geschlechtsreifen Individuen 
betrleben wird, als ebensolche 
rudimentare Brunfterschei- 
nung aufzufassen. Aus diesem 
Charakter als Brunfterschei- 
nung erklart es sich auch, 
warum beim Wettkampf im 
Sport ohne Rücksicht auf 
etwaige Gesundheitsschadi- 
gungen fast immer die je- 
weilige individuelle Höchst- 
leistung eingesetzt wird. 

Sport wird in einfachen und 
schwierigen Bewegungsfor- 
men(Gehen,Laufen,Springen, 
Werfen, Schwimmen einer- 
seits, Ringen, Boxen, Fechten, Tennis andererseits), als Einzel- oder Mannschafts- 
kampf, von Individuen oder sozialen Organisationen mit Arbeitsteilung, gegen¬ 
einander betrieben, letzteres als FuBball, Hockey, Schlagball usw. 

Als reinste Typen der maximalen Kraft-, Schnelligkeits- und Ausdauer- 
leistungen habe ich das einmalige Heben schwerer Gewichte, den Schnellauf und 
den Dauerlauf und -Marsch genannt, weil bei ihnen Wage, Uhr und MetermaB 
einen genauen objektiven Vergleich der Leistungen gestatten. 

Zur Erreichung desjenigen MaBes an Kraft, Schnelligkeit, Ausdauer und Ge¬ 
schicklichkeit, das Aussicht auf einen Erfolg im sportlichen Wettkampf gibt,- ist 









Brustmann, Maximale Arbeit im Sport 


361 





die Beachtung dreier Faktoren, abgesehen von der angeborenen Konstitution, 
der Veranlagung, von Wichtigkeit, namlich der sogenannten drei groCen „T“. 

Das erste ist das „Training®, worunter die wiederholte Ausführung einer 
Bewegungsform, entweder mit allmahlich gesteigerter Belastung zwecks Er- 
zielung von Kraftzuwachs oder 
mit allmahlich verkürzter 
Zeitfolge zur Erzielung von 
Schnelligkeitszuwachs, oder 
drittens nmt allmahlich ge- 
haufter Bewegungszahl 
zur Erreichung einer Zunahme 
an Ausdauer verstanden wird. 

Zum Training gehort ferner 
die Regelung der ganzen Le- 
bensweise, besonders der Er- 
nahrung und der Ruhe im 
Sinne aller der Leistungs- 
steigerung förderlichen und 
zur. Vermeidung aller der 
Leistung abtraglichen Be- 
dingungen. 

Das zweite groCe „T“ ist 
die „Technik® oder der 
„Stil®. Darunter versteht 
der Sportsmann die jeweils 
angewandte Bewegungsform, 
die aus den möglichen 
als die am zweckmaCigsten 
erachtete ausgewahlt wurde. 

Man spricht von einem 
Lauf- und einem Geh„stil® 
und unterscheidet je nach 
der zurückzulegenden Strecke 
einen Kurzstrecken-, Mittel- 
strecken- und Langstrecken- 
stil, die sich durch Schritt- 
lange, Kraftaufwand beim ein- 
zelnen Schritt undRaschheit der Aufeinanderfolge der einzelnen Schrittevoneinander 
unterscheiden. Auch beim Schwimmen spricht man vom „Stil® und kennt als Stil- 
arten das Brust-, Seite-, Rücken- und Hand-über-Handschwimmen mit ver- 
schiedenen kleinen Variationen. Bei den Wurf- und Sprungarten und den 
komplizierteren Bewegungsformen (z. B. Tennis) spricht man lieber von Technik. 

24 * 
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Das dritte groCe „T“ heiOt „Taktik® und bezeichnet das Verhalten zum 
Gegner, das dazu dient, diesen innerhalb der Grenzen der Sportregeln mit 
allen erlaubten Mitteln an der Entfaltung seiner höchsten Leistungsfahigkeit zu 
hindern, unter gleichzeitiger Schaffung der günstigsten Bedingungen für die beste 
eigene Leistung. 

Wer sich einem Sport widmen will, der wird sich zuerst fragen, wozu er auf Grund 
seiner körperlichen und geistigen BeschafFenheit am besten ver a n lagt sei und den 
ihm am meisten zusagenden Sport wahlen; dann wird er sich den Stil oder die 
Technik, d. h. die von ihm für die zweckmaöigste gehaltene Bewegungsform 
aneignen (lemen), sodann wird er diese Bewegungsform trainieren, d. h. 
sie mit allmahlicher Steigerung systematisch üben und endlich wird er, wenn 
seine Leistung genügend gestiegen ist, urn ihm die Teilnahme an Wettkampfen 
aussichtsreich erscheinen zu lassen, in möglichst vielen Wettkampfen Erfahrung 
in dem zweckmaBigsten Verhalten gegen seine jeweiligen Gegner sammeln, 
also Taktik erwerben. Je einfacher in technischer Beziehung eine Bewegungsform 
ist, um so mehr wird der sportliche Erfolg von der angeborenen Veranlagung 
und dem deren Leistungsfahigkeit steigernden Training abhangen, so z. B. beim 
Gewichtheben und Schnellauf. Je komplizierter die Bewegungsform ist, wie 
etwa beim Hochsprung oder Stabhochsprung, oder beim Diskuswerfen, oder beim 
Schwimmen, um so mehr tritt die Technik als Erfolgsfaktor in den Vorder- 
grund und je langer der Kampf dauert, um so mehr pflegt die Beeinflussung 
des Gegners, die Taktik, eine Rolle zu spielen. So z. B. beim Dauerlauf, wo 
es die Kunst des Laufers ist, die Zeichen der eigenen Ermüdung möglichst ge- 
schickt zu verbergen, die des Gegners baldmöglichst zu erkennen und diesen 
durch einen unerwarteten AngrifF aus dem Rhythmus seiner Bewegung heraus- 
zubringen und ihn dadurch zu schadigen. 

Wieweit sachgemaOes Training und zweckmaBige Technik imstande sind, die 
Leistung zu verbessern, mogen folgende Vergleiche zeigen: wahrend von 
einem 20—25jahrigen schlanken mittelkraftigen Mann 100 m im Schnellauf in 
13,5—12,5 Sekunden zurückgelegt zu werden pflegen, ist nach acht Wochen Trai¬ 
ning erfahrungsgemaB eine Verbesserung auf etwa 12 Sekunden mit ziemlicher 
Sicherheit zu erzielen; als ausgezeichnete Leistung für gut veranlagte und trainierte 
Laufer gilt eine Zeit von 11 Sekunden für 100 m, und die bis jetzt beobachtete 
Bestleistung der Welt, der „Weltrekord®, betragt gar nur 10,4 Sekunden. In Bezug 
auf Ausdauer ist ein ununterbrochener Marsch von 30 km etwa die Leistung, die 
ein durchschnittlicher junger Mann schaffen kann, ohne von der Ermüdung zum 
unfreiwilligen Aufhören gezwungen zu werden; nach einem halben bis einem Jahr 
Training sind 100 km ununterbrochenen Marsches in 11 Va—13 Stunden zu leisten, 
und als Höchstleistung darf wohl der 202 km-Marsch von Karl Mann, Berlin, 
geiten, der diese Strecke in 26 Stunden 28 Minuten zurücklegte, wobei er nur 
eine von einer vorgeschriebenen arztlichen Untersuchung eingenommene Pause 
von 20 Minuten machte. t 
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lm Gewichtheben kann es als gute Durchschnittsleistung geiten, wenn 
ein Ungeübter zwei Drittel seines eigenen Körpergewichtes in Form einer 
Hantelstange mit beiden Handen über den Kopf bis zur Streckung der Arme 
heben kann; das Heben des eigenen Körpergewichtes auf diese Weise ist 
durch etwa einjahrige Übung zu erreichen und gilt in Fachkreisen als gute 
Leistung; Als relative Bestleistung darf das beidarmige Heben (nach der be¬ 
sonderen Methode „StoCen" genannt) von 140 kg durch einen nicht ganz 70 kg 
schweren Münchener v. Magyrossy angesehen werden. Die absolute Maximal- 
leistung in dieser Übungsform betragt meines Wissens 172,5 kg (Steinbach- 
Wien 1904). 

Die Besonderheit der Technik „Stofien" besteht darin, die Hauptarbeit der 
Hochbeförderung des Gewichtes durch eine doppelte Kniebeuge von den Beinen 
leisten zu lassen und die Arme möglichst zu entlasten. 

Eine beachtenswerte Beziehung zwischen Kraftleistung und Ausdauer deckt 
ein Sportschriftsteller Theodor Siebert in seinem Buch „Kraftsport“ mit einer 
auf Grund praktischer Versuche gefundenen Tabelle auf: 
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Daraus ergibt sich, daB Zuwachs an maximaler Kraftleistung zugleich einen 
Zuwachs an Ausdauer beim Bewaltigen mittlerer Gewichte ergibt. 

Auch die Schnelligkeit wird nach der praktischen Sporterfahrung durch 
Kraftzuwachs in gewissen Grenzen günstig beeinfluOt, insofern namlich, als 
die gröBere Kraft die beim Schnellauf aus flachen Sprüngen bestehenden Schritte 
gröBer zu machen gestattet ohne Zeitverlust, so daB die gleiche Strecke also in 
kürzerer Zeit durchlaufen werden kann. Für die Geschicklichkeit gilt in ge¬ 
wissen Grenzen dasselbe insofern, als bei der Handhabung eines Gerates dessen 
Gewicht weniger die Ermüdung verursachend in Betracht kommt und infolge 
davon weniger die Leistungsgenauigkeit leidet. 
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In bezug auf Geschicklichkeit bietet die Sporterfahrung zahlreiche Beispiele 
dafür, wie es durch zweckmaiJige Wahl der Arbeitsmethoden gelingt, 
ohne Kraftzuwachs durch Ersparung von Kraft an unrechter Stelle und 
deren Verwendung am richtigen Ort Leistungssteigerung zu erzielen. So haben 
amerikanische Sportsleute im freien Hochsprung und Stabhochsprung über eine 
auf einem Sprungstander liegende Latte eine Technik ausgebildet, bei der der 
Körper des Springers die Latte überquert, ohne seinen Schwerpunkt überhaupt 
über die Latte zu heben. Im Schwimmen hat der „Hand-über-Hand-Stil mit 
KriechstoB der Beine“ gegen das gewöhnliche Brustschwimmen im Froschstil von 
1 Minute 19,8 Sekunden auf 1 Minute 4,2 Sekunden für 100 m Verbesserung 
erbracht, weil der letztere Stil den Widerstand des Körpers im Wasser auf das 
mögliche MindestmaB bringt. 

Auf allen Gebieten des Sports werden von Zeit zu Zelt die Höchstleistungen 
verbessert, weniger allerdings auf den Gebieten der reinen Kraft, Schnelligkeit 
und Ausdauer als auf solchen, bel denen ein Gemisch dieser Fahigkeiten mit 
einem betrachtlichen EinschuB von Geschicklichkeit erfordert wird, wie bei den 
Sprung- und Wurfübungen. 

Sportliche Geschicklichkeitsübungen fordern und fördern ein hohes MaB von 
Sinnestüchtigkeit: bei den Ballspielen'z. B. wird aus der Laufschnelligkeit und 
Richtung, der Stellung des Spielers zum Ball und der ausholenden Vorbewegung, 
Richtung und Ziel des Ballwurfes oder -stoBes richtig erkannt und die zweck- 
maBigen Abwehrhandlungen meist mit groBer Prazision rechtzeitig getroffen. 

Beim amerikanischen Baseballspiel wirft der Einschenker einen faustgroBen 
Ball mit auBerster Kraft auf einen Schlagmann zu, oft so, daB der Ball, der sich 
zwischen Kopf- und Kniehöhe halten muB, in einer schwer berechenbaren 
Kurve fliegt, wahrend der Schlagmann den Ball treffen und ihn möglichst 
weit und möglichst mit unberechenbarer Flugkurve fortbefördern muB. Eben- 
so ist die Anforderung an Sinnestüchtigkeit beim Fechten, Boxen, Tennis recht 
erheblich. 

Welche Bedeutung hat die Steigerung der menschlichen Leistungsfahigkeit 
durch den Sport für die praktische, gewerbliche oder industrielle Arbeit? 

Die Sportpraxis zeigt, daB Angehörige der »schweren“ Berufe, wie Bierfahrer, 
Schlachter, Backer, Eisendreher und Schmiede Neigung für die kraftfordernden 
und -fördernden Sports des Gewichthebens, Ringens und Gerateturnens zeigen, 
wahrend kurzdauernde ScEnelligkeitsübungen ihre Anhanger unter mehr geistig 
tatigen Berufen finden. Freude an Dauerübungen zeigen wiederum mehr die 
leichteren Handwerker- und Fabrikarbeiterberufe mit Gewöhnung an mechani- 
siertere Tatigkeit. 

Vorwiegend scheinen Berufs- und Sportseignung auf der gleichen konstitutio- 
nellen Veranlagung zu beruhen, und es liegt nahe, anzunehmen, daB der Ent- 
wicklungsanreiz, der der natürlichen Veranlagung durch den sportlichen Wett- 
kampf mit dem Ziel der Höchstleistung gegeben wird, der Berufstüchtigkeit 
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zugute kommt; auch ist die maximale Beanspruchung aller Organfunktionen 
im Sport als eine Belastungsprobe aufzufassen, die über die physiologische Breite 
der Leistungsfahigkeit ziemlich genau Auskunft gibt. 

Vernünftige Pflege des sportlichen Wettkampfes ist zweifellos ein Mittel, das 
unter Benutzung natürlicher triebbedingter Vorgange zur Steigerung der kon- 
stitutionellen Leistungsfahigkeit und damit zur Hebung der Berufsarbeitsleistung 
führen kann. 


Psychotechnische Eignungsprüfungen in der Industrie 

Von Dr. W. Moede, Berlin 

A. Psychotechn. Lehrlingsprüfung bei Ludwig Loewe &Co. A.-G. 

D ie Firma Ludwig Loewe & Co. A.-G. legte früher bei Lehrlingseinstellung 
lediglich die Schulzeugnisse zugrunde und führte zur Erganzung eine 
Kenntnis- und Fertigkeitsprüfung Ln Rechnen, Raumlehre und Aufsatz aus. Seit 
1918 dagegen ist die psychotechnische Eignungsprüfung obligatorisch eingeführt, 
deren Grondlagen unter Mitarbeit des Psychologen Dr. Lipman und Direktor 
Stolzenberg geschaffen wurden und über die die Firma Ludwig Loewe einen 
Fabriksonderdruck herausgegeben hat. , 

Die Vorauslese erfolgte zunachst nach den Schulzeugnissen und dem arzt- 
lichen Prüfbefund. Die übrigbleibenden Anwarter haben zuerst einen Fragebogen 
auszufüllen. In diesem wird unter anderem nach den hauslichen Verhaltnissen, 
dem Beruf und der Beschaftigung des Vaters gefragt, weiter sind Angaben über 
Schulleistungen und Schulentlassung zu machen, schlielilich sollen auch die Lieb- 
lingsfacher begründend angeführt und der in Aussicht genommene Beruf an- 
gegeben werden. Eine Selbstbeurteilung des Bewerbers wird gleichfalls verlangt 
sowie Angabe, ob er nach Beendigung der Lehrzeit bei der Firma zu bleiben 
gedenkt oder nicht. 

Die psychotechnische Prüfung zerfallt in eine Massen- und Einzelprüfung und 
wird an Maschinen, Apparaten, Vorlagen und sonstigen versuchstechnischen Ein- 
richtungen durchgeführt. Der Befund wird in eine Prüfkarte eingetragen. Nach 
Einstellung des Lehrlings wird über ihn eine Begleitkarte geführt, die über seine 
Fortentwicklung in der Werkschule und in der Lehrwerkstatt Auskunft gibt. 

Die Eignungsprüfung bezieht sich auf Sinnestüchtigkeit, raumliches Vor- 
stellungsvermögen, Gedachtnis für Formen und Zahlen, Aufmerksamkeits- und 
Reaktionseigenschaften, intellektuelle Fiihigkeiten sowie technisch-konstruktive 
Veranlagung. 

Die Sinnesprüfung berücksichtigt vor allem Auge, Tast- und Gelenksinn. Das 
AugenmaB wird dadurch geprüft, dalJ der zu Untersuchende Strecken zu halbieren 
und zu dritteln, auch Durchmesser von Kreisen, Bolzen und anderen GröBen 
zu schatzen hat. Weiterhin sind Kreise, Rechtecke und andere Figuren zu messen 



366 


Moede, Psychotechnische Eignungsprüfungen in der Industrie 




und Ellipsen und Rechtecke nach ihrer Genauigkeit zu ordnen. Der Gelenksinn 
wird mit Hilfe eines Gelenkprüfers untersucht, der veranderliche DruckgröOen 
zu geben gestattet und an dem mehrere Male der gleiche Druckwert einzustellen 
ist*). Zur Erganzung dieses Schatzungsfehlers wird auch der absolute Schwellen- 

wert bestimmt, wo dann der erste 
überhaupt merkliche Widerstand 
beim Zusammendrücken einer Fe- 
der angegeben werden soll. 

In einem anderen Versuch ist die 
Gangigkeit verschiedener Schrau- 
ben zu beurteilen, und es sind die 
am leichtesten und die am schwer- 
sten durch die Mutter laufenden 
Schrauben zu bezeichnen. 

Zur Feststellung der Entwicklung 
. des Oberflachensinnes laOt man 
Abbildung 1. Holzkörper. Schnitte durch Körperiegen Werkstücke durch Betasten nach 

. GröBe ordnen, weiter sind Metall- 

oberfliichen auf Unebenheiten oder ahnliche Fehler zu beurteilen. SchlieClich 
sollen auch 14 Blechstücke derart geordnet werden, dalJ stets die gleichen Blech- 
starken zusammenkommen. 

Die Prüfung des raumlichen und flachenhaften Vorstellungsvermögens 
erfolgt nach den mannigfachsten Methoden. Man verwendet den Binetschen Falt- 

versuch, indem man ein Stück Papier 
faltet, bestimmte Figuren herausschneidet 
und nun das ursprüngliche Blatt in Ge- 
danken wieder entfalten lafit. Weiter sind 
nach Rybakow bestimmte Schnitte durch 
Figuren zu legen, damit durch Versetzen 
des abgeschnittenen Stückes andere For- 
men entstehen. Oder man laIJt aus einem 
Bund von Schlüsseln den zu einem be- 
stimmten SchloB passenden heraussuchen. 
SchlieBlich sollen auch Holzkörper in Ge- 
danken durch einen bestimmten Schnitt 
zerlegt werden und dieser Schnitt ist vom Prüfling zeichnerisch darzustellen 
(Abbildung 1). Statt des Zerlegens von Raumformen gibt man auch die Aufgabe, 
Flachen- oder Körperstücke zu einem bestimmten Endgebilde zusammenzusetzen 
(Abbildung 2). 

Die mittelbare Raumvorstellung prüft man durch das Aussuchen von Werk- 
stücken nach Vorlage, weiter durch Aufzeichnenlassen einer kurz beschriebenen Figur. 


Abbildung 2. Zusammen'setzaufgabe 


't Vgl. Praktische Psychologie, Heft 1/2, 1919. 
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Das Gedachtnis für Formen und Zahlen wird studiert, indem man dem Prüf- 
ling beispielsweise Linienzüge einige Sekunden lang darbietet und nun eine Ein- 
tragung des Linienbildes in ein Schema verlangt oder indem man eine Werkstatt- 
zeichnung nach Formen und Maözahlen aus dem Gedachtnis wiedergebp lalit. 

Das Beobachtungs- 
und Unterscheidungs- 
vermögen wird geprüft, 
indem man ahnliche Zeich- 
nungen miteinander ver- 
gleichen und die Unter- 
schiede angeben oder nur 
durch kleine Unterschiede 
voneinander abweichende 
Schrauben vergleichen liiCt 
oder indem als Aufgabe ge- 
stellt wird, von einem Satz 
in die Drehbank einge- 
spannter Werkstücke die 
schlagenden auszusortieren. 

Die Reaktionseigenschaften werden gleichfalls auf die mannigfachste Weise 
festgestellt. Die Schnelligkeit der Reaktion wird mit Hilfe eines Prüfinstrumentes 
untersucht, indem man ein mit verschiedenen Figuren bedrucktes Papierband unter 
einem Schlitz abrollen und nun 
verschiedene Eindrücke in be- 
stimmter Weise schnell beant- 
worten lafit (Abbildung 3). 

Auch an der Drehbank wird die 
Schnelligkeit des Abhebens des 
Stables gleichfalls zur Reaktions- 
zeit-Bestimmung benutzt. Die 
Ruhe und Sicherheit der Hand 
prüft der Tremometer, eine me¬ 
tallische Platte mit Öffnungen 
verschiedener Gröfie und Ge- 
stalt, die in bestimmter Weise 
zu bedienen sind*). 

Die Auftragserledigung 
ist in der Form vorgesehen, dali der Prüfling zehn Befehlskarten erhalt, deren 
Auftriige zu erledigen sind. Zeit, Ausführungsart und Fehler werden bestimmt. 

Die Sorgfalt und Sauberkeit der Arbeit studiert man durch einige Aus- 
führungsproben, indem der Prüfling eine Schraubenverbindung sauber durch- 

•) Vgl. Praktische Psychologie, Heft 3, S. I ff., 1919. 




Abbildung 3. Apparat zum Prüfen der 
Reaktionsfahigkeit am rollenden Band 
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zupausen hat oder indem er eine Klebearbeit sorgfaltig zu erledigen auf- 
bekommt. 

Bei Prüfung der intellektuellen Fahigkeiten heben wir besonders das Heraus- 
heben und Wiedergeben der Hauptpunkte eines langere Zeit dargebotenen Textes 
hervor. 

Von den technisch-konstruktiven Fahigkeiten wird die technische Urteils- 
fahigkeit und die technische Kombinationsgabe geprüft. Beispielsweise soll der 
Prüfling an der Fiand von Modellen die Art und die Gröfle der Übersetzung bei 
einem Getriebe erfassen (Abbildung4) oder mit Flilfe gegebener Teile eine einfache 
Aufgabe konstruktiver Art lösen oder durch bestimmte Abanderungen einen ge- 
gebenen Apparat für einen bestimmten vom Prüfungsleiter angegebenen Zweck 
abandern*). 

In einem kurzen Prüfungsbefund wird das Ergebnis eingetragen (Schema 1). 



Kurzer Prüfungsbefund: 


Angabe der Aufgaben-Gruppe Aufgabe Nr. 


Fertigkeit im Messen und Schatzen . . 

Gelenkempflndlichkeit. 

Tastempflndung. 

Raumanschauung. 

Allgemeine Aufmerksamkeit und Intelli- 

genz. 

Vorstellungsvermögen. 

Auftragserledigung. 

Arbeitsleistung (Sorgfali). 

Zusammenarbeit von Auge und Hand . 
Schnelles Reaktionsvermögen .... 

Technische Begabung. 

Geometrische BefShigung. 


Schema 1. Prüfkarte der Ludwig Loewe A.-G.-Berlin 


Der Begleitbogen der Werkstatt soll zur Erganzung des psychotechnischen 
Priifbefundes benutzt werden. In ihm sind folgende Beobachtungen vorgesehen|: 
Anstelligkeit an Schraubstock, Drehbank, Bohr-, Hobel-, FraO-, Shaping-, Schleif- 
*) Vgl. dazu Praktische Psychologie, Heft 3, S. 1 ff., 1919. 
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maschine; Sauberkeit und Genauigkeit der Arbeit; AusschuBarbeit, ihr Umfang 
und Grund; Behandlung der Arbeitsmaschinen und Werkzeuge; Gewandtheit in 
der Handhabung der MeBwerkzeuge; Ordnung im MeBwerkzeugkasten; Ehrgeiz 
und Wetteifer; sonstige Beobachtungen. 

Die Erfahrungen mit der psychotechnischen Prüfung sind im groBen und 
ganzen gut, da Entlassungen aus dem Lehrverhaltnis wegen Unbrauchbarkeit 
selten geworden sind. 

B. Eignungsprüfung der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg 

Die M. A.-N. macht die Einstellung des Lehrlings abhangig von 

a) dem Gutachten des Arztes, 

b) dem Ergebnis der Eignungsprüfung, 

c) den Schulnoten in Zeichnen, Rechnen, deutschem Aufsatz. 

Die arztliche Prüfung erstreckt sich auf Begutachtung des Ernahrungszustandes, 
des Knochengerüstes, der Lunge (Exspiration, Inspiration), von Herz, Nerven- 
system, Zahnen, Krampfadern, Bruchanlage, Ohren, Augen. Die psychotechnische 
Eignungsprüfung wird durch eine dreiköpfige Kommission vorgenommen, deren 
Mitglieder besondere Erfahrungen in der Beurteilung von Lehrlingen haben. 
Wert wird gelegt auf eine allgemeine Unterhaltung vor der Prüfung, um das 
Vertrauen des Prüflings zu gewinnen und um etwaige Befangenheit zu beseitigen. 
Alle Fragen sind in ihrem Wortlaut peinlich genau festgelegt, um Erleichterungen 
und Erschwerungen der Aufgaben durch veriinderte Fragestellung zu vermeiden. 

Um auch Zufallstreffer nach Möglichkeit auszuschlieBen, sind je drei Aufgaben 
für jeden Gesichtspunkt der Prüfung vorgesehen*). 

Die Prüfung erstreckt sich auf Sinnestüchtigkeit, Ablenkbarkeit, Aufmerksamkeit 
und Mehrfachhandlung sowie intellektuelle Fahigkeiten. 

Die allgemeine intellektuelle Veranlagung wird dadurch beurteilt, daB der 
Prüfling einen kurzen Aufsatz oder Brief über ein gegebenes Thema zu schreiben 
hat. Der beabsichtigte Inhalt wird an einem Beispiel vorgelesen und auBerdem 
wird er in Stichproben an die Wandtafel geschrieben. Die Bewertung des Auf- 
satzes erfolgt nach Zeit, Logik der Ausführung und nach Schreibfehlern im AnschluB 
an ein Punktsystem. Die Aufmerksamkeit, Ablenkbarkeit und Mehrfach¬ 
handlung wird dadurch geprüft, daB der Knabe drei vierstellige Zahlen zu ad- 
dieren und eine vierstellige mit einer zweistelligen zu multiplizieren hat, wahrend 
er durch ein Telephongesprach gestort wird, in welchem Auskünfte über drei Tat- 
sachen und Zahlen vorkommen. Nach Beendigung der Rechenaufgabe wird der 
Knabe gefragt, ob er hörte, was vorging und was ihm von dem Ferngespriich noch 
in Erinnerung ist. Die Leistung wird wieder in Punkten nach Zeit, Rechen- 
fehlern und inhaltlicher Angabe über das Telephongesprach ausgewertet. 

Die Sinnesprüfung umfaBt AugenmaB,Tastsinn, Gelenkgefühl. Das AugenmaB 
wird untersucht, indem der Prüfling fünf gleichartige Scheiben mit nur wenig ver- 

*) Vgl. dazu Moede, Grundsatze der Lehrlingsprüfung. Werkstalts-Technik, 15. August 1920. 
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schiedenen Bohrungen nach Abstufung dieser Bohrungen und in gleichem Ab- 
stand langs einer Holzleiste zu legen bat. Zugehörige Bolzen mit den verschie- 
densten Durchmessern müssen rasch in die Bohrungen gesteckt werden. Zeit 
und Fehler werden berücksichtigt. Ferner sind Strecken und Winkel zu halbieren 
und zu dritteln, auf einer Gerade ist eine Senkrechte zu errichten, zu einem 
Kreis und Viereck sind die Mittelpunkte zu finden. Zeit und Schatzungsfehler 
werden bestimmt. Der Tastsinn wird dadurch geprüft, daD sechs Blechstreifen 
von verschiedener Rauhigkeit der Oberflache nach dem Grade der Bearbeitungs- 
feinheit lediglich durch Abtasten, also bei Ausschlufi des Auges, zu ordnen 
sind. Ferner sollen fünf verschieden starke Messingblechstreifen nach ihrer 
Dicke richtig sortiert werden, ohne dafi der Streifen angesehen werden darf. 
Das Gelenkgefühl wird studiert durch Schatzungsprobe von Gewichten. Fünf 
gleichgroCe Zylinder, Blei in GipseinguC, von verschiedenem Gewicht, sollen 
nach Schwere angeordnet werden. Alsdann soll zu einem Zylinder bestimmter 
Schwere ein gleich schweres Stück gefunden werden. 

Die Anschauung undBeobachtungsfahigkeit, derFormsinn wird dadurch 
festgestellt, dafi der Prüfling zu einem ihm vorgehaltenen Werkstück aus einem 
Haufen ahnlicher Teile das zugehörige gleichartigè Stück herauszufinden hat. Als 
Werkstücke werden verwandt Vierkant- und Sechskantmutter, vier-, fünf-, sechs- 
eckige Prismen, verschiedene Steuerungsteile und Gewindearten. ^Bei einer 
anderen Probe soll der Prüfling zu einer Schablone von gleichseitigen normalen, 
sowie spitz- und stumpfwinkligen Sechsecken die zugehörige Gegenschablone 
heraussuchen. 

Das Formengedachtnis prüft man, indem ein bestimmtes WerkstücH nach Vor- 
lage zu suchen ist. Auch hier werden, urn die Leistung zu erschweren, ahn- 
liche Ausführungsformen von Schrauben, Zangen und anderen Gegenstiinden 
verwandt. Das Mafi- und Zahlengedachtnis wird festgestellt, indem man dem Knaben 
perspektivische Mafiskizzen verschiedener Maschinenteile ahnlicher Form, aber 
abweichender Abmessungen vorzeigt und ihn nun auffordert, nach den gemerkten 
Formen und Mafien der Mafiskizze das zugehörige Werkstück aus einer Reihe 
ahnlicher mittels Mafistab herauszusuchen. 

Schliefilich wird auch noch die technische Beobachtungsfahigkeit berührt, 
indem der Prüfling technische Vorlagen genau zu betrachten bekommt. So wird 
eine Handsage mit richtig und verkehrt eingespanntem Sageblatt zur Beobachtung 
vorgelegt, desgleichen ein Schraubstock, in dem ein Flacheisen richtig und falsch 
eingespannt und gefeilt wird, ferner eine richtige und falsche Hammerhaltung. 
Der Prüfling soll lediglich angeben, welchen Unterschied er in den beiden Dar- 
stellungen erkennen konnte. 

Die Ergebnisse der Eignungsprüfung werden in Form einer Eigenschaftskurve 
niedergelegt, die die Rangziffern +4 bis — 4 vorsieht. Die einzelnen Ranggruppen 
werden dadurch bestimmt, dafi man durch den höchsten, den Mittel- und den nied- 
rigsten Wert eine Kurve legt und durch Unterteilung die den verschiedenen Wer- 
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tungszahlen entsprechenden Qualifikationen sehr gut, gut, mittelmaöig, schwach 
bestimmt. Die einzelnen Eigenschaften werden zu einem Gesamtmittelwert ver- 
einigt, ebenso wird auch aus den Schulleistungen im Rechnen, Zeichnen und 
Aufsatz ein Mittel gebildet und nun aus diesen beiden Mittelwerten der Fiihig- 
keitsprüfung und der Schulieistungen ein neues Gesamtmittel der Gesamt- 
bewertung errechnet, das der endgültigen Rangreihe zugrunde liegt. 


Eignungs-Prüfung 


Name: 

Geb. am 
Angemeldet als' 

Gesamteindruck: 

Arztliches Gutachten: 

Zeichnen: 

Rechnen: 

Deutscher Aufsatz: 
Aufmerksamkeit: 

Fleifi:. 

Sittliches Betragen: 

Beruf des Vaters: 

Beschaftigt bei:. seit:. 

Jahrgang 19 
Angenommen als: 
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Geprüft am: 


von: 


Schema 2. Prüfkarte der M.A.N.-Nürnberg 


In die Personalkarte wird auch noch der Gesamteindruck des Prüflings ein- 
getragen, wie er durch die Dreimitglieder-Kommission eingeschatzt wird (phleg- 
matisch, leichtsinnig, intelligent, rasche Auffassung, dumm usw.). 

Bei annahernd gleich gut veranlagten Knaben wird auf die Dienstzeit des 
Vaters oder sonstige Familienverhaltnisse Rücksicht genommen. 


(Berichte über weitere Prüfstellen und Erfahrungen folgen.) 


Eignungsprüfungen im Friseurgewerbe 

Von Dr. Rob. Werner Schulte, Charlottenburg 

A ls ich im November 1919 auf das Ersuchen des Leiters einer Berliner Friseur- 
fachschule hin die Ausarbeitung der Methoden für Berufs-Eignungsprüfungen 
im Damenfriseurgewerbe begann, da war zum Teil bereits von den betreffenden 
Fachkreisen selbst die Notwendigkeit eines derartigen Unternehmens betont worden. 
Denn es war seit langem bekannt, daO ein relativ groöer Prozentsatz der An- 
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warter für den Damenfriseurberuf nach langerer Zeit wieder ausscheiden muB, 
einfach aus dem Grunde, weil diese Menschen den Anforderungen des Berufes 
nicht zu genügen vermogen. Es erschien daher wünschenswert, durch eine 
psychotechnische Prüfung ein Ergebnis abzuleiten, das es gestattet, die spatere 
Bewahrung mit grofier Wahrscheinlichkeit vorauszusagen. Inwieweit man be- 
rechtigt ist, eine derartige Möglichkeit anzunehmen, welche Rolle die Übung spielt 
und welche Durchkreuzungen durch biologische und psychologische Entwicklungs- 
momente in Frage kommen können, das ist früher von anderen Autoren und mir 
selbst andeutungsweise behandelt worden und ware anderen Ortes noch weiter 
auszuführen. 

Unsere gesamten Versuchsverfahren muBten sich naturgemaB aufbauen auf 
einer Analyse der für die Ausübung des Damenfrisierens erforderlichen 
Arbeitsvorgange, insbesondere nach den dafür in Frage kommenden psycho- 
physischen Eigenschaften. Daneben durften auch die verwickelteren geistigen 
und Charaktereigenschaften nicht vernachlassigt werden. Bei jeder Eignungs- 
untersuchung empfiehlt es sich dringend, sich nicht an eine einzige Methode zu 
binden, sondern vor allem auch die wirtschaftlichen und soziologischen 
Momente zu berücksichtigen. So haben denn auch die Fragebogen, die wir 
den Prüflingen zunachst in die Hand gaben, und in denen wir uns nach dem 
allgemeinen Bildungsgange, nach den wirtschaftlichen und gesundheitlichen Ver- 
haltnisseti, ferner nach Interessen und Lieblingsbeschaftigung, nach der Selbst- 
einschatzung und nach den Gründen, die zur Inaussichtnahme des Friseurberufes 
führten, erkundigen, uns nach sorgfaltiger Auswertung reiche statistische Unter- 
lagen an die Hand gegeben, die uns manch überraschenden Einblick in das bei 
uns zur Untersuchung gelangende, aus den allerverschiedensten Bevölkerungs- 
schichten stammende Menschenmaterial eröffneten. 

Und auch die Testverfahren, die psychotechnischen Proben, konnten wir bei 
der Untersuchung des allgemeinen intellektuellen Standes unserer Anwarter, 
mit dem wir uns zuerst beschaftigten, mit Erfolg benutzen, etwa wenn wir bei 
Zuhilfenahmedes Lipmannschen Bindewort-Tests in einem lückenhaften Texte 
an bestimmten Stellen die logisch richtigen Konjunktionen einfügen oder in dem 
von uns vorgeschlagenen Zahlenquadrat-Test den Prüfling auf einer mit den 
Zahlen 1 bis 25 in bunter Folge versehenen Tafel die einzelnen Zahlen der Reihe 
nach durchgehen lieBen und die dabei aufgewandte Zeit feststellten, damit also 
ein gewisses MaB für die Anstelligkeit gewannen. Als überaus brauchbar erwies 
sich ferner der von uns eingeführte Brief-Test, bei dem wir den Versuchspersonen 
einen in rechteckige Stücke zerschnittenen Brief mit der Aufforderung gaben, ihn 
möglichst schnell bis zur restlosen Lesbarkeit zusammenzusetzen. Auch hier ergab 
die Zeit und die Art und Weise des Vorgehens — systematisch oder mehr nach 
iiuBeren Merkmalen — ein gutes Kennzeichen für die Findigkeit und Gewandtheit. 

Aber es kann im vorliegenden Falie nicht unsere Aufgabe sein, mehr als ein 
knapp umrissenes Bild von der allgemeinen geistigen Veranlagung der uns vor- 
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geführten Prüflinge zu gewinnen. Vielmehr wird in jedem Falie der Schwer- 
punkt der Untersuchung auf die für den Damenfriseurberuf erforderlichen spe- 
zifischen Eigenschaften zu legen sein. Über die dafür in Frage kommenden 
körperlichen, unter dem Sammelbegriff der physischen Eignung zusammen- 
faBbaren Vorbedingungen, die sich auf ein vollkommen intaktes Verhalten der 
bei der Ausführung der Friseurarbeiten beteiligten Muskulatur sowie auf allge- 
meine Anforderungen an die Körperkonstitution erstrecken, soll hier nich’t be- 
richtet werden. Uns interessieren hier vornehmlich die körperlich-seelischen 
und rein geistigen Eigenschaften, die man von einem guten Damenfriseur ver¬ 
langt, wobei ausdrücklich betont sein soll, daD der Beruf des Herrenfriseurs 
durchaus nicht dieselben Funktionen, wenn auch zum Teil ahnliche, erfordert. 

Im Mittelpunkte unserer psychotechnischen Eignungsuntersuchung stehen in 
Anbetracht ihrer Wichtigkeit die psychophysischen Eigenschaften, besonders 
auf dem Gebiete der Empfindungs-Bewegungsleistungen. Es dürfte wohl bekannt 
sein, daB der künftige Damenfriseur in erster Linie ein hohes MaB von Hand- 
geschicklichkeit bei der Ausführung der heute überall gebriiuchlichen Marcelschen 
Ondulationswellen aufweisen muB. Die dabei beteiligten, durch den Oberflachen- 
sinn und die Gelenkempfindlichkeit herbeigeführte Unterscheidungsvermögen der 
tiefer gelegenen Teile vermittelten Wahrnehmungen haben wir nicht zur Grundlage 
einer besonderen Prüfung gemacht, weil sie bei unseren wirklichkeitsnahen Ver- 
suchsanordnungen stets zugleich miterfaBt werden und jede Schadigung von Haut- 
empfindung, stereognostischem Unterscheidungsvermögen (der Fahigkeit, einen 
Körper durch bloBes Tasten zu erkennen) und Muskei-, Faszien-, Sehnen- und 
Gelenkempfindung in unseren Ergebnissen ohnehin deutlich zum Ausdruck kommt. 

Von den motorischen Leistungen prüfen wir zunachst die etwas komplexe 
Fahigkeit, eine Haarstrahne möglichst sanft und gleichmaBig durchzukammen, 
mit Hilfe des in Abbildung 1 dargestellten Kammapparates, der aus einer 
Reihe (6) nebeneinander befestigter schmaler Haarbündel besteht, die an empfind- 
lichen Spiralfedern aufgehangt sind und durch kleine Schreiber (siehe die Rück- 
seite des Apparates in Abbildung 2) den beim Kammen erzielten Leistungs- 
vorgang auf die beruBte Trommel eines Registrierapparates aufzeichnen und 
damit ein MaB für die Sorgfalt und die zugleich beteiligte Feinheit des Tast- 
sinnes sowie der Muskei- und Gelenkempfindung der Hand abzuleiten 
gestatten. In Abbildung 3 ist das Ergebnis unter A für eine sehr schlechte 
Versuchsperson dargestellt, die selbst bei der starken Federspannung 1,0 noch 
zahlreiche Ausschlage hervorgerufen hat, welche sich bei der sehr schwachèn 
Federspannung 0,0 noch erheblich steigern, wahrend die Versuchsperson B eine 
mittlere Leistung erkennen laBt und endlich C überaus sorgfaltig, ruhig und 
sicher gekiimmt hat. 

Die Geschicklichkeit bei der Herstellung der Ondulationswellen ermitteln 
wir mit dem in Abbildung 4 wiedergegebenen Drehprüfer. Der Unterarm 
wird dabei in seiner Lage fixiert, und die frei gehaltene Hand hat ein Ondulier- 
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Abbildung 1. Kammapparat 


eisen möglichst rasch um seine Achse 
zu drehen. Die in dem Zeitraum von 
einer Minute erzielte Anzahl von Um- 
drehungen stellen wir in der Weisc 
fest, dali man mit dem Eisen bei jeder . 
Umdrehung in einer Parallelschiene 
einen Kontakt schliefit und durch den 
vermittels eines Kugelgelenkes aus dem 
hinteren Ende des Eisens fortgeleiteten 
Strom einen kleinen Markiermagneten 
betiitigt, der auf einer Schreibtrommel 
die obere Kurve (Abbildung 5) auf- 
zeichnet, wobei ein selbsttatiges Zahl- 
werk gleichzeltig die Anzahl der Aus- 
schlage zahlt. Die Ruhe, Sicherheit und GleichmaOigkeit dieser Dreh- 
bewegungen prüfen wir in der Weise, daO wir den Auftrag geben, die Brennschere 
in einer Messingtrommel so zu drehen, dalJ die Wandungen der Trommel nicht 

berührt werden. Jeder Anstofi wird durch ein zwei- 
tes Leitungssystem auf einen anderen Schreiber über- 
tragen. Einige typische Ergebnisse zeigt uns die 
Abbildung 5: Versuchsperson A hat die Drehbewe- 
gungen- schnell und sicher ausgeführt, bei B laOt die 
GleichmaOigkeit zu wiinschen übrig, wahrend C zwar 
überaus schnell, aber auch zugleich sehr unsicher 
gedreht hat. D und E fallen in den Leistungen noch 
weiter ab. Gerade dieser Versuch dürfte, wie unsere 
ausgedehnten Beobachtungen ergeben haben, von 
wesentlicher Bedeutung für die Feststellung der ge- 
suchten Berufseignung sein. 

Die raumliche Ausgiebigkeit und die zeitliche 
Dauer einer einzigen derartigen Drehbewegung unter- 
suchen wir sodann mit dem Wendeprüfer (Abbildung 6). Der im wesentlichen 
durch die anatomischen Verhaltnisse der Handmuskulatur bedingte Drehwinkel 
wird, nachdem der Prüfling den um eine horizontale Achse beweglichen Handgriff 
des Onduliereisens möglichst weit herum- 
gedreht hat, mit Hilfe eines Schleppzeigers 
an der links befindlichen Skala abgelesen. 

Die Dauer einer derartigen raschen Wen- 
dung bestimmen wir, indem wir die Zeit, 
wahrend der ein an der Achse des Eisens an- 

gebrachter Sektor über einen Platinkontakt Abbildung 3. Leistungs-Ergebnis von drei 
SChleift,mitHilfedesChronoskopsmessen. Versuchspersonen am Kammapparat 




Abbildung 2 

Rückseite des Kammapparats 
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Der Vibrationsprüfer sodann gibt uns die 
Möglichkeit, vermittels einer sehr empfindlichen, 
an dem Drehpunkt,eines Brenneisens befestigten 
LuFtkapsel die feinén,schnell auf- und zuklappen- 
den Bewegungen, wie sie für das Damenfrisieren 
haubg erforderlich sind, auf eine pneumatische 
Schreibkapsel (Mareyschen Tambour) zu über- 
tragen, die sie auf eine roderende Trommel 
registriert. Wir gewinnen auf diese Weise ins- 
besondere einen wertvollen Anhaltspunkt für die 
Ermüdbarkeit der Hand. 

Beim Ondulieren kommt es darauf an, mit Abbiidung 4. Drehprüfer 

beiden Handen in bestimmter Weise zu- 

sammenzuarbeiten. Diese Fahigkeit stellen wir fest, indem wir unsere Prüf- 
linge auf einem Blatt Papier zwei bestimmte, formverschiedene Figuren béidhandig 
nach dem Takte eines Metronoms nachfahren lassen und die dabei zum Ausdruck 


kommenden Abweichungen auswerten (Disordinationsprobe für doppelseitige 
Reaktion). Eine recht empfehlenswerte einfache Probe zur raschen Ermittlung 


der Handgeschicklichkeit bei der koordi- 
nierenden Arbeit beider Hande hat sich 
uns in dem Perlen-Test ergeben, béi dem 
wir auf eine senkrecht angebrachte Stange 
eine gröDere Anzahl von farbigen Holzperlen 
in bestimmter Reihenfolge möglichst schnell 
aufreihen lieCen und Zeit und Fehler be- 
stimmten. 

Von nicht zu unterschatzendem Werte ist 


AbbildungS. Die Leistung von fünf 
Versuchspersonen am Drehprüfer 


auch für den Beruf des Damenfriseurs die Untersuchung von Arbeitstyp, Er¬ 
müdbarkeit und Übungsfahigkeit mittels irgendeiner ergographischen Methode. 
Durch geeignete Wahl der Vorbedingungen waren wir in der Lage, bereits aus 
einer relativ kurzen, mit dem Zimmermannschen Schulergographen aufgenommenen 
Kurve ein ziemlich exaktes MaO für die Arbeitsleistung zu gewinnen. Daneben 

dürfteri sich unsere fast durchweg auf 
dem Prinzip des Registrierverfahrens 
beruhenden Versuchsanordnungen zur 
• Feststellung der Ermüdungs- und 
Übungskomponenten eignen. 

Gegenüber dieser ziemlich umfang- 
reichen motorischen Gruppe der psy- 
chophysischen Vorbedingungen nimmt 
die Prüfung des sensorischen Ver- 
haltens einen verhaltnismaOig geringen 
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Raum ein. Wir untersuchen insbesondere das Schatzungsvermögen des 
Auges beim Abteilen von Frisuren, ferner die Unterschiedsempfindlichkeit 
für feine Helligkeitsdifferenzen und Farbnüancen, indem wir sorgfaltig 
hergestellte Haarproben nach Helligkeit und Farbton ordnen lassen und die Ab- 
weichungen von der objektiv richtigen Skala bestimmen. 

Von den zentraleren psychischen Eigenschaften kommt zunachst und vor 
allem die Aufmerksamkeit in Frage, wobei es für den Friseurberuf besonders 
auf die schnelle, umfassende und sichere Beobachtung rasch aufeinanderfolgen- 
der Arbeitsvorgange ankommt. Die Prüfung erfolgt mit Hilfe des Rotations- 
Tachistoskops an Hand von systematisch aufeinanderfolgenden Darstellungen von 
Zahlen, sinnlosem Wortmaterial, geometrischen Figuren, Haareinteilungsformen 
und Arbeitsvorgangen. Insbesondere ist uns die Kenntnis der Auffassungsgabe 
und des Aufmerksamkeitstypus für die Zwecke des spateren Unterrichtes in 
hohem MaOe erwünscht und wertvoll. 

Weiterhin erfordert der Beruf des Damenfriseurs ein einigermaOen gut aus- 
gebildetes Gedachtnis, und zwar vor allem für visuell dargebotene Formen 
und Manipulationen. Mit unserem Gedachtnisapparat prüfen wir die Fahigkeit, 
einmal dargebotene Formen, Frisuren und Arbeitsvorgange sich anschaulich vor- 
zustellen und spater wiederzuerkennen. 

Waren wir bisher immer in der Lage, mit einer erheblichen Sicherheit das 
MaQ von Fahigkeiten an Hand einer exakt arbeitenden Apparatur oder mit Hilfe 
von quantitativ auswertbaren Proben abzuleiten, so bietet die Prüfung etwa der 
asthetischen Urteilskraft bedeutende Schwierigkeiten. Doch konnten wir an 
Zeichnungen historischer und moderner Frisuren, die wir von unseren Prüflingen 
nach der WohlgeFalligkeit ordnen lieCen, ein für unsere Zwecke hinreichend ein- 
wandfreies Ergebnis gewinnen. Den Geschmackssinn und die kritische Wertung 
von gegebenen Vorlagen prüfen wir ferner durch die persönliche Befragung; und 
es gelingt dabei meist auch ohne weiteres, jeden erheblicheren Mangel an asthetischem 
Urteilsvermögen sicher zu erfassen, wenngleich sich, wie gesagt, für eine exakte, 
nach MaQ und Zahl anzuordnende Leistungsfolge manche Hemmnisse ergeben. 

Den AbschluO und eine notwendige Erganzung unserer Laboratoriumsversuche 
bildet endlich die Feststellung der Charaktereigenschaften unserer Prüflinge. Es 
ist einleuchtend, daO man sich da ganzlich auf das Urteil von Schule und Haus, 
sowie auf eine persönliche Beobachtung und Befragung verlassen muQ. Ins¬ 
besondere das reiche Spiel komplexer ethischer Eigenschaften, das Gefühlsleben, 
besondere Talente und individuelle Eigenheiten können nur auf dem Wege einer 
systematischen Einfühlung erfaOt werden, wobei man natürlich sehr vorsichtig 
und zurückhaltend zu Werke gehen muO. Immerhin haben wir es mit Menschen 
zu tun, die sich uns in einer entscheidungsschweren Stunde anvertrauen und die 
uns haufig genug ihr Herz ausschütten. Und wenn wir wirkliche Berufsberater 
sein wollen, dann müssen wir auch die in den Bereich der Persönlichkeit hinein- 
gehörenden Momente teilnahmsvoll und unparteiisch berücksichtigen. Einen 
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wesentlichen Anhaltspunkt vermochte uns bei diesem Unternehmen der von uns 
verwendete Fragebogen zu geben, dem die Versuchspersonen doch manche für 
uns wichtige Tatsache anvertraut haben. 

Über die Auswertung der Versuche und die Gewinnung des endgültigen 
Urteils können an dieser Stelle nur einige Andeutungen gegeben werden. Wie 
wir bei der Ausarbeltung unserer Methoden stets die Bedürfnisse der Praxis 
berücksichtigt und die Verwendung zum Teil komplexer Prüfverfahren einer streng 
analytischen Methode (die übrigens in Wirklichkeit nur in den allerseltensten 
Pallen zu erzlelen ist) vorgezogen haben, so wird auch bei der endgültigen Berufs- 
beratung das Urteil des Praktikers nicht zu vernachlassigen sein, da wird man 
zum mindesten auch einmal einen Bliek in die Schulzeugnisse werfen und die 
wirtschaftlichen Rücksichten und Motive nicht übersehen. Da muB vor allem 
auch in Zweifelsfallen, wo gröbere krankhafte, für den spateren Beruf untaugiich 
machende Schadigungen vermutet werden dürfen, der Arzt urn seine Meinung 
befragt werden. Indessen wird gerade bei dem Beruf des Damenfriseurs, bei 
dem es sich im wesentlichen doch um eiöen Komplex psycho-physiologischer 
und psychischer Eigenschaften handelt, dem Psychologen der Hauptanteil bei der 
Feststellung der Berufseignung zufallen, zumal er die einzige Kontrollinstanz dar- 
stellt, um Hand in Hand mit dem Praktiker die Beziehung zwischen psycho-physi- 
scher Disposition und wirklicher berufllcher Leistung zu ermitteln. Aus diesem 
Grunde kann auch lediglich eine sorgfaltig geführte Bewahrungsstatistik den end¬ 
gültigen Ausschlag über den Nutzen einer berufspsychologischen Methodik geben. 

Daneben müssen systematische Übungsversuche feststellen, ob die Unter- 
suchung der Eignung einen mehr oder weniger absoluten Wert besitzt oder ob 
sie uns vielmehr einen Fingerzeig gibt, wie wir bei der Anlernung durch die 
Einbeziehung arbeitswissenschaftlicher Forschungsmethoden die Leistung zu 
steigern vermogen, durch Verkürzung der Lehrzeit, sowie durch quantitative und 
qualitative Erhöhung der produktiven Arbeit. Dabei ist es durchaus nicht aus- 
geschlossen, daO diese Ermittlungen letzten Endes zu einer Rationalisierung der 
bisher üblichen Arbeitsmethoden auf der Grundlage einer Verbesserung des 
Werkzeuges, in unserem Falie besonders des Onduliereisens, führen können. 

Zunachst aber war es unsere Aufgabe, bei einer gröOeren Anzahl von Versuchs¬ 
personen die Leistungsmittelwerte zu gewinnen und darauf unser Urteil über 
den einzelnen Prüfling aufzubauen. Bei der endgültigen Beurteilung ist es zweck- 
maOig, die aus den einzelnen Prüfverfahren gewonnenen Werte in eine Eigen- 
schaftskurve (psychographisches Profil) um eine mittlere Durchschnittsleistung 
gruppiert, einzutragen, wobei sich aus der Erfolgsstatistik heraus einige für die 
Wichtigkeit der einzelnen Funktionen belangreiche Neuvorschlage gegenüber dem 
zuerst von Rossolimo angegebenen Schema ergeben dürften*). 

*) Eine eingehende Darstellung der Methoden und Ergebnisse erfolgt in der Monographie 
,Die Berufseignung des Damenfriseurs" („Schriften zur Psychologie der Berufseignung 
und des Wirtschaftslebens", herausgegeben von Lipmann und Stern, Verlag von Jul. Ambros. Barth, 
Leipzig). Hier wird insbesondere über die Leistungs- und Bewahrungsstatistik sowie über Obungs- 
versuche berichtet. 
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Nur durch umfassende und die wesentlichsten Gesichtspunkte heraushebende 
Berufsanalysen wird es möglich sein, Schritt für Schrift die Pionierarbeit zu 
leisten, auf der die ideale und von keinem Krittler mehr anzufechtende Berufs- 
beratung der Zukunft sich aufbauen wird. Vielleicht geben die vorstehenden 
Ausführungen, von denen der Verfasser weiB, daB sie nur einen ersten winzigen 
Baustein zu einem groBen Gebaude darstellen, nun auch für andere Berufe ent- 
sprechende Anregung, Wink und Fingerzeig. 
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Ermüdungsstudien in der englischen 
Industrie 

Von Dr. M. Moers 

Untersuchungen über den EinfluO der Er- 
müdung auf die Leistung des industriellen 
Arbeiters können von verschiedenen Ge- 
sichtspunkten aus unternommen werden: 
vom psychologischen, vom physiolo- 
gischen und vom wirtschaftlichen 
Standpunkte aus. Aus naheliegenden Grün- 
den werden diese Untersuchungen höchst 
selten in so umfassender Weise angestellt, 
dal3 alle drei Gesichtspunkte berücksichtigt 
werden; urn so mehr muO eine Arbeit von 
Interesse sein, die einen solchen Versuch 
unternimmt. In der amerikanischen Zeit- 
schrift „Iron Age“ vom 22. Februar 1917 ist 
ein kurzer Bericht gegeben von Unter¬ 
suchungen, die ein englischer Physiologe, 
Professor Kent, im Auftrage seiner Regie- 
rung wahrend des Krieges in mehreren 
Fabriken gemacht hat. Der Artikel im „Iron 
Age“ enthalt nur die Darstellung der Ver- 
suche und Resultate aus zwei Fabriken, von 
denen die eine 2000 mannliche Arbeiter be- 
schaftigte und VerbandstoPfe herstellte, wah¬ 
rend die andere Kriegsmaterial erzeugte 
und 600 Arbeiter, darunter auch Frauen, 
beschaftigte. 

Kent deflniert die Ermüdung „als eine ver- 
minderteLeistungsfahigkeitdesOrganismus, 
wie sie sich nach der Arbeit einstellt und 
teilweise von ihr abhangig ist. Die Ermü¬ 
dung ist mehr eine solche der Nerven als 
der Muskeln und sie kann als Zeichen 


für eine geringere Energiezufuhr und eine 
verminderte Arbeitsfahigkeit angesehen 
werden." 

Da die Ermüdung von der Schwere und 
der Dauer der Arbeit abhüngig ist, wurden 
die Versuche vor und nach der Arbeit wie 
folgt angestellt: Um 5.40 morgens wurde 
die Nachtschicht untersucht; um 6 Uhr mor¬ 
gens wurde die erste Untersuchung der 
Tagesschicht vorgenommen; um 8.30 die 
des Beamtenpersonals und einiger Arbeiter, 
die langer beschaftigt waren; um 11.45 üng 
die Mittagspause an, nach deren Beendigung 
um 1.30 dieselben Arbeiter nochmals unter¬ 
sucht wurden; um 4.45 kamen die Arbeiter 
an die Reihe, die um 5.30 mit der Arbeit 
aufhörten, zusammen mit denen, die die 
Nachtschicht anüngen; um 7.30 abends die, 
die Überstunden machten, mit denjenigen, 
die um 10 Uhr aufhörten. 

Ermüdungsproben 

1. Psychologische Untersuchungen. 
a) Messung der Aufmerksamkeit, Re- 
aktions-, Zuordnungsfahigkeit. 

Der Prüfling wurde angewiesen, einen 
Taster herunterzudrücken; diese Bewegung 
wurde auf einer sich drehenden Trommel 
registriert, wahrend der Taster zugleich 
einen Strom schloO, durch den eine Klappe 
geöffnet wurde, so daQ ein Buchstabe oder 
bei den Farbenversuchen eine bestimmte 
Farbe sichtbar wurde. Hatte die Versuchs- 
person den Buchstaben oder die Farbe er- 
kannt, so mufite sie einen von sechsTastern, 



Rundschau 


379 


die sich vor ihr befanden, niederdrücken. 
Diese Bewegung wurde wieder auf der 
Trommel aufgezeichnet. Die Entfernung 
zwischen diesen beiden Zeichen auf der 
Trommel gab die Zeit an, die die Versuchs- 
person brauchte, um die Buchstaben bzw. 
die Farbe zu erkennen, die entsprechende 
Taste zu finden und niederzudrücken. Ein 
Chronograph gab zugleich in Bruchteilen 
von Sekunden diese auf der Trommel ge- 
messene Zeit an. Beim Buchstabenversuch 
wurden zwei verschiedene Versuche ge- 
macht und das Mittel genommen. 

b) Um die Hörscharfe zu ermitteln, 
wurde festgestellt, auf welche Entfernung 
die Versuchsperson noch das Ticken einer 
Uhr horen konnte. Ein MetermaC wurde so 
hinter das Ohr gelegt, daC derNullpunkt an 
derOhrmuschel lag, und es wurde die Entfer¬ 
nung gemessen, bei der die Versuchsperson 
noch eben das Ticken hörte. Es wurden 
mehrere Versuche gemacht, auch Kontroll- 
versuche, bei denen die Uhr hinter den 
Rücken des Versuchsleiters gehalten wurde. 

c) Die Prüfung der Sehscharfe ge- 
schah durch Messung der gröCtmöglichen 
Entfernung, bei derderPrüfling Buchstaben 
normaler GröDe, die auf Karten gedruckt 
waren, noch erkennen konnte. Die Buch¬ 
staben wurden in verschiedener Reihenfolge 
gegeben, um Irrtümer zu vermeiden, die 
durch die Vertrautheit mit den Karten ent- 
stehen konnten. Die Entfernungen wurden 
durch Zeichen auf dem Boden des Zimmers 
gemessen. 

2. Physiologische Untersuchungen. 

Die Feststellung des Blutdrucks wurde 

mit dem Sphygmomanometer von French 
vorgenommen, der um den rechten Arm, 
der lose in Herzhöhe auf dem Tische lag, 
gelegt wurde. Hierb^ zeigte sich, da(3 mit 
fortschreitender Ermüdung stets eine Er- 
höhung des Blutdrucks auftrat. 

3. Die Untersuchung der Arbeits- 
leistungen. 

Es wurden Versuche angestellt, um durch 


genaue Beobachtung und tatsachliche Ver- 
kürzung der Arbeitszeit folgende Punkte 
festzustellen: Wieviel Prozent der Arbeits¬ 
zeit auch wirklich gearbeitet wurde; welche 
Wirkung die Verkürzung der Arbeitszeit von 
12 auf 10 und dann auf 8 Stunden einihal 
auf die wirklich zum Arbeiten verwendete 
Zeit, dann aber auch auf die Leistung aus- 
übte; wie grofl die tagliche Leistung der 
Arbeiter war; welche Wirkung Überstunden 
haben, wenn sie taglich oder einen um den 
anderen Tag gemacht werden; welche Wir¬ 
kung auftritt, wenn die Arbeit ohne vor-' 
heriges Frühstück angefangen wird; welche 
Vorteile gewonnen werden durch die Ein- 
richtung einer Küche und eines wohnlichen 
EGsaales; die besondere Leistungsverringe- 
rüng am Montagmorgen und die Leistungs- 
steigerung an den Samstagen, an denen der 
iNachmittag frei ist. 

Der Bericht über die Resultate dieser Ver¬ 
suche zerfallt in drei Teile: 1. Ermüdung 
als Wirkung der Überstunden; 2. Einfluö 
der Ermüdung und der Überstunden auf die 
Arbeitsleistung; 3. Ernahrung, Beziehung 
zwischen Ausdauer und Lange des Arbeits- 
tages, Aufrechterhaltung des Gleichge- 
wichtes von Energieausgabe und Energie- 
einnahme, Erreichung der Höchstleistung 
und EinfluB der Überstunden auf die Ge- 
sundheit. 

Ermüdung als Wirkung der 
Überstunden 

Am Montag Abend war der Arbeiter weniger 
müde als am Morgen; der Versuch ergab, daB 
abends die Reaktionszeit 0.86 Sekunde kürzer 
war. Am Dienstag wurden Überstunden ge¬ 
macht und der Unterschied verlief in umge- 
kehrter Richtung, morgens war die Reaktions¬ 
zeit 0.42 Sekunde kürzer als am Abend. 
Mittwoch nach Überstunden war die abend- 
liche Reaktionszeit 0.38 Sekunde langer als 
die am Morgen. Donnerstag (ohne Über¬ 
stunden) betrug der Unterschied zwischen 
den Reaktionszeiten nur 0.01 Sekunde. Die 
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Ruhe am Donnerstag Abend bewirkte eine 
gröCere Leistungsfahigkeit für den Freitag, 
denn trotz der Überstunden waren die Re- 
aktionszeiten abends nur 0.30 Sekunde langer 
als morgens. Am Samstag Morgen war die 
Reaktionszeit langer als am Mittag, wo Ar- 
beitsschluD war. 

Andere Versuchezeigen,daöMontags trotz 
der Überstunden sich keine Ermüdung nach- 
weisen laOt, wohl aber Dienstags und Mitt- 
wochs, an denen wieder Überstunden ge- 
macht wurden, denn die Sehscharfe lieC 
an diesen Tagen um 90 resp. 84 cm nach. 
Donnerstag, ein Tag ohne Überstunden, 
zeigte nur eine Abnahme von 52 cm und am 
Freitag stieg die DifTerenz infolge von Über¬ 
stunden auf 112 cm. Trotz der nur halb- 
tagigen Arbeit am Samstag war die Ermüdung 
am Schlusse der Arbeitszeit sehr deutlich 
und zwar gröBer als am Donnerstag, an dem* 
doch den ganzen Tag gearbeitet wurde. 

Ahnliche Versuche an dem Beamtenper- 
sonal ergaben dieselben Resultate. Bei 
Überstunden wurde eine besondere'Ruhe- 
pause von Va6 bis 6 gewahrt, in der kosten- 
losTee und Kuchen verabfolgt wurde. Diese 
halbe Stunde scheint aber für die Erholung 
von geringer Bedeutung zu sein, da die Er¬ 
müdung zu groB war. Die beiden darauf 
folgenden Stunden zeigen eine sehr geringe 
Leistung, ein Beweis dafür, daB die Über¬ 
stunden dem Arbeiter schaden und physio- 
logisch unvorteilhaft sind. 

83% aller Arbeiter erklarten sich auf 
EinzelfragengegendieÜberstunden,wahrend 
sie 17% gleichgültig waren. 

Ursachen der Ermüdung sind auBer- 
dem noch hohe Temperatur und mangelhafte 
Lüftung der Arbeitsraume, Verunreinigung 
der Luft, die standige Anspannung der Auf- 
merksamkeit sowie das Gerausch und die 
Erschütterung der Maschinen. 

Wahrend der Nachtschicht tritt eine grö- 
Bere Ermüdung ein, einmal, weil dann der 
Arbeiter am Tage schlafen muB, was in einer 
Arbeiterwohnung nicht so einfach ist, dann 


aber auch, weil die Lebensfunktionen des 
menschlichen Körpers gewöhnlich am frühen 
Morgen ihren tiefsten Stand erreichen und 
erst allmahlich wieder ansteigen. 

Eine verlangerte Arbeitszeit durch Fort- 
fallderRuhepausen,einverlangerterArbeits- 
tag durch Überstunden oder eine langere 
Arbeitswoche durch Kürzung oder Fortfall 
der Ruhepausen am Samstag laBt die Ermü¬ 
dung viel schneller entstehen und macht 
die Erholung immer schwieriger. Wichtig ist 
auch die Verteilung der Tage an denen Über¬ 
stunden geleistet werden. 

EinfluB der Ermüdung 
und der Überarbeit auf die Leistung 

Die Arbeitsleistung des einzelnen Arbei- 
ters hangt ab: l.von seiner Geschicklichkeit, 
Gesundheit, Frische, Widerstandsfahigkeit 
gegen Ermüdung und von der Ernahrung, 
2. von den Maschinen, dem Material, den 
Mitarbeitern, dem Wetter usw. 

Die Leistung ist frühmorgens und in den 
Überstunden am niedrigsten. In den mittleren 
Tageszeiten ist sie gewöhnlich hoch, wird 
aber durch Überarbeit herabgesetzt und 
zwar so sehr, daB die tagliche Gesamtleistung 
geringer ist mit Überstunden als ohne sie, 
daher verfehlen die Überstunden ihren 
eigentlichen Zweck. 

Auch seelische Faktoren beeinflussen die 
Leistung; so wird an den Samstagen trotz 
der groBen Ermüdung durch die Freude auf 
die Erholung eine gröBere Leistung erzielt. 
Versuche zeigten, dafi der Arbeiter am Acht- 
stundentage mehr leistet als am Zwölf- 
stundentag, da die gröBere Ruhezeit den 
Verlust der Arbeitszeit überkompensiert. — 
$0 wurde z. B. bei einer Gruppe von 
Arbeitern die Durchschnittsleistung von 
262 Stück auf 276 Stück erhöht dadurch, 
daB der Zwölfstundentag auf zehn Stunden 
herabgesetzt wurde und beim Achtstunden- 
tage wurde eine Leistung von 316 Stück er¬ 
zielt. Der Verdienst bei einer bestimmten 
Anzahl von Stückarbeitern wurde bei einem 
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kürzeren Arbeitstag betrachtlich höher, weil 
eben weniger Zeit verloren ging. Beim 
Zwölfstundentage betragt der Verlust ge- 
wöhnlich 10%. 

EinfluO derErnahrung 
Infolge schlechter Bezahlung oder aber 
aus Unkenntnis und Gewohnheit sind viele 
Arbeiter unterernahrt. Viele von ihnen waren 
magenleidend und öfter fand man heraus, 
daB Arbeiter, deren Leistungeij gering waren, 
die Arbeit ohne Frühstück anfingen. Die 
Ermüdung liefl erheblich nach wenn dem ab- 
geholfen wurde und die Ausbeute stieg um 
12,4%. Die Ernahrung der Arbeiter bestand 
hauptsachlich aus Fischen und Kartoffeln, 
die in minderwertigem Fett gebraten waren; 
frische Gemüse gab es kaum; diese Ernah¬ 
rung setzte natürlich die Leistungsf&higkeit 
herab. Kent schlagt daher die Einrichtung 
einer Küche und eines behaglichen Eflsaals 
mit kleinen Tischen, so daB die Arbeiter sich 
unterhalten können, vor. 

Ausgleich der Energie 
Auf Grund seiner Untersüchungen stellt 
Kent die Faktoren zusamnien, die für den 
Gesamtzustand eines Arbeiters am Scblusse 
einer bestimmten Arbeitsperiode in Be¬ 
tracht kommen. Es sind folgende: 

1. Der ursprüngliche Vorrat an Energie. 

Bei diesem kommt wieder in Betracht: 

a) seine körperliche Entwicklung, Ge- 
sundheit und Tauglichkeit; 

b) die Art und Weise sowie die Dauer 
der vorhergegangenen Arbeit; 

c) die Lange der Ruhepausen; 

d) die Art und Weise wie diese Ruhe¬ 
pausen ausgefüllt sind. 

2. Die Schnelligkeit, mit der die Energie 

verbraucht wird, hangt ab: 

a) von seiner körperlichen Entwicklung, 
Gesundheit und Tauglichkeit; 

b) von den Bedingungen, unter denen 
die Arbeit verrichtet wurde; 

c) von der Arbeitsleistung, die er er- 
reicht hat; 


d) von der Ausdauer, mit der er ge- 
arbeitet hat. 

3. Die Schnelligkeit, mit der die Energie 

sich wieder ersetzt, hangt ab: 

a) von der körperlichen Beschaffenheit 
und Tauglichkeit des Arbeiters; 

b) von der Nahrung und von der Art 
und Weise wie sie verwertet wird; 

c) von den Ruhepausen; 

d) von der Ausdauer, mit der ge- 
arbeitet wurde; 

e) von der Dauer der Arbeitszeit. 

Die Arbeiter wurden den ganzen Tag 

beobachtet, um festzustellen, wie stark 
ihre Anspannung schwankte, und wieviel 
Zeit verloren ging, wenn sie nachlieB. lm 
Durchschnitt verlor der Arbeiter in den 
frühen Morgenstonden und am Nachmittag 
von 14,5 % bis zu 26,5 % der ganzen 
Arbeitszeit. 

Die Höchstleistungen 
Die Gesamtleistungen einer Fabrik 
hangen einmal ab von der offiziellen Ar¬ 
beitszeit, dann aber auch von der durch- 
schnittlichen Zeit, die der Arbeiter an- 
wesend ist und von der Durchschnittszeit, 
in der er wirklich arbeitet, und schlieBlrch 
von der Schnelligkeit, mit der gearbeitet 
wird. Höchstleistungen werden also 
nur erreicht durch ein exaktes Zusammen- 
wirken dieser Faktoren; dies kann aber 
nur auf Grund erschöpfender Unter- 
suchungen und zahlreicher, genauer Ver- 
suche bewirkt werden. 

EinfluB der Überstunden auf die 
Gesundheit der Arbeiter 
In den Fallen, wo verlorene Arbeitszeit 
auf den Gesundheitszustand zurückzuführen 
war, ergab sich bei Fortfall der Über¬ 
stunden eine Zeitersparnis von 4,5%, Der 
Fortfall der Arbeit am frühen Morgen be- 
wirkte eine weitere Zeitersparnis für die be- 
treffenden Tage. Die folgende Tabelle zeigt 
den Zeitverlust beim zehn- und achtstün- 
dlgen Arbeitstag und wahrend der verschie- 
denen Zeitabschnitte des Tages. 
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Wir betrachten die Gesamtarbeitszeit 
zweier Durchschnittsarbeiter. Sie betragt 
am Zehnstundentag; 

für den 1. Arbeiter 8 Stunden 40 Minuten 

, , 2. „ 7 „ 26 „ 

am Achtstundentag: 

für den 1. Arbeiter 7 Stunden 23 Minuten 

, , 2. „ 7 , 24 , 

Der Zeitverlust in den verschiedenen 
Tagesabschnitten betragt 
am frühen Morgen (von 6—8 Uhr): 

für den 1. Arbeiter 13,3 % 

» » 2. „ 33,3 °o 

am ,Vormittag (von 8,30—12,30 Uhr): 

für den 1. Arbeiter 6,10 “o 

, , 2. „ 8,75 °/o 

am Nachmittag (von 1,30 — 5,30 Uhr): 

für den 1. Arbeiter 22,3 % 

„ „ 2. „ 38,7 % 

Am Nachmittag ist ein ausgesprochener 
Unterschied zwischen dem Zeitverlust der 
Arbeiter, die frühmorgens und denen, die 
eiist um V 29 Uhr anfangen; die ersten 
haben Zeitverluste von 22,2 und 38,7%, die 
letzten von nur 11,7 und 6,6 %. Ein langer 
Arbeitstag hat auch gröDeren Zeitverlust. 

Utitz, Akademische Berufsberatung. 
Stuttgart 1920, Verlag Ferd. Enke. 31 S. 
2.60 M. 

Die vorliegende Schrift, die einem Vor- 
trag vor dem Akademischen Verein für Hoch- 
schulreform zu Rostock ihr Dasein verdankt, 
bespricht in vorbildlich objektiver Form alle 
Faktoren, die bei der akademischen Berufs¬ 
beratung in Frage kommen. Mit Recht weist 
Utitz eingangs darauf hin, daO es nicht das 
Ziel der Kulturentwicklung sein kann, aus 
dem Menschen eine möglichst hemmungs- 
und reibungslos arbeitende Maschine zu 
machen, sondern daD der Beruf nach Mög- 
lichkeit Selbstzweck, d. h. gröBtmögliche 
Glücksbefriedigung des Berufstatigen sein 
soll. Aber leider ist dies in der harten Wirk- 
lichkeit ja nur sehr begrenzt möglich und es 
ist ebenso einleuchtend, daG wir bei dem 


nun einmal gegenwartig vorhandenen Stande 
unserer Zivilisatiön eine groDe berufliche 
Spezialisierung nicht entbehren können wie 
daG diese Spezialisierung vom kulturellen 
wie allgemein menschlichen Standpunkte aus 
nicht immer ein Ideal bedeutet. Wenn Utitz 
in diesem Zusammenhange darauf hinweist, 
wie tiefen Eindruck auf Goethe einst in Ita- 
lien Maurer machten, die öfter ihre Maurer- 
tatigkeit unterbrachen und aufs weite Meer 
hinausschauten oder dem Zuge der Vogel 
mit ihren Blieken folgten und auf diese Weise 
ihr enges Verwebtsein mit allen Erschei- 
nungen der Natur dokumentierten, so mag 
einen vielleicht ein schmerzliches Gefühl 
ankommen, daG wir aus diesem ruhigen 
GleichmaG der Lebensführung herausgewor- 
fen sind: Aber über aller, vielleicht noch so 
gerechtfertigter Sentimentalitat steht heute 
doch die Notwendigkeit, rationell zu produ- 
zieren, um erst einmal die unumganglichsten 
Lebensbedürfnisse wieder einigermaGen be- 
friedigen zu können. Sind wir allerdings 
wieder so weit, so wird man sich mit allem 
Nachdrucke die Frage stellen müssen, wie 
Sicherheiten dagegen zu gewinnen sind, daG 
der Mensch nicht, wie es vielleicht vor dem 
Kriege nicht ganz vermieden worden ist, 
Sklave der Produktion, sondern die Produk- 
tion der Diener der Menschen werde! — 
Bei aller Ablehnung einseitig übertrie- 
bener Rationalisierungstendenzen wird man 
also den Wert einer bestmöglich geregelten 
Produktion — und zu dieser gehort sicher- 
lich auch richtigeVerteilung derMenschen — 
nicht bestreiten können. Wieviel wichtiger, 
freilich auch komplizierter, ist aber erst die 
Berufsberatung auf Gebieten, wo die Vor- 
bildung einen Riesenaufwand an Kraft, Zeit 
undMitteln erfordert, also bei den sogenann- 
ten „höheren“ Berufen! „Höher“ nicht etwa 
deshalb,weilhöhereEntlohnungoderStandes- 
dünkel sie über andere hinausheben soll, 
sondern, weil richtig verstanden, mehr als 
bei irgendwelchen anderen Berufsgruppen, 
ihre berufliche Auswirkung Selbstzweck, 
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und nicht Mittel zum Zweck, wie not- 
gedrungen bei so vielen anderen, wo die 
harte Sorge um das tagliche Brot im Vorder- 
grund des Interesses steht, sein soll. Nicht 
Spezialisten höherer Art sollen ihre An- 
gehörigen sein, sondern sie sollen von einer 
um Passend eren Warte aus als ihre minder 
bevorzugten Genossen die Probleme und 
FragendesLebenszu erfassensuchen. Hier- 
zu wird aber nur der berufen sein, der wirk- 
lich den Drang nach Forschung und Er- 
kenntnis in sich tragt. Wer nicht wenigstens 
etwas von diesem ewig unbefriedigten fau- 
stischen Drang in sich fühlt, der bleibe un- 
seren Universitaten lieber fern! Denn darin 
kann man Utitz restlos beistimmen: Unsere 
Universitaten sind nicht und sollen nicht 
werden reine Fachschulen, sondern ihre 
beste Tradition war von je, neben aller Fach- 
bildung eine möglichst abgerundete und 
umfassende Menschheitsbildung zu geben. 
Jede Berufsberatung, die von diesem Stre- 
ben den jungen Studenten abbringen wollte, 
ware kulturfeindlich im höchsten Grade und 
müQte lieber heute als morgen beseitigt 
werden! — 

Aber nicht darum handelt es sich ja bei 
der akademischen Berufsberatung. Nicht um 
frühzeitiges Spezialistentum und Scheu- 
klappenanlegen. Nein, nur eins soll dem 
jungen Anfanger erspart bleiben: Sich erst 
ziel- und erfolglos in verschiedenen Spezial- 
studien zu versuchen, bis der richtige Weg 
gefunden ist! Je eher der angehende studi¬ 
osus in die Lage versetzt wird, über den 
Inhalt und die Hauptanforderungen der ein- 
zelnen akademischen Berufslaufbahnen sich 
ein ungefahres Bild zu machen und die ihm 
gegebenen Fahigkeiten und Interessen in 
sinngemalJen Vergleich daniit zu setzen, 
desto eher wird er aus einem planlosen 
Herumprobieren herauskommen und desto 
mehr Zeit kann er dementsprechend auCer 
auf seine berufliche Spezialausbildung auP 
das Betreiben von Disziplinen, die nicht un- 
mittelbar zu seinem Beruf gehören, wohl 


aber zur Gewinnung eines reifen Weltbildes 
unentbehrlich sind, verwenden. Dann erst 
kann sich der junge Mediziner ausführlich 
mit Nationalökonomie und Soziologie, die 
zur Erfassung seiner Aufgabe im Sinne einer 
höheren Gemeinschaftsbetatigung so unent¬ 
behrlich sind, beschaftigen, dann erst kann 
der Jurist das so dringend gebotene inten¬ 
sive Studium von Psychologie, Kultur- und 
Wirtschaftsgeschichte betreiben, können die 
keinem heute mehr entbehrlichen Kennt- 
nisse wenigstens der wichtigsten Zweige 
unserer Industrie und Technik erworben 
werden. Tastet aber der Anfanger erst über- 
all völlig führerlos umher, so wird ihm 
dann bei der hastenden Vorbereitung auf 
irgendein Examen nach schlieClich gefun- 
denem beruflichen AnschluB die Zeit zu 
einer solchen umfassenden Fühlungnahme 
auf allen Grenzgebieten nicht mehr bleiben! 

Der erste Schritt ist deshalb, dalJ überall 
Studienplane aufgestellt werden, die zum 
mindesten das, was zur Erlangung einer be- 
stimmten beruflichen Ausbildung unbe¬ 
dingt erforderlich ist, angeben, und zwar 
in stufenweiser Gliederung, wobei neben 
dem unbedingt Erforderlichen weiter auf 
das Wünschenswerte und die mit dem Fach- 
gebiet vor allem im Zusammenhange stehen- 
den Facher hingewiesen wird. Im Examen 
ist dann mehr als bisher darauf zu achten, 
ob der Kandidat auch die Einbettung seines 
Gebietes in die allgemeinenZusammenhange 
wirklich erfaOt und verstanden hat, d. h. es 
ist, gleich wie beim Abitur, mehr als bisher 
Wert auf Verstandnis als auf Einzel- 
kenntnisse zu legen, wenn auch selbstver- 
standlich jedes Verstandnis einer Erschei- 
nung, sei sie naturwissenschaftlichen oder 
kulturellen Charakters, an das Überschauen 
einer Summe von Einzelkenntnissen gebon¬ 
den ist! Dann sind aber, gleichwie ebenfalls 
wieder beim Abiturientenexamen, die Mög- 
lichkeiten, sich Kenntnisse höherer Art zu 
erwerben, zu verstarken, d. h. wenn wirklich 
der Nachweis hoher wissenschaftlicher Be- 
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Fahigung und von wissenschaftlichem Ver- 
standnis in der Beherrschung der Materie er- 
bracht wird, soll man nicht allzu angstlich 
nachforschen, ob diese Kenntnisse und 
Fahigkeiten auch ganz genau auf dem ge- 
wöhnlichen Wege erworben wurden. Einem 
Gebot der materiellen Not der Zeit und der 
hohen Kosten des Studiums entspricht es 
dabei nur, wenn man den sogenanten „Ge- 
werbeparagraphen“, der Studenten irgend- 
welche gewerbliche Betatigung verbietet, 
aufhebt. Denn soll wirklich eine Folge un- 
serer traurigen wirtschaftlichen Lage und 
der eingetretenen Geldentwertung die sein, 
daC nur der Vermogende studieren kann? 
Sind nicht Studiën, die erst nach harter 
Tagesarbeit geleistet wurden, manchesmal 
besonders tiefschürfend gewesen, da wohl 
nur der, der wirklich brennenden Erkenntnis- 
drang in sich fühlt, diese Entbehrungen auf 
sich nehmen wird? Auch hier lieBe sich 
durch weitherzigere Anwendung von Prii- 
fungsvorschriften eine „FörderungBegabter“ 
erzielen! Was freilich auf alle Falie ver- 
mieden werden muC, ist eine Herabsetzung 
der Anforderungen im wissenscbaftlichen 
Denken sowie wissenschaftlicher Kritik und 
Selbstkritik in den PrQfungen! Hier sind die 
scharfsten Anforderungen gerade milde 
genug! Denn beileibe sollen alle die vor- 
geschlagenen MaOnahmen nicht zu einer 
Vermehrung des nachgerade schon aufs be- 
denklichste angeschwollenen akademischen 
Proletariats führen! Darum wird eine der 
Hauptaufgaben des akademischen Berufs- 
beratersSein, immer und immer wieder auf 
das Dornenvolle und Entsagungsvolle aller 
akademischen Berufe hinzuweisen: Wer 
diese Schwierigkeiten und dieses Risiko nicht 
mit in Kauf nehmen will, der soll lieber 
drauCen bleiben: Versorgungsstellen sind 
nun einmal die akademischen Berufe nicht! 

Aus alledem erhebt sich nun die Frage, 
wie denn der akademische Berufsberater, 
abgesehen von Charakter und Persönlich- 
keit, die hier noch mehr als anderswo den 


Ausschlag geben werden, beschaffen sein 
soll. Utitz verlangt entweder einen Pada- 
gogen oder einen Psychologen oder einen 
Nationalökonomen. Wir mochten sogarnoch 
weitergehen und empfehlen, daD der aka¬ 
demische Berufsberater mindestens das 
nationalökonomische und psychologische 
Gebiet völlig beherrscht, darüber hinaus 
aber noch in reichem MaCe padagogische, 
berufstechnische und vielleicht sogar auch 
noch einige rein technische Kenntnisse haben 
moge. Man wende nicht ein, daC dies zu 
viel verlangt ware: Für eine so umfassende 
Tatigkeit ist eben nur eine ganz umfassende 
Vorbildung zu brauchen, und wenn wir heute 
diese Manner vielleicht auch erst in ganz 
verschwindender Zahl haben, so wird sich 
doch mit der Zeit ein Stamm solcher Krafte 
heranbilden. Und lieber auf diesem auOerst 
schwierigen Gebiete langsam und vorsichtig 
vorgegangen, als durch übereilte MaOnahmen 
unwiderruflichen Schaden anstiften und 
kostbares Vertrauen tauschen: Denn keines- 
wegs werden dem Berufsberater von vorn- 
herein die Herzen der jungen Studenten zu- 
fliegen, sondern er wird erst mit Skepsis, 
wenn auch vielleicht vermischt mit banger 
HolFnung und Zuversicht, betrachtet werden! 

Daraus ergibt sich auch etwas Zweites, 
wie Utitz ganz richtig anführt: Selbstverstand- 
lich muD der Berufsberater,gleich dem Arzte, 
an sein Amtsgeheimnis streng gebunden 
sein. Er wird bei der Beratung oft interne 
oder familiare Verhaltnisse des Ratfragenden, 
auch sein VerhMtnis zu mancher Richtung 
usw. erforschen müssen, was auf alle Falie 
Geheimgut bleiben muD. Darum wird er 
nur bei eidlicher Amtsverschwiegenheit vol¬ 
les Vertrauen finden! 

Wieweit der Arzt oder das psychologische 
Experiment jeweils heranzuziehen ist, wird 
von Fall zu Fall entschieden werden müssen., 
Im allgemeinen wird die Wirksamkeit des 
Experiments, im Gegensatz zu der Eignungs- 
feststellung bei niederen und streng spe- 
zialisierten Berufen, eine etwas geringere 



Rundschau 


385 


Rolle spielen, wenn es auch für manche 
Frage nicht zu entbehren sein wird. 

Zusammenfassend kann man sagen: Ohne 
irgendwelchen Zwang oder irgendwelche 
Mechanisierung ausüben zu wollen, wird die 
akademische Berufsberatung gerade bei der 
L3nge und Wichtigkeit der akademischen 
Berufsvorbereitung nicht zu entbehren sein. 
Aber nur eine vielseitig vorgebildete und 
menschlich wertvolle Persönlichkeit wird 
auf diesem Gebiete ErsprieClicheszu leisten 
vermogen! Dr. Curt Piorkowski. 

Goldschmidt, Psychologische Rat- 
schldge zur Erleichterung des Stu- 
diums. AchendorfFsche Verlagshandlung, 
Münster i. W., 1919. 16 S. 

Auch diese kleine, jetzt in zweiter Auf- 
lage vorliegende Schrift verdankt ihr Ent- 
stehen einem Vortrage, den G. an seiner 
Universitat Münster 1919 vor den zum Stu¬ 
dium zurückkehrenden Kriegs-Studenten 
gehalten hat. Professor Goldschmidt hat 
wahrend des Krieges für das 7. Armeekorps 
eine Psychologische Hauptprüfungsstelle 
eingerichtet und dadurch Gelegenheit gehabt, 
die groCe praktische Wichtigkeit der Berufs- 
eignungsfeststellungen selbst eingehend 
durchzuprüfen. Besonders erfreuliph mutet 
es darum an, daO diese Prüfungsstellen nicht 
nur für militarische Zwecke benutzt sind, 
sondern daO nach Eintritt des Friedens auch 
für zivile Zwecke derartige Einrichtungen 
nutzbar gemacht werden. Goldschmidt hat 
namlich, wie er in der Vorrede zu dieser 
Schrift mitteilt, inzwischen auch eine „Eig- 
nungsprüfstelle in der Universitat Münster" 
errichtet, die den Studierenden mit Rat und 
Tat zur Seite stehen soll und die nach seinen 
Angaben schon von „Dutzenden von Kom- 
militonen" wahrend der ersten Wochen ihres 
Bestehens benutzt wurde. Das Entstehen 
solcher Einrichtungen ist sehr zu begrüCen, 
wenn in ihnen, was man für Münster wohl 
unbedingt bejahen darf, mit der nötigen Vor- 
sicht und Zurückhaltung gearbeitet wird. 
Medizinische, psychologische und volks- 


wirtschaftliche Faktoren werden bei der- 
artigen Beratungen gleichmaCig zu berück- 
sichtigen sein, wie G. auch ausführt. 

lm zweiten Teil seines Vortrages gibt G. 
einige Winke über rationelles Arbeiten, über 
die Wiedergewöhnung des stetiger wissen- 
schaftlicher Arbeit durch die langen Kriegs- 
jahre Entwöhnten an wissenschaftliche Be- 
tatigung überhaupt und deren erfolgreiche 
Weiterführung. Kurz werden im folgenden 
noch die Vorstellungstypen und einige Fragen 
des Gedachtnisses behandelt. 

Der Vortrag, der sich ja nicht an Psycho¬ 
logen, sondern an Hörer aller Fakultïten 
richtet, wird sicher manchem Entmutigten 
wieder neue Schaffensfreude mit zu erwecken 
vermogen und ist von diesem Standpunkte, 
wenn er naturgemaU auch nur eine aller- 
erste und flüchtige Einführung in die zur 
Erörterung gelangenden Probleme bietet 
und bieten kann, zu begrüDen. C. P. 

Schlesinger, Psychotechnlk und Be- 
triebswissenschaft. Band 1 derPsycho- 
technischen Bibliothek. Verlag S.Hirze 1, 
Leipzig, 1920. 167 Seiten. 97 Abbildungen. 
Preis fürBezieher der gPraktischen Psy¬ 
chologie" M. 14.— 

Der Verfasser schildert im ersten Kapitel 
die Hauptgedanken der heutigen Betriebs- 
wissenschaft, würdigt alsdann das Taylor- 
system, wobei besonders dessen Lücken 
kritisch besprochen werden. Es wird gezeigt, 
welche Rolle die Psychotechnik im Rahmen 
der Betriebswissenschaft zu spielen berufen 
ist. Die Zeit- und Bewegungsstudie, eins 
der Hauptforschungsmittel von Taylor und 
Gilbreth, wird an Hand zahlreicher Abbil¬ 
dungen hinsichtlich ihrer technischen Grund- 
lage sowie ihrer Methodik und Ergebnisse 
besprochen. Standortsfrage und Umgebung, 
Normalisierung und Rationalisierung der 
Verfahren sowie Betriebsorganisation wer¬ 
den in ihrer Bedeutung für die Entwicklung 
eines Betriebes dargestellt, wobei immer auf 
die psychotechnischen Grundlagen dieser 
MaCnahmen hingewiesen wird. So wird 
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auch der Unfallschutz erstmalig in psycho- 
technischem Lichte gesehen. 

Die bisherigen Ergebnisse der psycho- 
technischen Eignungsprüfung für Lehrlinge 
in der Maschinenindustrie sowie von Er- 
wachsenen, die mannigfachen industriellen 
sowie kaufmannischen Berufen angehören, 
6 nden des weiteren eingehende Würdigung, 
da nach Schlesinger der Gedanke der rich- 
tigen Einordnung der Arbeitskrafte eine der 
grundlegendsten Vorbedingungen für zweck- 
maCige Betriebsführung ist. Diese richtige 
Verteilung kann aber nur durch die psycho¬ 
technische Eignungsprüfung zuverlassig er- 
reicht werden. Auf deren Methodik wird 
deshalb auch in kurzem Überblicke ein- 
gegangen. 

lm Anschlusse daran geht der Verfasser 
ausführlich auf seine Arbeiten zur Fest- 
stellung der noch vorhandenen Arbeits- und 
Verwendungsföhigkeit Kriegsbeschadigter, 
insbesondere Arm- und Beinamputierter, 
ein. Als Leiter der „Prüfstelle für Ersatz- 
glieder“ in Charlottenburg hat hier Schle¬ 
singer besonders groBe Erfahrungen. Um- 
fangreiche Tafeln veranschaulichen das 
Arbeiten des oberarmamputierten Sattlers, 
Schusters, Möbeltischlers, Stellmachers, 
Schneiders, Backers, Dekorationsmalers, 
Tapezierers usw. Mit Hilfe sinnreicher 
Apparate und Vorrichtungen sind sowohl 
die Grenzen der Leistungsfahigkeit für diese 
Tatigkeiten wie die Möglichkeiten der Unter- 
stützung bei der Arbeit angegeben. 

Ein zusammenfassendes Kapitel über die 
bisherigen Ergebnisse der psychotech- 
nischen Eignungsprüfung wie ein ausführ- 
liches Sachregister beschlieBt dieses Buch, 
das erstmalig die Eingliederung der Psycho- 
technik in das System der Betriebswissen- 
schaft planmaBig durchführt. 

Zweijahre Berliner Begabtenschulen. 

Erfahrungen ihrer Schulleiter. Band 2 
der Psychotechnischen Bibliothek. Verlag 
S. Hirzel, Leipzig, 1920. Preis für Be- 
zieher der „Prakt. Psychologie" M. 4.50. 


Die fünf Leiter der „Berliner Begabten¬ 
schulen" haben sich zusammengeschlossen, 
um in fünfkurzen Gutachten dasjenige, was 
jedem an der bisherigen Entwicklung der 
Begabtenklassen wesentlich erschien, nieder- 
zulegen. So ist ein kurzes Sammelgutachten 
zustande gekommen, das die verschiedenen 
Seiten des Problems in kritischem Überblick 
über die bisherigen Erfahrungen — sowohl 
ihrer Licht- wie ihrer Schattenseiten — be- 
leuchtet. Die Erfahrungen und die Stellung- 
nahme der fünf Rektoren sind nicht überall 
die gleichen, aber gerade das macht ihr Gut¬ 
achten um so wertvoller: Denn nur in sach- 
lich abwagender Diskussion und im Aus- 
tausch der gegenseitigen Beobachtungen 
wird man ein so schwieriges Problem wie 
den „ Aufstieg der Begabten" wirklich fördern 
können!— 

Besonders interessant ist natürlich das 
Ergebnis der experimentellen Aus- 
wahlprüfung. Und hier ergeben sich wohl 
die eindeutigsten Resultate; Dadurch, daQ 
es möglich war, geprüfte und ungeprüfte 
und unter den Geprüften sowohl fahige wie 
weniger Fahige Kinder in ihrer Entwicklung 
auf den Begabtenschulen miteinander zu 
vergleichen, ergab sich ein Material, das 
geeignet ist, die Frage von der Notwendig- 
keit und dem Wert experimenteller Fahig- 
keitsprüfungen eindeutig zu beantworten. 
Die Erfahrungen, die besonders die Leiter 
der drei Madchenschulen hier in ziemlich 
eingehender Weise dargelegt haben, dünken 
uns mit das Wertvollste der kleinen Schrift 
zu sein. Wir glauben uns dem Urteil von 
Rektor Worbs von der Dritten Madchen- 
Begabtenschule anschlieBen zu dürfen, der 
auf Seite 37 schreibt: 

„Ich betrachte es als ein Glück für die 
weitere Entwicklung der Förderklassenfrage, 
daB es die Verhaltnisse mit sich brachten, 
daB für eine Spanne Zeit von der obligato- 
rischen Aussonderung der Förderklassen- 
Schülerinnen durch die Intelligenzprüfung 
abgesehen werden muBte bzw. diese nicht 
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voll durchgeführt werden konnte. Nur da- 
durch war es möglich, das vorliegende Tat- 
sachenmaterial zu erhalten und zu prüfen. 
Für mich geht daraus mit gröflter Deutlich- 
keit hervor, daO die von Herrn Stadtschulrat 
Dr. Reimann eingeführte Intelligenzprüfung 
als Korrelativ bei der Auswahl von Ge- 
meindeschulkindern zu den Begabtenkursen 
eine unbedingte Notwendigkeit war.“ 

Die kleine Schrift dürfte in der Bibliothek 
keines, der sich für die Frage des Aufstiegs 
der Begabten interessiert, fehlen! 

W. Moede, Experimentelle Massen* 
psychologie. Band 3 der Psychotech- 
nischen Bibliothek. Verlag S. Hirzel, 
Leipzig, 1920. 239 S. Mit28 Abbildungen. 
Preis für Bezieher der „Praktischen Psy¬ 
chologie" M. 20.—. 

Das Buch zerföllt in einen theoretischen 
und einen experimentellen Teil. lm theore¬ 
tischen Teil wird zunachst eine klare Be- 
griffsbestimmung über das neue Arbeits- 
gebiet vorgenommen. Alsdann wird eine 
Übersicht geboten über die bisherigen Be- 
arbeitungen der Massenpsychologie auf rein 
theoretischer Grundlage. Die Hauptgesetze 
der bisherigen Massenpsychologie, das Ge- 
setz der intellektuellen Hemmungen und 
der Gefühlssteigerung in der Masse werden 
in ihren einzelnen Entwicklungsstadien auf- 
gezeigt. Die Leistungen Sigheles, Le Bons 
und Simmels werden gewürdigt. Die Vor- 
arbeiten derSoziologie undSozialpsychologie, 
besonders von Herbart und Tarde, wer¬ 
den in den Kreis der Betrachtungen gezogen. 
SchlieClich kommen die padagogischen, ent- 
wicklungspsychologischen und medizini- 
schen Beitrage zur Sprache, auf welch 
letzterem Gebiete besonders die psychischen 
Epidemien schon mannigfach beschrieben 
wurden. 

Der Verfasser zeigt, daC die Massenpsy¬ 
chologie experimenten begründet werden 
muO, indem man mit der Wechselwirkung 
zweier möglichst gleichartiger Individuen 
anhebt, um dann planmaOig im weiteren 
Studium fortzuschreiten. 

lm experimentellen Teil werden eine Reihe 
neuer vom Verfasser gefundener Tatsachen 


und Gesetze auf dem Gebiete der experi¬ 
mentellen Gruppenpsychologie aufgedeckt. 
Das experimentelle Studium beginnt mit der 
Zergliederung triebartiger Mitbewegungen, 
die registriert werden konnten, wenn zwei 
Menschen miteinander in Wechselwirkung 
stehen. 

Alsdann wird die Veranderung der Sinnes- 
leistungen bei Betatigung in der Gruppe an 
der Hand von Experimenten erörtert und vor 
allem auch die Herabsetzung der Schmerz- 
empfindlichkeit bei Gruppeneinflüssen be- 
trachtet. 

Einen groDen Raum nimmt das Studium 
der Willens erscheinungen in der Gruppe 
ein. Hier zeigten sich eigenartige Gesetz- 
maUigkeiten, wenn Gruppen von Menschen 
zusammenarbeiteten und wenn die Arbeits- 
zeiten und Arbeitskrafte genau gemessen 
werden. Die Bedingungen des Wetteifers 
werden eingehend studiert. Das Gesetz der 
Korrespondenz der Impulse beleuchtet be¬ 
sonders interessant das Zusammenspiel in 
der Gruppe arbeitender Menschen. 

Des weiteren wird die Veranderung der 
Aufmerksamkeitsleistung an der Hand von 
Versuchen festgestellt und schlieOlich auch 
der grundlegenden Veranderung der Lei¬ 
stungen des Gedachtnisses und der Asso- 
ziation bei Arbeit in der Gruppe eine ein- 
gehende Betrachtung gewidmet. 

Psychotechniscber Kursus 

Vom 6. bis 14. September 1920 in Berlin 

Der Psychotechnische Kursus des Tech- 
niscben Vorlesungswesens GroQ-Berlin soll 
einen Einblick in die Methoden und Ergebnisse 
der psychotecbniscben Eignungsprufung indu- 
strieller Lehrlinge vermittein, sowie gleichzeitig 
eine Einfübrung in die praktische PrüftStigkeit 
geben. Die bisherigen Erfahrungen der zabl- 
reichen industriellen Prüfstellen sowie vor allem 
des psychotechnischen Laboratoriums derTech- 
nischen Hochschule Charlottenburg, das gegen- 
wartig gegen 1000 Prüfungen ausgeführt bat, 
sollen interessierten Kreisen nutzbar gemacht 
werden. Neben Vorlesungen über die Haupt- 
gebiete der psychotechnischen Eignungsprüfung 
sowie ihre theoretischen Grundlagen sollen 
praktische PrüFungen an Lehriingen ausgeführt 
werden. Gleicbzeitig ist eine Besicbtigung indu- 
strieller Prüfstellen sowie Werkschulen Grofi- 
Berlins in das Programm aufgenommen worden. 
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Die Gewerkschaften haben auf dem 10. Kon- 
greO in Nürnberg die Einführung der Eignungs- 
prüfung beschlossen, und in einigen VerbSnden 
sind Bestimmungen über EignungsprüFungen 
scbon in die Tarifvertrage aufgenomraen worden. 
Es dürfte sicb daher empfehlen, dafi alle in der 
Einstellung und Ausbildung von Facharbeitern 
tStigen Ingenieure sicb einen Überblick über 
die bisherigen Erfahrungen verschaffen, wozu 
der Kursus die beste Gelegenbeit bietet. 

Die Vorlesungen und Übungen flnden im 
psycbotechnischen Laboratorium des Versuchs- 
feldes fürWerkzeugmaschinen undBetriebsIehre 
der Tecbnischen Hochschule Charlottenburg, 
FraunhoferstraQe 11/12 (Standigen Ausstellung 
für Arbeiterwohlfahrt), statt. 

Zu den Vorlesungen istderZutritt unbescbrSnkt 
gestattet, wShrend für die Übungen nur eine 
begrenzte Teilnebmerzahl zugelassen wird, damit 
der Einzeine angemessen gefördert werden kann. 

Die Teilnehmergebühr betragt für die Vor¬ 
lesungen, Übungen und Besichtigungen, ein- 
schlieOlich der erforderlichen Unterlagen, wie 
Literaturnacbweis, Druckvorlagen für psycho¬ 
technische Prüfzwecke usw., M. 200.—. Für 
die Vorlesungen allein M. 100.—. Für Aus- 
linder geiten Sondergebühren. Die Teil- 
nebmerkarten sind ab 20. August in der 
GeschSftsstelle des Tecbnischen Vor- 
lesungswesens Groü-Berlin, BerlinNW?, 
SommerstraBe 4a, erhiltlich. Bei schrift- 
licher Bestellung ist glelchzeitlg der Betrag 
(unter Angabe des Verwendungszweckes) auf 
das Postscheckkonto des Herrn Dipl.- 
Ing. Rabe, Berlin 75627, einzuzahlen. Die 
Aufnahme als Teilnehmer erfolgt in der Reihen- 
folge der ZablungseingSnge. 

Für Unterkunft in Hotels oder Privatpensionen 
und Mittagessen im Restaurant der Tech- 
niscben Hochschule wird bel rechtzeitiger 
Anmeldung gesorgt'. 

Zeitplan 

Montag, den 6 . September 1920 
8^/2 —10 Uhr: Psychotech nik und Be- 
triebswissenscbaft. Prof. Schlesinger. 
Übersicht: Aufgaben des Betriebsorgani- 
sators. Die Auslese der Betriebsköpfe. Wicb- 
tigkeit der psycbologischen Beurteilung bei der 
Einreihung der im Betriebe tütigen Menschen. 
Nur die Harmonie zwischen Menschen und 
Einrichtung führt zur Erzielung des besten 
Virkungsgrades. 

10 ‘/ 2 —12 Uhr: Die Psychologie des Ju- 
gendlichen. Dr. Bobertag. (Zentralinstitut 
für Erziehung und Unterricht.) 

Übersicht: Bedeutung der Jugendpsycho- 
logie. Die körperlichen ReifungsvorgSnge. Das 
Jugendalter als Übergangszeit. Die intellektuelle 
Entwicklung des Jugendlichen: Vorstellungen, 
GedSchtnis, Denken, Phantasie, Naigungen und 
nteressen. Das Gefühls- und Willensleben. 


Die Bedeutung des Geschlechtlichen im Jugend¬ 
alter: manniicher und weiblicher Typus. Die 
sittliche Entwicklung. Erzieherische Schwierig- 
keiten im Jugendalter. Experimentelle Unter- 
suchungen und Ergebnisse. Übersicht über die 
Literatur zur Jugendpsychologie. 

2t/2—4 Uhr: Kran'khafte Störungen im 
Seelenlebendesjugendllchen. Geh. 
Sanit3tsrat Dr. Moll. 

Übersicht: Begriff der Entwicklungsjahre. 
Innere Gefahren, starke Erschütterung des Or- 
ganismus in der Zeit der Entwicklung. (Flegei- 
jahre. Romantik.) AuBere Gefahren, Gefahr- 
dung der Persönlichkeit durch die oft in die 
Entwicklungszeit fallende Anderung der Lebens- 
weise, seIbstSndiges Ergreifen eines Berufes, 
Trennung vom EIternhause usw. Zusammen- 
bang zwischen Sexualit9t einerseits, körperlicber 
und seelischer Entwicklung anderseits. Ge- 
schlechtsunterschiede. Steigefrung der psychi- 
schen Reizbarkeit in den Entwicklungsjahren. 
Stillstand der geistigen Entwicklung bei man- 
chen Imbezillen. Die Bedeutung der ersten 
Menstruation. Periodiscbe Störungen. Ent¬ 
wicklung von Hysterie, Angstzustanden, Zwangs- 
vorstellungen usw. Das Jugendirresein. 

41 / 2—6 Uhrt Apparatenkunde und Aus- 
wertungs verfahren. Privatdoz. Dr. Moede. 
Übersicht: Die hauptsSchlicbsten Prüf- 
instrumente und ibre Handhabung. Berech- 
nung von Mittelwerten. Aufstellung von Rang- 
reihen und Ranggruppen. Grundlagen der 
Eichung der Prüfverfahren. Die Erfolgskontrolle 
auf Grund von Beobachtungsbögen. 

Dienstag, den 7. September 1920 
81 / 2 — 91/2 Uhr: Grundsitze der psycho- 
technischen Lehrlingsprüfung. Privat- 
dozent Dr. Moede. 

Übersicht: Die Prüfung soll analytisch, 
systematisch und nach Möglichkeit exakt durcb- 
geführt werden. Bedingungen der analytiscben 
Prüfverfahren. Arbeitsstudie. Schema der 
Wirklicbkeit. Auslese der Prüfverfahren mit 
hohem Symptomwert. Verwendung von MaB- 
und Rangzahlen. 

10—12 Uhr: Sinnesprüfung. Privatdozent 
Dr. Moede. 

Ü be rs i ch t: MaBprinzipien der Sinnesprüfung. 
Methodische Grundlagen. Prüfung des Auges: 
Sebschirfe, AugenmaB. Helligkeits- und Farb- 
wahrnehmung. RSumliches Vorstellen. Zeit-und 
Geseb windigkeitswahrnehmung. 

2—5 Uhr: Übungen in praktiseben Unter- 
suchungen. 

Übersicht: Praktische Sinnesprüfung mit 
Hilfe von psycbotechnischen Prüfinstrumenten 
an Lehriingcn. Verrechnung der gefundenen 
Werte. 

Mittwoeh, den 8. September 1920 
8—lOUhnBesichtigung derWerkschuIe von 
Ludw. Loewe & Co., HuttenstraBe 17—19. 
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10 ^/ 2—12 Uhr: Aufmerksamkeits- und Re- 
aktionsprüfung. Privatdozent Dr.Moede. 
Übersicht: Momentatie Aufmerksamkeit und 
ibre Prüfung. Dauerleistungen der Aufmerksam- 
keit. Ablenkung und Konzentrationsprüfung. 
Gleicbzeitige Beachtung mehrerer Veranderungs- 
reihen. Reaktion und ihre Auswertung nach Zeit, 
Kraft und Form der Handlung. Reaktion auf er- 
wartete und unerwartete Reize. Bewegungsge- 
wandtheit. Geschicklicbkeitsreaktion und ibre 
Feststellung. 

2—5 Uhr: Übungen in praktischen Unter- 
suchungen. (Fortsetzung.) 

Donnerstag, den 9. September 1920 
8 — 91/2 Uhr: Besicbtigung derWerkschule 
von Siemens & Halske, A.-G.,Siemens- 
s t a d t. 

101/2 — 12 Uhr: Prüfung intellektueller 
Fahigkeiten. Privatdozent Dr. Moede. 
Übersicht: Grundlage derlntelligenzprüfung. 
Prüfung der Kombinationsfabigkeit nach ver- 
scbiedenen Methoden. Begriffsfahigkeit. Urteils- 
leistungen. Prüfung des GedScbtnisses für ver- 
scbiedene Stoffe. Form und Zahl. 

2 — 31/2 Uhr:KaufmannischeAngestellten- 
prüfung. Dr. Piorkowski. 

Übersicht: Der kaufmanniscbe Beruf in 
psychotechniscberHinsicht.Berufskunde.Berufs- 
anforderung an die körperlichen und geistigen 
Fahigkeiten des kaufmannischen Angestellten. 


Prüfverfahren für kaufmannische Spe^ialposten. 
Das Kontorpersonal. Versandabteilung. Der 
Reiscnde. PraktischeVerfahren bei der Auer-A.-G. 
31 / 2—5 Uhr: Prüfung des technisch-kon- 
strukti venDenkens. PrivatdozentDr.Moede. 
Übersicht: Technisches Verstandnis. Tech¬ 
nische Urteilsfahigkeit.TechnischeKom binations- 
leistung. Technische Erganzungsprobe. Raum- 
liches Vorstellungsvermögen. Proben für Rechen- 
fertigkeit und mathematische Befahigung. 

5—6 Uhr: Übungen in praktischen Unter- 
sucbungen. 

Übersicht: Praktische Intelligenzprüfung an 
Lehriingen. Feststellung technisch-konstruktiver 
Fahigkeiten. 

Freitag, den 10. September 1920 
81 / 2 —10 Uhr: Einführung in dieEignungs- 
untersuchung im Friseurgewerbe. (Mit 
Vorführungen.) Dr. Schulte. 

Übersicht: Hauptgesichtspunkte der Metho- 
dik. Bedingungen der psychophysischen Geeig- 
netheit: Geschicklichkeit, Ruhe und Sicherheit, 
Übung, Ermüdung, Augenmaü, Farbsinn u. a. m. 
Psychische Eignung: Aufmerksamkeit, Gedacht- 
nis, Intelligenz, Gescbmackssinn u. a. Cbarakter- 
eigenschaften. — Ergebnis. 

101/2 — 111/2 Uhr: Die Bedeutung des 
Übungsphanomens für die psycho¬ 
technische Prüfung. Dipl.-Ing. Hamburger. 
Übersicht: Augenblickswert. Gültigkeits- 
dauer eines Prüfungsergebnisses. Storende Ein- 
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flüsse, insbesondere: Ermüdung und Übung. 
Praktische Erfahrungen. Obung ohne und mit 
Restwert. Mitübung. Routine. Zeiteffekt. Wieder- 
holungselTekt. Absolutes GedSchtnis. Winkel- 
und Streckeneinpr3gung. Ton. Takt. Gewichts- 
einpragung. Montageversuch. Zeitstudie und 
Übung. Konzentrationsversuch. Zweihandprüfer. 
Generalitat und Individualit3t der Übungskurven. 
12—1 Uhr; Allgemeine Aussprache. 

2— 3 Uhr: EignungspruTungen an Tele- 
phonistinnen. Dipl.-Ing. Klutke. 
Übersicht: Berufskunde der Teiepbonistin. 

Zeit- und Bewegungsstudien im Teiephonamt 
am A- und B-Schrank. Bedingungen der Eig- 
nung zur Telephonistin. Prüfung des Horens. 
Prüfung der Aufmerksamkeit bei Ablenkung 
mannigfachster Art. Reaktionsmessung ent- 
sprecbend den Betriebsbedingungen. Erfolgs- 
kontrollen. 

3— 4 Uhr: Psychotechnische Arbeits- 
studien an der Schreibmaschine. Dipl.- 
Ing. Schilling. 

Obersicht: Die gebrauchlichste Schreib¬ 
maschine und die Grundlagen ihrer Konstruk- 
tion in psychotechnischer Beleuchtung. Das 
Schreibmaschinengerat. Zeit- und Bewegungs¬ 
studien an der Schreibmaschine beim Zebn- 
und Zwei-Fingerschreiben. Arm-, Hand- und 
Fingerhaltung. Die Anordnung der Tastatur. 
Hauflgkeitsstatistik. Die Kraftleistung der Finger 
auf ergographischer Grundlage. Das Zusammen- 
arbeiten der Finger und Hande beim Gesamt- 
impuls. Gesichtspunkte der Rationalisierung 
auf Grund psychotecbnischer Studiën. 

4— 6 Uhr: Übungen in praktischen Unter- 
suchungen. 

Sonnabend, den 11 . September 1920 
9—11 Uhr: Eignungsprüfungen im Stra- 
lienbabndienst. Betriebsingenieur Tramm. 
(Laboratorium der Grollen Berliner StraCen- 
bahn, Lichtenberg.) 

Übersicbt: Eignungsprüfungen im Verkehrs- 
wesen unter besonderer Berücksichtigung der 
SiraDenbahnfübrerprüfung. Praktische Anwen- 
dungen der Psychotecbnik und des Taylor- 
systems im Verkehrswesen. Rationelle Aus- 
bildung der StraOenbahnführer. Arbeitswissen- 
scbaftliche Untersuchungen im Verkehrswesen. 
12—2 Uhr: Besichtigung der Werkschule 
der Allgemeinen Elektrizit3tsgeseli- 
schaft-Fabriken, Brunnenstrade 107a. 
Montag, den 13. September 1920 
9—11 Uhr: Besichtigung der Werkschule 
von A. Borsig, Berlin-Tegel. 

2—4 Uhr: Besichtigung der Werkschule 
der Allgemeinen ElektrizitStsgesell- 
schaft, Kabelwerk Oberspree, Berlin- 
Oberschönweide. 

Dienstag, den 14. September 1920 
8>/2 —9*/aUhr: PsychotechnikderReklame. 
Privatdozent Dr. Moede. (Institut für Wirt- 


scbaftspsychologie an der Handelsbochscbule, 
Spandauer StraBe 1.) 

Übersicht: Aufgabe der Reklame. Die Be¬ 
dingungen derWerbewirksamkeit. Sinneswirkung. 
Die Aufmerksamkeitserregung. Der Gedachtnis- 
wert der Werbemittel. Die Willensbeeinflussung. 
Astbetische Gesichtspunkte. 

91 / 2—10 Uhr: E X p e r i m e n t e 11 e Unter¬ 
suchungen zur Wirksarakeit von 
Werbemittel n. Dr. Schulte. 
lU/i—1 Uhr: Besichtigung der Werkschule 
des Reichswerks Spandau. 

2—4 Uhr: Besichtigung des psychotech- 
niscben Laboratoriums der Siemens 
& Halske Akt.-Ges., Siemensstadt. 

Können bereits Sechsj&hrige psycho¬ 
logisch geprüft werden? 

Das Psychologische Institut des Leipziger 
Lehrervereins hat ein „Hilfsmittel* ge- 
schaffen, mit dem die Ostern 1920 in die 
Schule eingetretenen Kinder systematisch 
untersucht werden können auf ihre Hand- 
geschicklichkeit, anschauliche Komb'nations- 
fahigkeit, Farbenkenntnis, RechenPahigkeit, 
Anstelligkeit, ihr Vorstellungsleben und 
Denken. Das „Hilfsmittel" bestehtauseinem 
Baukastchen, zwei Bauvorlagen, vier Bildern, 
einer Farbentafel und 14 farbigen Deck- 
blattchen, vier Kartchen zum Zusammen- 
setzen und einem Arbeitsplan mit einer ge- 
nauen Anleitung. 

Um die Schulneulinge wahrend des ersten 
Schuljahres dauernd planmaOig beobachten 
zu können, hat das Institut in Gemeinschaft 
mit Elementarlehrern einen Beobachtungs- 
bogen und Anregungen zum Ausfüllen dieses 
Bogens herausgegeben. Wenn etwa Ostern 
1921 eine Auswahl unter den Kleinen vor- 
genommen werden sollte, so wird diese Aus- 
lese durch das „Hilfsmittel" und den „Leip¬ 
ziger Bogen" ganz bedeutend erleichtert. 
„Hilfsmittel" (7 M.), „Leipziger Bogen" 
(0.50 M.) und „Anregungen" (0.30M.)sind 
unmittelbarvomPsychoIogischen Institut des 
Leipziger Lehrervereins, Leipzig, Kramer- 
straGe 4/11, zu beziehen. Bei Einzahlung 
auf das Postscheckkonto des Institutes (Leip¬ 
zig Nr. 51 358) oder auf das Leipziger Giro- 
konto (Nr. 1080) wolle man beim „Hilfs- 
mittel" 60 Pf., beim „Leipziger Bogen" 
40 Pf. für Porto und Verpackung beifügen. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Dr. W. Moede und Dr. C. Piorkowski in Berlin IV30, Luitpoldstr. 14. 
Verlag von S. Hirzel in Leipzig. — Druck von Breitkopf & Martel in Leipzig. 
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